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Materialien zur Seſchichte der Reformierten 
in Hltpreußen und im Ermlande. 
300 Fahre preußiicher Kirchengeichictte. ~ Zum 25. Dezember 1913. 


Von 


Srnſt Wachholz. 


(Fortſetzung). 


Johannisburg, Kreis Johannisburg. 
Literatur: Maſovia, 12. Heft (1907), Seite 209 (Ortsregiſter!). 
Reformierte hier zuerſt nachweisbar 1677. 


Judtſchen, Kreis Gumbinnen. 
(Königliches Patronat. Organiſierte Gemeinde.) 

Literatur: Harnoch, S. 283. — Boetticher, Heft V, S. 62. — 
Torno, C. E., Geſchichte der ehemaligen reformirten, jetzt uniirten Kirche 
Göritten in Litthauen feit ihrer Erbauung bis auf die jetzige Zeit (Rbg. [1839]), 
S. 10 und an anderen Stellen. — Machholz, E., Nachrichten zur Geſchichte 
der evangel. Kirchengemeinde Judtſchen ... (Inſterburger Ztſchr., 10. Heft 
1907] S. 28.) — Maire, S., Die erſten Schweizerkoloniſten in Litauen. 
(A. M., 46. Bd. 1909], S. 418.) — Maire, S., Franzöſiſche Ackerbauern aus 
der Pfalz und der Uckermark in Litauen. (Inſterburger Ztichr., 11. Heft [1909], 
S. 1 [Seite 27 einiges ungenau.) — Haagen, B., Auf den Spuren Kants 
in Judtſchen. (A. M. 48. Bd. 1911], S. 382 ff.) 

Das Dorf Judtſchen war der Mittelpunkt der Kolonie, die ſich 
nach den Verheerungen der Peſt in Littauen niedergelaſſen hatte. 
1710 und ſpäter ſiedelten ſich hier und in der Umgegend der Mehr— 
zahl nach franzöſiſche Schweizer an, und in den erſten Januartagen 
des Jahres 1714 erhielten die Fremdlinge mit dem Sitze in 
Judtſchen in David Clarenne einen Geiſtlichen ihrer Heimat. In 
den erſten Jahrzehnten ihres Beſtehens hatte in der Gemeinde das 
franzöſiſch ſprechende Element die Oberhand, aber ſchon unter dem 
zweiten Geiſtlichen gewann der deutſch ſprechende, ebenfalls refor- 
mierte Teil der Gemeinde mehr an Boden. Gegen die Neige des 
18. Jahrhunderts wich das franzöſiſche Idiom noch weiter zurück, 
immerhin zählte Ulrich (Über den Religionszuſtand ꝛc. [Leipzig], 
1780, 5. Bd., S. 437 ff.) in Judtſchen noch 30 franzöſiſche Familien 
mit 195 Köpfen. Jedenfalls fand unter Prediger Müller der Ger— 
maniſierungsprozeß ſeinen Abſchluß. 

Bd. 18. 1 
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Die Kolonie unterſtand urſprünglich dem Franzöſiſchen Ober— 
konſiſtorium und erhielt nach einer Anordnung von 1717 die Ver— 
fügungen desſelben durch das consistoire der franzöſiſch-reformierten 
Kirche zu Königsberg. Jedoch ſchon 1722 wurde die Kirche zu 
Judtſchen dem Direktorium der deutſch- reformierten Kirche unter- 
geordnet, und zwar auf Antrag des Grafen Dohna, der ausgeführt 
hatte, daß die Mitglieder dieſer franzöſiſchen Gemeinde nicht Refugiés, 
ſondern franzöſiſche Schweizer (Koloniſten) wären, und daß Diffe 
renzen zwiſchen ihnen, die ihren franzöſiſchen Gottesdienſt in Judtſchen, 
und den deutſchen Schweizern, die ihre Kirche in Szadweitſchen 
hätten, am beſten auszugleichen wären, wenn beide Kirchen unter 
einer Inſpektion ſtehen würden. Die Koloniſten der Amter Inſter— 
burg und Gumbinnen haben in der Folge häufig, doch ſtets ver— 
geblich, hiergegen proteſtiert und verlangt, wieder unter das Fran— 
zöſiſche Oberkonſiſtorium geſtellt zu werden. 

Etwa 1809 wurde die Parochie geographiſch feſtgeſtellt. Die Ka 
außerhalb der Peripherie der neu gebildeten Gemeinde wohnenden 
Reformierten wurden der Kirche in Ballethen zugewieſen, doch hielten 
ſie ſich zum größten Teil nach wie vor zu Judtſchen, und zwar auch 
noch über 1818 hinaus. Die alte, durch feſte Grenzen nicht um— 
ſchloſſen geweſene Parochie erſtreckte fich bis in die lutheriſchen Kirch— 
ſpiele Ballethen, Iſchdaggen, Nemmersdorf und Gerwiſchkehmen. 

Die Union wurde in Indtſchen (Prediger Kretſchmar trat ihr 
1819 nur äußerlich bei, 1824 wurde auch die neue Agende an— 
genommen) nicht faktisch durchgeführt; die Gemeinde will als „refor— 
miert“ angeſehen werden, obgleich ſie ſeit der Niederlegung der Super— 
intendenturgejchäfte durch Lüls (1827) der lutheriſchen (unierten) 
Inſpektion Gumbinnen zugeteilt iſt. 

Die Kirche wurde aus Staatsmitteln im dritten Jahrzehnt des 
18. Jahrhunderts errichtet (begonnen nach Hennig, S. 106 i. J. 
1721, beendigt nach der Chronik in Judtſchen i. J. 1727). 

Taufregiſter ſeit 1722, Trauregiſter ſeit 1714, Totenregiſter 
ſeit 1729. 


1730: ? Seelen, 60 Taufen, 25 Trauungen, 15 Sterbefälle, 500 Kommunik. 

1795: 506 4 2 4 ? A 2 > 2 N 

ind. ene e RB x 2 K 1878 

1829 1 „ 23 4 ? 3 1716 i 

1845: 2 5 . 4 2. 18 2 2 2 1700 ri 

1855: 2200 „ 127 „ 21 4 80 $ 1572 p i 
1865: 2200 „ 128 „ 20 N 68 } 1512 k 

1875: 2500 r 76 r 18 4 50 3 1098 $ y 
1885: 2028 „ 66. „ 13 5 45 y 758 N 

1896: 1700 „ n 8 2 30 i 770 2 

1905: 1695 A 55 M 13 u 39 10 737 z 


Über das Kirchenſiegel der Gemeinde ſchreibt die E. R. K. Ztg. 
von 1857 S. 272: „ihr Siegel zeigt ein flammendes Herz mit der 
Inſchrift: „me urit ardor coelestis“, „mich entflammt himmliſches 
Feuer“. Könnten doch alle reformirten Gemeinden das von ſich in 
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Wahrheit ſagen, ſo möchte immerhin bei der einen oder andern das 
Entflammtſein in ein Verzehrtwerden übergehen! Wir könnten dann 
getroſt dorthin blicken, woher Johannes die Stimme vernahm: 
„Selig ſind die Todten, die in dem Herrn ſterben, von nun an. 
Ja der Geiſt ſpricht, daß ſie ruhen von ihrer Arbeit, denn ihre 
erke folgen ihnen nach.“ Offenb. 14,13.“ — Seit einer Reihe von 
Jahren führt die Gemeinde ein Siegel, das ein Kirchengebäude zeigt. 
Die Prediger. 
Clarenne, David, 1714 — 1729.1) — Anderſch, Daniel Ernſt, 


1728 — 1771. — Müller, Johann Chriſtoph, 1771 — 1800 (ſtirbt 
1812). — Hennig (Henning), Chriſtian David, 1800 — 1804, Müllers 
Adjunkt. — Kretſchmar, Karl George, 1812 (ſeit 1804 Müllers 
Adjunkt) bis 1830. — Gillet, Johann Franz Albert, Dr., 1831 
bis 31. Dezember 1834. Keßler, Adolf, 1836 — 1838. — 
Dodillet, Eduard, 1839 — 1861. — Muttray, Johann Wilhelm, 
1861-1883. — Kalinowski, Traugott Eduard Philipp. 1883 bis 
1884. — Petrenz, Otto Theodor Bernhard, 1885 — 1909. — 


Lehmann, Leo Georg Max, ſeit 1910. 


Karwinden, Kreis Pr.-Holland.“) 
(Perſonalgemeinde). a 

Literatur: Harnoch, Seite 146. 

In Karwinden erbaute zwiſchen 1623 und 1626 Burggraf 
Chriſtoph zu Dohna zum Danke für die Geneſung feiner 1623 er 
krankten Gemahlin Urſula Gräfin zu Solms-Braunfels eine (refor— 
mierte Kapelle (ſiehe das familiengeſchichtliche Werk Siegmars Graf 
Dohna „Die Dohnas“ Band I, S. 199 und O. G. Bl. 2. Heft [1900] 
Seite 142), die zunächſt als Hauskapelle für die gräfliche Familie 
gedacht war, um die ſich aber im Laufe der Zeit eine kleine, meiſt 
wohl aus den reformierten Bewohnern der Karwindiſchen Begüterung 
und der reformierten Gutsnachbarſchaft beſtehende Perſonalgemeinde 
gebildet hatte, die in der Zeit ihres Beſtehens aber niemals hervor— 
getreten iſt. 

„Bald nach dem Autritte ſeines Majorats“ ſtiftete Adolf Graf 
zu Dohna-Schlodien für die Kapelle in Karwinden „auf eigne 
often“ noch „einen Altar mit den dazu gehörigen Ornamenten“, 
hat aber „demnächſt am Schluſſe des vorigen Jahres Id. i. 1838] 
Liturgie und Gottesdienſt nach dem Ritus der evangeliſchen (lutheri— 
ſchen Confeſſion verrichten laſſen“ (P. P. N.-B. J. Jahrgang, 1. Heft 
[1839] II. Abt. Seite 18). 

Eigene Prediger haben bei der Gemeinde nicht geſtanden, es 
gaſtierten vielmehr die für die gräfl. Dohnaſchen Perſonalgemeinden 
Reichertswalde und Schlodien beſtellt geweſenen Geiſtlichen, zu Zeiten 
aber auch ein anderer reformierter Prediger des Oberlandes, wie 

) Siehe im biographiſchen Teil die Nachrichten über Jean Pierre Remy. 
Auch Karl Lambert predigte in Judtſchen franzöſiſch. 

) Siehe Anlage VI 
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der Gr. Samrodter, vielleicht gelegentlich auch der aus Pr. Holland. 
Bekannt iſt Andreas Kregelius, der etwa ſeit 1640 abwechſelnd in 
Reichertswalde, Schlobitten und Schlodien und jeden 4. Sonntag oder 
den 4. und 5. Sonntag, wenn ſoviel Sonntage in einem Monate waren, 
in Karwinden paſtorierte. An den anderen Sonntagen amtierten hier 
die lutheriſchen Geiſtlichen aus Deutſchendorf, Herrndorf, Hermsdorf, 
Lauck, Neumark und Silberbach. Des Kregelius Nachfolger ſoll 
Michael Thomae geweſen ſein, der wohl im Jahre 1700 (mit ſeinem 
Tode) nach dreizigjähriger Tätigkeit aus dem Amte ſchied. Er, wie 
Kregelius, waren in erſter Linie für das Haus Reichertswalde be— 
rufen, in Reichertswalde wohnten ſie auch, Thomae vorübergehend 
anſcheinend auch in Mohrungen. Auf Thomae folgte dann noch 
(1701) Conrad Chriſtian Reuter. Als dieſer aber i. J. 1705 die 
Verwaltung der neuerrichteten Pfarrſtellen Soldau-Mohrungen an— 
trat und in Reichertswalde nicht ſogleich ein ordinierter Prediger 
angenommen wurde, bediente ſich die Karwindener Gemeinde des 
Predigers des Hauſes Schlodien, das wohl noch 1705 ſeinen erſten 
eigenen Geiſtlichen, Johann Conrad Fiſcher, berief. Schlodien hatte 
nun, wie es ſcheint, in ziemlich ununterbrochener Reihe bis 1802 
eigene Prediger und dorthin hat ſich das Haus Karwinden und die 
ihm angeſchloſſen geweſene kleine Gemeinde bis ins 19. Jahrhundert ge— 
halten; das iſt natürlich ſo zu verſtehen, daß die Geiſtlichen der in An— 
ſpruch genommenen Gemeinde zu beſtimmten Zeiten nach Karwinden 
kamen. Bekannt ſind aber auch, wie ſchon bemerkt, Beſuche des Gr. 
Samroder Predigers in Karwinden, eine Nachricht meldet nämlich, daß 
als Johann Heinrich Jacobi Prediger in Gr. Samrodt war (1708—40) 
und dieſer inKarwinden paſtorierte, ſich auch das gräflich Dohna- 
ſche Haus Schlobitten hierhin hielt. Nach des Predigers Bornemann 
Tode wurde die Schlodiſche Stelle nicht mehr beſetzt. Und da auch 
das Reichertswalder Haus ſchon jeit 1764 bezw. 1776 keinen eigenen 
reformierten Prediger mehr hatte, werden die Kapelle in Karwinden 
die weiter ab wohnenden reformierten Geiſtlichen beſucht haben. 
Dieſer Zuſtand lockerte und löſte ſehr bald das geiſtige Band, das 
die Gemeinde notdürftig zuſammengehalten hatte. Mit dem Auſchluß 
der gräflich Dohna'ſchen Familie an die Union verlor ſich die „Ge— 
meinde“ noch mehr, bis dann, wie wir oben ihon gehört haben, 
i. J. 1838 in der Kapelle der rein lutheriſche Ritus für den Gottes- 
dienſt eingeführt wurde: „die reformierte Schloßkapelle iſt“, ſagt 
Boetticher, Heft III, S. 105, „ſeit 1838 eine Tochterkirche [der 
luther. Kirche] von Neumark“! 


Königsberg. 
Deutſch- reformierte Parochialktirche (Burgkirche). (Gemeindepatronat. 
Organiſierte Gemeinde.) 

Literatur: Harnoch, S. 561 (dazu eine Berichtigung: A. M., 30. Bd. 
1893], S. 74). — Boetticher, Heft VII, S. 106; Heft VIII Nachträge, S. 3. 
Chriſtliche Inweihung Der erſten Evangeliſch-Reformirten Pfarr-Kirchen in 
der Königlichen Stadt Königsberg In Hoher Gegenwart Ihrer Beyder König— 
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lichen Majeſtäten, des gantzen Königl. Hauſes, des Erlauchten Hofes, einer 
ungemein großen Verſammlung der Zuhörer, verrichtet durch GOttes Wort 
und Gebeht, Im Jahr CHriſti 1701 den 23. Jan. Von Silveſter Lürſenius, 
Ihrer Königl. Majeſt. in Preußen Hof-Prediger. (Abg.) (Stadt⸗Bibl. Königs⸗ 
berg, Sign. Od 206 III“ und Th. 10. V.“ [H. B.] 14). — Erl. Preuß. Bd. T, 


S. 366, 866; Bd. V, S. 798. — Hering, D. H., Hiſtoriſche Nachricht (Halle, 
1778), S. 339, 367. — Beiträge (Breslau, 1784), S. 111. — Neue Beiträge 
(Berlin, 1786), S. 270. — Dankbare Erinnerung an empfangene Wohlthaten. 


Eine Vorbereitung zur Jubelfeier wegen der im Januar 1701 geſchehenen 
Einweihung der Evangeliſchreformirten Parochialkirche in Koenigsberg (Kbg., 
1800). [Autor ift nicht genannt.] — Crichton, W., Jubelfeier wegen der vor 
hundert Jahren geſchehenen Einweihung der Evangeliſchreformirten Parochial— 
kirche in Koenigsberg in Preußen, den 25ten Januar 1801. (Kbg.) (Pruſſia⸗ 
Bibliothek, Sign. 819 8 (g, h). — Der Beſuch der Deputirten der freien 
Schottiſchen Kirche in Königsberg am 8. September 1856. (N. R. K. Ztg., 
1856, S. 367). — Die reformirte Burgkirchengemeinde in Koenig sberg. (E. R. 
K. Itg., 1871, S. 54.) — Liedtke, J. A., Predigt über Pfalm 100, am 
20. Januar 1901, dem 200 jährigen Jubiläum der Burgkirche. (Kbg., 1901). — 
Muther, F., Geſchichte der evangeliſch-deutſch-reformierten Burgkirchen— 
gemeinde in Königsberg Pr. Als Jubiläumsgabe zum 20. Januar 1901 im 
Auftrage der Gemeindeorgane dargereicht. (Kbg., 1901.) — Aus der Geſchichte 
der Burgkirchengemeinde in Koenigsberg. (Sonderbeilage zur Königsberger 
Hartungſchen Ztg. vom 18. Januar 1901). — Dalton, H., Daniel Ernſt 
Jablonski. Eine preußiſche Hofpredigergeſtalt in Berlin vor zweihundert 
Jahren. (Berlin, 1903). S. 108. — Bauer, Johs., D., Des Staatsminiſters 
Grafen Alexander Dohna Stellung zu Union und Agende 1817 — 1827. 
(8. Heft der Schriften der Synodalkomm. für oſtpr. Kirchengeſch., Kbg., 1910). 

Eine Reihe anderer, hier nicht genannter Predigten in der Pruffia- 
Bibl. Sign. 435 8 und Stadt-Bibl. Königsberg Sign. Ca 258 60, 562 8, 
5658 und 566 8. 

Büttner, K. L., Geſchichtliche Nachrichten über die höhere Burgſchule 
vom Jahre 1813 bis Oſtern 1836. (In der Einladungsſchrift „Zu der öffent⸗ 
lichen Prüfung, welche in der höheren Burgſchule Freitag den 29. September 
gehalten werden wird“. [Königsberg, 1837). — Die deutſch-reformierte Schule 
bis zum Ausgange des 18. Jahrhunderts. (In E. Hollack und F. Tromnau, 
Geſchichte des Schulweſens der Königlichen Haupt- und Reſidenzſtadt Königs- 
berg i. Pr. [Königsberg, 1899]. S. 139.) — v. Müller, H., Die Königs⸗ 
berger Burgſchule und ihr Rector Wannowski. Aus den Materialien zu einer 
Biographie E. T. A. Hoffmanns. (A. M., 44. Bd. [1907], S. 599). 


Aus dem Jahre 1617 dringt zu uns zum erſtenmal die Kunde 
von jenen Reformierten, die als die Gründer!) der Gemeinde be— 
trachtet werden müſſen. Das bisher unbekannte, an den Kurfürſten 
gerichtete Schriftſtück iſt im Anhange mitgeteilt. Es bringt die Klage 
der damals in Königsberg aufhaltſam geweſenen Reformierten über 
die ihnen ſeitens der Landräte (ſie hatten ſchon auf der Konvocation 
von 1615 arg gegen die Häreſie im Lande geeifert) in ihrem Kultus 
widerfahrene Unbill. In ſchlichter, faſt kindlich-einfacher Art und 
ſprechender Frömmigkeit bitten ſie den Kurfürſten, der ſie doch der 
Gnade der Teilnahme an ſeinen Hausandachten und Abendmahls— 


) Daß nicht die in den dreißiger Jahren des 16. Jahrhunderts in 
Königsberg zugewanderten Holländer die Begründer der Gemeinde waren, 
wie lange angenommen wurde, hat Schumacher, Niederländiſche Anſied— 
lungen im Herzogtum Preußen zur Zeit Herzog Albrechts, 1525 — 1568 
(Leipzig, 1903) nachgewieſen. 
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handlungen im Schloſſe zu Königsberg hätte teilhaftig werden laſſen, 
um Schutz vor Verläſterung und Angriffen. 

Das Schriftſtück hatten die Holländer Born, von der Schuling 
und Schulz unterzeichnet, Männer, die der Handel hierher geführt 
hatte, und es darf angenommen werden, daß der Kern der hinter 
ihnen ſtehenden Gemeinde nichtpreußiſcher bezw. nichtdeutſcher Natio- 
nalität war, daß aber die „viel hundert perſonen“, die nach der 
Supplik an dem Heiligen Abendmahl im Schloſſe teilgenommen 
haben ſollen, in der Mehrzahl aus „Neugierigen“ beſtanden, aus 
deren Mitte ſich erſt im Laufe der Zeit einzelne Perſonen mit ihren 
Angehörigen loslöſten, um mit den Fremdlingen ein Konventikel 
zu bilden. 

Sehen wir uns die Quelle des Unmutes der Stände genauer an, ſo 
hatten dieſe wahrlich keinen ausreichenden Grund zu der Aufregung, die 
ſich ihrer in den unmittelbar auf 1615 folgenden Jahren bemächtigt 
hatte (in Wirklichkeit bewog ja auch weniger die Konfeſſion des Stur- 
fürſten oder das Auftreten von Reformierten in Preußen überhaupt 
die ſogenannten Quärulierenden zu ihrer Haltung, als vielmehr per- 
ſönliche und politiſche Rückſichten), denn die von Johann Sigismund 
„in publico loco arcis Regiomontanae“ geſetzte „cathedra sectae 
Calvinisticae“ — wie fie Sigismund III. von Polen nannte?) 
blieb immer nur eine vorübergehende Erſcheinung, die mit der Ab— 
weſenheit des kurfürſtlichen Hofes von Königsberg jedesmal ver— 
ſchwand (die erſte öffentliche Predigt im Schloſſe hatte am 20. Oktober 
1616 unter Leitung des kurfürſtlichen Hofpredigers Croecius ſtatt— 
gefunden). Nun hielt allerdings der Mangel eines Geiſtlichen die 
einmal geſammelte Gemeinde nicht davon ab, ihren Kult weiter zu 
pflegen. Das geſchah aber nur verſteckt, nicht in Königsberg, und 
nicht in einer Art, die beunruhigend auf den Bekeuntnisſtand des 
Landes wirken konnte. Die Überlieferung bezeichnet das im Kammer— 
amte Waldau bei Königsberg gelegene Dorf Jungferndorf als den 
Ort, an dem die Gemeinde ihre Zuſammenkünfte (ſie wurden wohl 
von einem Alteſten geleitet) abhielt. Ich habe in den älteren hand— 
ſchriftlichen Quellen einen direkten Hinweis auf Jungferndorf nicht 
gefunden, in ihnen iſt vielmehr (die eine ſtammt von Schrotberg, dem 
Alteren, die andere von dem älteren Crichton) das unweit Jungfern— 
dorf gelegene Schloß Waldau als den Ort der Zuſammenkünfte ge— 
nannt. Dorthin ſollen die Reformierten der Stadt gezogen ſein, um an 
Privatgottesdienſten teilzunehmen, die der Pfandinhaber des Amtes 
Magnus Ernſt v. Dönhoff eingerichtet hatte. Da das Kammeramt Wal- 
dau feit 1630 in dieſem Pfandbeſitze ſtand ?), ift anzunehmen, daß die Ne- 
formierten von Königsberg erft von da ab nach Waldau zogen. Die Nah- 
richt iſt glaubwürdig, denn Magnus Eruſt v. Dönhoff kann damals ſchon 

1) A. M., 34. Bd. (1897), S. 105. 

) Urkunde d. d. Königsberg, 21. Februar 1630 in P. P. Bl. 1857 
(12. Bd.), S. 75. 


— 
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ſehr wohl reformiert geweſen ſein!), und feine Gattin war eine 
geborene Dohna, eine Tochter des Bruderſohnes Fabians (J.), jenes 
Dohna, der den Ständen ob ſeines reformierten Bekenntniſſes ſo 
viel Verdruß bereitet hatte!?) Und dafür, daß der reformierte Adel 
Preußens ſeinen Glaubensgenoſſen gern in Spiritualien entgegen— 
kommend und fördernd ſich erwies, haben wir ja reichliche Beiſpiele. 

Immerhin mag die Überlieferung, die ſich an Jungferndorf 
knüpft, auf feſtem Boden ſtehen, denn Waldau kam eben erſt 
1630 in Dönhoffs Pfandbeſitz und für die davorliegenden acht 
Jahre läßt ſich kein kurfürſtlicher Hofprediger in Königsberg nach— 
weiſen. Es ift daher nicht unwahrſcheinlich, daß damals (alfo 
1622-1630) ) die Reformierten der Stadt, um kein Aufſehen zu 
erregen, pregelaufwärts nach Jungferndorf zogen. 

Mit dem Jahre 1636 erſchienen endlich beſſere Zeiten für die 
Gemeinde). Der Prediger Agricola, welcher damals an den fur- 

) Magnus Ernſt v. Dönhoff (Reichsgrafendiplom von 1632 für Caſpar 
(I.] v. Dönhoff und ſeine beiden Brüder Gerhard und Magnus Ernſt), Woy- 
wode zu Pernau, Staroſt zu Dorpat und Oberpalen, geboren 10. oder 
16. Dezember 1581, ſtudierte in Leyden, wo er zu dem damals refor— 
mierten Juſtus Lipſius in freundſchaftliche Beziehungen trat, heiratete 1630 
Katharina v. Rautter, geb. zu Dohna, ſtarb 18. Juni 1642 zu Wilkamm und 
wurde „jolgenden 9. October in der Alt⸗Städtiſchen Kirchen der Königlichen 
Stadt Elbing in Sein Ruhekämmerlein beygeſetzt.“ Die Leichenpredigt hielt 
ihm der (reformierte) Hofprediger D. Joh. Bergius. (Mitteilungen aus 
dem Gebiete der Geſchichte Liv⸗, Ehſt- und Kurland's, VII. Bd., Riga, 1854, 
S. 281. Kneſchke, E. H., Dr., Neues allgem. Dtſch. Adels⸗Lexicon, II. Bd., 
Leipzig, 1860). Sein Neffe Otto Magnus Graf Dönhoff (geb. 18. Oktober 
1665, geſt. 14. Dezember 1717) ſtiftete die reformierte Linie Friedrichſtein, 
deſſen Bruder Bogislaus Friedrich (geb. 6. Dezember 1669, geſt. 24. Dezember 
1742) die reformierte Linie Dönhoffſtädt. ; 
i ) Zu den älteſten hierhin gehörenden Dokumenten ift zu zählen „Des 
Koenigsbergiſchen Dreyſtätiſchen Miniſterii Bedenden, an die Land⸗Stände, 
wegen des Ober-Burggrafen Fabiani von Dohna in Preußen eingeführten 
Reformirten Religion“ v. 8. Ottober 1608. (Unſchuldige Nachrichten, Leipzig, 
1732, S. 383). 

) Mit Sembritzki (ſiehe Boetticher Heft VIII Nachträge, S. 3) 
nehme ich an, daß die Konventikel nicht jhon im 16. Jahrhundert zu ſuchen find. 

4) Nicht für die Reformierten in Königsberg oder Preußen überhaupt! 
Von Fanatismus wider den Calvinismus iſt in Preußen noch das ganze 
17. Jahrhundert geſättigt: etwa bis 1662 betete der Geiſtliche im Loebenicht vor 
ſeiner Gemeinde: „Behüte uns vor dem leidigen, abgöttiſchen Papſtthum, 
dem calviniſchen Seelengift und vor denen wider Gottes Wort und unſere 
Glauhensbücher dieſes Orts ausgeſtreuten Irrthümern“, und auch in der Alt⸗ 
ſtadt flehte in ähnlicher Weiſe der Geiſtliche zu Gott für das Seelenheil ſeiner 
Gemeinde; „Gott behüte Uns vor der Päbſtiſchen abgötterey und Calviniſchen 
Irrthümern, die hien und wieder einſchleichen und den Weinberg des Herrn 
verderben“, ſoll dort die ſtändige Formel gelautet haben. Erſt 1705 ver⸗ 
ſchwand ſie aus der Agende der Altſtädtiſchen Kirche der Krönungsſtadt 
Preußens, nachdem ſie vom König durch Order d. d. Potsdam, 14. Mai 1705 
verboten worden war. In der Order wurde die Regierung in Königsberg 
angewieſen, darauf zu halten, daß die Formel, „bey Vermeidung unausbleib⸗ 
licher ſchwerer ſtraffe ſofort abgeſchafft“ werde. Weiter hieß es: „Ihr habt 
auch die jenige Prediger, es ſey aldort in der Stadt oder auff dem 
Lande, die Sich in Ihrem gebet der oberwehnten Formul weiter 
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fürſtlichen Hof nach Königsberg kam, nahm ſich ihrer ſehr au und 
er wird, obwohl er keine eigentliche Berufung als ſolcher erhalten 
hatte, als der erſte ordentliche Prediger der Gemeinde betrachtet. — 

Wir haben geſehen, wie in der Gemeinde ſeit ihrer Sammlung 
viel fremdes Blut floß. Auch als im Jahre 1646 das Kirchen— 
kollegium ins Leben trat, zeigte ſich in ihr dies Charakteriſtikum: 
von den 7 Vorſtehern waren ihrer Abſtammung nach 2 Holländer 
und 3 Engländer. Die Ausländer waren in Königsberg damals 
ſo ſtark vertreten, daß ſie es für zweckmäßig hielten, zur beſſeren 
Vertretung ihrer Intereſſen ſich zu Sippſchaften zuſammenzuſchließen. 
So gab es eine ſolche ſchottiſcher, engliſcher und holländiſcher und 
auch eine deutſcher Nation (auch „Brüderſchaften“ genannt).!) Durch 
diefe wurde nun neben dem Nationalgefühl auch der kirchliche Sinn 
ihrer Mitglieder geweckt, geſtärkt und gefördert, und ſo mußten die 
Brüderſchaften auch der Kirche zugute kommen In der Tat war 
das ſpätere 17. Jahrhundert eine recht glückliche, von tüchtigen Geijt- 
lichen geleitete Periode in der Geſchichte unſerer Gemeinde, das die 
Grundlagen ſchuf, auf denen fie ſich im 18. Jahrhundert zu hoher 
Blüte entwickeln konnte. Zu den wichtigſten Dokumenten für die 
Reformierten in Königsberg und die reform. Kirche in Altpreußen 
überhaupt, die durch bleibenden Wert ſich ausgezeichnet haben, ge— 
hörten die Verordnungen bezw. Verkündigungen von 1645, 1649, 
1657.2) Von den Allerhöchſten Verordnungen des 18. Jahrhunderts 
erſcheint die vom 30. Januar 1711) von größerer Bedeutung, 
welche den Reformierten gleiche Rechte mit den Lutheranern beſonders 
in ſtädtiſchen Ehrenämtern zubilligte. 

Schon ein Jahr ſpäter, nachdem der König von Polen den 
Lutheriſchen jede Kränkung der Reformierten und Störung ihres 
Gottesdienſtes verboten hatte, ſchreitet die Gemeinde, wie oben kurz 
bemerkt, zur Wahl von Gemeinde-Repräſentanten, 1664 ſchenkt ihr 
der Kurfürſt zum Unterhalte der Schulen 100 Hufen bei Spannegeln 
(Kreis Labiau) — ſpäter kamen 20 weitere hinzu, 1691 ein Stück 
Wildnis im Dorf Demmen (heute: Demmenen, Kreis Niederung) 
und die Kruggerechtigkeit in Spannegeln —, 1668 gelangt ſie durch 
die Freigebigkeit des Kurfürſten in den Beſitz eines Stücks Land 
zwiſchen Schloßteich und der heutigen Franzöſiſchen Straße, 1687 


Bedienen, ſofort Ihrer Ambter zu entſetzen und wieder Sie alß 
perturbatores Status publici durch das officium Fisei verfahren 
zu laffen.“ (Nach einer Abſchriſt im Burgkirchenarchiv, Akten betr. Ver- 
folgung der reform. Religion). 


1) Sembritzki, Johs., Die Schotten und Engländer in Oſtpreußen und 
die „Brüderſchaft Groß-Britanniſcher Nation“ zu Königsberg (A. M. 29. Bd. 
[1892] S. 228). 

2) 1645 ſichert der König von Polen den Reformierten in Königsberg 
Duldung ihrer Gottesdienſte im Schloſſe zu. 1649 gewährt er den Nefor- 
mierten volle Religionsfreiheit. 1657 der Wehlauer Vertrag, durch den die 
reform. Kirche in Preußen anerkannt wird. 

3) Für Goldap ſchon 1697! Maſovia 12. Heft (1907) S. 80. 
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kann ſie ihren Grundbeſitz erheblich erweitern, 1690 legt ſie den 
Grundſtein zu einer geräumigen Kirche und unter dem 24. Juni/ 4. Juli 
1698 erhält fie das fog. „Gnadenprivilegium “.!) 

Es iſt notwendig, den Inhalt des Privilegs zu ſtreifen. Es 
behandelt folgende Punkte: 1. Die Verleihung des Kirchbauplatzes, 
2. das Patronatsrecht, 3. die Schule und das dazu gehörende Land, 
4. den Friedhof”), 5. das Anteilsrecht an den aus Altpreußen hinaus— 
gehenden Hinterlaſſenſchaften unter 600 Tlr., 6. die Gerichtsbarkeit 
über die Diſtrikte zu 1 und 3°), und 7. die Bewilligung einer Ver- 
faſſung. Greifen wir nur den 2. und 7. Punkt heraus: 

Was das Patronatsrecht anlangt, ſo fließt aus ihm vor allem 
das Predigerberufungsrecht, das auf Grund des Privilegiums die 
Gemeinde bis heute unbeſtritten ausübt. Der 7. Punkt, die Be— 
willigung einer „Verfaſſung“, blieb ein unerfülltes Verſprechen, denn 
eine „Verfaſſung“, wie ſie vielleicht das Gnadenprivilegium ſich ge— 
dacht hatte, iſt niemals ſtipuliert worden. Wohl aber hat ſich im 
Laufe der Zeit in der Gemeinde eine auch von der Presbyterial— 
ordnung von 1713 abweichende Obſervanz mit mancherlei Rechten 
herausgebildet, wie ſie bei anderen reform. Gemeinden Altpreußens 
nicht zu finden iſt, wenn ſie auch durch neuere Geſetzgebung Eintrag 
erlitten haben mag: die Eigentümlichkeit des Wahlmodus' (Hering, 
Neue Beiträge [1786], S. 283) bei der Wahl der Repräſentanten, 
die, was wiederum eigentümlich iſt, zu einem Kollegium vereint 
etwa von 1704—1817 die Bezeichnung „Konſiſtorium der deutſch— 
reformierten Parochialkirche“), danach „Burgkirchen-Kollegium“, als 
Einzelmitglieder die Bezeichnung „Direktor“ (der ein Mann welt— 
lichen Standes ſein muß) und „Aſſeſſoren“ führen, die anderwärts 
nicht wiederkehrende Uſance in der Predigerwahl und andere Rechte 
mehr, die in ihrer Geſamtheit ihrem Umfange und ihrer Bedeutung 
nach beachtenswerte Vorzüge darſtellen. Unmittelbar auf dieſe Stel— 

1) Konzept: Kgl. Geh. Staats⸗Arch. Berlin Rep. 7. G. 69. 1651—1700. 

2) Privilegium des Kurfürſten vom 22. November 1629. Dazu erließ 
König Sigismund III. von Polen ein ſcharfes Reſkript (Responsum regium) 
im Auguſt 1631, das ſich bei den Landtagsakten von 1640/41 ander Teil 646 II 
in Abſchrift befindet (Staats-Arch. sigb.). Teilweiſe abgedruckt bei Hartknoch 
(Kirchen-Hiſtorie), S. 5883. 

) Die Gerichtsbarkeit über den Diſtrikt zu 1 wurde auf Antrag der 
Gemeinde durch Juſtiz⸗Miniſterial-Erlaß vom 21. Oktober 1839 auf das Kgl. 
Stadtgericht zu Königsberg übertragen (Amtsblatt 1840, S. 25), die über die 
Hufen bei Spannegeln („das deutſch-reform. Kirchen- und Schulenamtsgericht 
Spannegeln“) wurde nach Starke, Beiträge zur Kenntniß der beſtehenden 
Gerichtsverfaſſung (Berlin, 1839), Bd. II, S. 12 nach 1815 mit dem Juſtizamt 
Mehlauken verbunden, bis ſie mit der Kgl. Verordnung vom 2. Januar 1849 
über die Aufhebung der Patrimonialgerichtsbarkeit (Geſ.-Samml., S. 1—18) 
gänzlich fiel. Um letztere ausüben zu können, ſtellte das Burgkirchen-Kollegium 
für die Polizeiverwaltung einen Amtmann und für die Rechtspflege einen 
Juſtitiar an. (Siehe auch Altpr. Mon. Schr., 24. Bd. [1887], S. 248). Der 
Spannegelner Grundbeſitz ging mit der Schule („Burgſchule“) und 101975 Mk. 
an den Staat 1889 über. 

) Acta Borussica VI, 1 S. 308 ungenau: „Direktorium“. 
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lung der Gemeinde iſt auch zurückzuführen, daß ihr der König i. J. 
1718 die Verwaltung der Predigerwitwenkaſſe übertrug. 

Das 19. Jahrhundert hat mit ſeiner Reform der kirchlichen 
Verfaſſung der evangeliſchen Kirche Preußens verhältuismäßig wenig 
Neues in die auf ihre ſogenannte „Verfaſſung“ ſtolze Gemeinde 
gebracht, doch ohne, daß letztere deshalb ins Hintertreffen gerückt 
wäre. Es ſind in dieſer Hinſicht zwei Punkte einer Betrachtung zu 
unterwerfen. Der erſte Punkt berührt die Lage, in die die Gemeinde 
durch die im Jahre 1850 (Allerh Erlaß vom 29. Juni 1850) den 
evangeliſchen Kirchengemeinden Preußens vorgelegten „Grundzüge 
einer Gemeinde-Ordnung für die evangel. Kirche“ gebracht wurde: 
unter Berufung auf ihre eigentümliche Verfaſſung lehnte ſie die 
Gemeinde ab (Pillau nahm ſie als einzige der im Verbande der 
reformierten Inſpektion Altpreußens stehenden Gemeinden an !).) 
Der zweite Punkt bezieht ſich auf die Stellung der Gemeinde zu der 
vom 10. September 1873 datierten Kirchengemeinde- und Synodal— 
ordnung. Hier zeigte ſich die Gemeinde willfähiger: ſie nahm ſie 
unter dem Vorbehalte der Bewilligung einer nach Y 46 der letzteren 
zuläſſigen beſonderen Gemeinde-Ordnung?) und dem weiteren Vor- 
behalte, daß die bisherige auf dem Gnadenprivilegium von 1698 
und der aus derſelben herausgebildeten Obſervanz beruhende Ver— 
faſſung der Gemeinde im weſentlichen intakt bleibe, an, wählte auch 
nach Maßgabe der Kirchengemeinde- und Synodalordnung Gemeinde— 
organe und beriet (22. November 1868) eine Gemeinde-Ordnung, 
die unter dem 8. Januar /6. Mai 1879 aufſichtlich genehmigt wurde.“) 

In der Folge zutage getretene Unzuträglichkeiten, welche ſich 
aus den SS 1 und 2 der Gemeindeordnung ergaben, machten eine 
Parochial- Regulierung erforderlich. Ihr Ergebnis iſt niedergelegt 
in der Urkunde vom 25. Juli/6. Auguſt 1896 (A. M. sebg. Nr. 3124), 
welche unter dem 23. Januar / 29. Januar 1909 (A. M. Kbg. Nr. 4320) 
eine Erweiterung erfuhr. 

Die Stellung der Gemeinde zur Union beleuchten die P. Syn. 
V. 1896, S. 254, 263 und 1899, S. 186, 203 (dazu 1902, S. 16) 
und die oben zitierte Monographie Bauers.) Eine Kritik zu der 
dogmatiſchen Stellung der Gemeinde, wie ſie von ihr in der Mitte 


) Nachricht über den gegenwärtigen Stand der evangeliſchen Kirchen— 
gemeindeordnung in der Provinz Preußen in E. G Bl. 1858, S. 129. 

2) Die 1850 von der Gemeinde entworfene und gedruckte „Gemeine-Ord— 
nung der evangeliſch-deutſch-reformirten Gemeine der Burgkirche zu Koenigs— 
berg in Pr.“ (Kgl. Bibl. Kbg.: Od. 53079) erhielt nicht die auſſichtliche Ge- 
nehmigung, weil die Behörde fürchtete, daß durch ſie die Einführung der damals 
vorgelegten „Grundzüge“ in der Gemeinde gefährdet werden könnte (E. G. Bl. 
1850, S. 81, 85). 

3) P. Syn. V. 1878, S. 102. Auch ſie liegt gedruckt vor: „Gemeinde— 
Ordnung der evangeliſch deutſch reformierten Burgkirchen-Gemeinde zu Königs— 
berg i. Pr.“ (Kgl. Bibl. Kbg.: C. d. 5 2549 8). 

) Ueber die bei den reformierten Gemeinden Altpreußens üblichen Vor- 
bere itungsformulare zum H. Abendmahl ſiehe P. Syn, V. 1893, S. 220, 229. 
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des 19. Jahrhunderts gegenüber Rupp und der jog. „Freien evangl.- 
kathol. Gemeinde“ in Königsberg eingenommen wurde, im E. G. Bl. 
1846, Seite 184; 1848, S. 53 und 1850, S. 69, 163, 218.) 

Wir berühren endlich noch folgende drei Akte: 

Bei Einführung der Union in Preußen wurde der Gemeinde, 
die bis dahin die Bezeichnung „Deutſch- reformierte Parochial— 
kirche“ geführt hatte, der Name „Burgkirche“ beigelegt (Erlaß 
des Landhofmeiſters und Oberpräſidenten v. Auerswald, d. d. 
Königsberg, 5. Januar 1818). Hierzu bemerkte ein Erlaß des 
Miniſters der geiſtlichen Angelegenheiten d. d. Berlin, 12. März 1818, 
daß hierbei „lediglich von der Benennung der Kirche, keineswegs 
aber von einer Umänderung der Firma der kirchlichen Behörden 
die Rede iſt, ſodaß dem Kirchen-Collegio der Burgkirche unbenommen 
bleibt, des Beiworts „reformirt“ ſich zu bedienen, bis dasſelbe 
etwa den umfaſſenden Namen „evangeliſch“ anzunehmen unbedenk— 
lich findet, welches den privaten Rechten der Kirche und Kirchen— 
gemeinde keinen Eintrag tun kann, da die Sicherſtellung jedes 
beſonderen Rechtes einzelner Gemeinden von des Königs Majejtät 
beſtimmt beabſichtigt und der Übergang zu einer völligen Vereinigung 


) Der freien Gemeinde (an ihrer Spitze ſtanden die Prediger Hart: 
mann Raſche, Dr. J. Rupp, S. Ender) hatte das Burgkirchen-Kollegium i. J. 
1848 (ſie nahm am 9. Juli 1848 zum erſten Mal von ihr Beſitz) die Burg⸗ 
kirche nicht ohne Proteſt einer Minorität der Gemeinde unter Führung des 
Archivrates Dr. Karl Faber (über ihn: P. P. Bl. 1851 (11. Bd.] S. 166; 
über Rupp: Dem Andenken an den Prediger der freien evang.-kathol. Gemeinde 
zu Königsberg i. Pr. Dr. Jul. Rupp, 7 11. Juli 1884 gewidmet [Kbg., 1884]. 
Geſchichte der Freien evang.-kathol. Gemeinde zu Königsberg zum Gedenktage 
ihres 50 jähr. Beſtehens. Mit Rupps Porträt [Kbg. 1895]. t Julius Rupp. 
Briefe 1831—1884. Herausgegeben von feiner Tochter. Heidelberg.) eingeräumt 
(Bekanntmachung in der Hartungſchen Zeitung 1848 Nr. 157) aber ſchon 
1850 wurde ſie der Kirche verwieſen. 

In dieſem Zuſammenhange ſeien noch erwähnt: Drei Proteſt-Erklärungen 
und Losſagung vom Symbolzwange, von 109 Mitgliedern der evangeliſch⸗ 
deutſch-reſormirten Gemeine erlaſſen an das Kirchenkotlegium der evangeliſch— 
deutſch-reformirten Kirche zu Königsberg i. Pr., gewidmet der geſamten 
Gemeine. (Leipzig, 1847). — Abegg, Nähere Beleuchtung des Proteſtes, 
welchen ... Conſiſtorial⸗Rath, Proſeſſor und Hofprediger ... Sieffert gegen 
den, von dem evangel.⸗deutſch-reformirten Burgkirchen-Collegium in Betreff 
des Herrn Diviſions-Predigers .. . Rupp am 22. Februar 1845 gefaßten 
Beſchluß eingelegt hat. (Als Manuſkript gedruckt). (Kbg). — Sieffert, 
F. L., Dr., Kurze Erwiederung auf die von dem zeitigen Director des Burg- 
kirchen⸗Collegiums Herrn Polizei-Präſidenten Dr. Abegg publieirte Beleuchtung 
des Proteſtes, welcher in Angelegenheit der neu zu beſetzenden Hofprediger— 
ſtelle bei dem Burgkirchen-Collegium von mir eingelegt worden iſt. (Kbg. 1845). 
— Gillet, Dr. (Prediger d. reform. Gemeine zu Inſterburg), Beiträge zur 
Beleuchtung auch der Schrift des Herrn Dr. Abegg: Nähere Beleuchtung des 
Proteſtes, welchen Herr Conſiſtorial-Rath, Profeſſor und Hofprediger Dr. Sieffert 
gegen den vom pp. Burgkirchen-Collegium in Betreff des Herrn pp. Dr. Rupp 
am 22. Februar 1845 gefaßten Beſchluß eingelegt hat. (Inſterburg, 1845). 
— Hierhin gehört auch Rupps Belehrung für Dr. Weiß und Nothwehr gegen . 
Dr. Sieffert (Kbg. 1845), ferner Rupps offener Brief an das Konſiſtorium 
zu Königsberg, zugleich Antwort für Dr. H. F. Jacobſon (Leipzig 1846). 
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irgend einer reformirten mit einer lutheriſchen Gemeinde lediglich 
in die freie Wahl und Überzeugung der betreffenden Gemeinden 
geſtellt iſt.“ (Nach einer Abſchrift). 

Unter den Predigern!) waren gelegentlich der Berufung des 
Lürſen, obwohl in ſeiner Vokation ausdrücklich betont worden war, 
„daß hinfort in allen Functionen, inſonderheit den Morgen-, Nad- 
mittags- und Wochen-Predigten eine durchgängige Gleichheit unter 
den 8 Hofpredigern?) beobachtet werden, und keiner darin eine Präro— 
gative vor dem andern begehren ſolle“, Rangſtreitigkeiten aus— 
gebrochen, die von Farver ausgingen, der ſich den beiden anderen 
gegenüber in internis und externis den Vorrang anmaßte. Auf 
friedlichem Wege konnte der Streit nicht beigelegt werden, und ſo 
wurde durch Allerhöchſte Order d. d. Cölln 16./26. April 1695 der 
Geheime Rat v. Fuchs?) in Berlin nach Königsberg entſandt, um 
eine gründliche Unterſuchung zu führen und Ordnung zu ſchaffen. 
In der v. Fuchs mitgegebenen Inſtruktion vom 16.26. April 1695 
heißt es u. a. wörtlich: „So viel aber in specie die zwiſchen [den] 
bey gedlachter! Gemeinde fich befindende Hof-Predigern wegen des 
Rangs und anderer praerogativen entſtandene Differentien betrifft, 
da wollen Wir, daß quoad administrationem sacrorum und in 
allen zu beſagtem Hof-Prediger Ambt gehörende Verrichtungen in 
Predigen, Austheilung der Sacramenter, Copuliren und ſonſten unter 
ihnen eine durchgehende Gleichheit gehalten wird, keiner vor dem 
andern deshalb den geringſten Vorzug haben, abſonderlich aber bey 
Austheilung des heyl. Abendmahls es alſo eingerichtet werden ſoll, daß 
derjenige von den Predigern, welcher der Ordnungen nach die Wordte 
der Einſetzung vor dem Tiſche abgeleſen hat, das Brodt, der andere 
aber den Kelch austheile, wie ſolches bey den Evangeliſch Refor— 
mirten Kirchen überall alſo gehalten wird. Im übrigen iſt Euch 
bekandt, was geſtalt Wir in Unſern Landen die Gewohnheit ein— 
geführet, daß, wenſu] ein Prediger von der einen Gemeinde zu der 
andern verſetzet wird, derſelbe bey ſolcher ſeiner neuen Gemeinde 
den Platz unter allen übrigen bey derſelben ſich vorhin befindenden 
Predigern nehmen mus, obgleich unter ſolchen ſeinen neuen Collegen 
ſich einige finden, die nicht ſo lange als Er im Miniſterio geſtanden. 
Und weilen es nun mit [den] bey der Reform. Gemeinde zu Koenigs- 
berg vorhandenen Hofpredigern billig ebengeſtalt gehalten werden 
mus, ſo zweiflen Wir nicht, es werde ſich Er, Lürſenius, als der 
letzangekommene, ſeiner ſonſt allemahl erwieſenen rühmlichen mode— 
ration nach deſſen auch beſcheiden und ſeinen beyden Collegen den 
Vorrang redlich laffen . . .“ — Die Unterſuchung fand ſtatt, und 


) Es waren bis 1882 drei Prediger. Die damals freigewordene Stelle 
wurde nicht mehr beſetzt. (E. G. Bl. 1891, S. 22). à 1. i 
2) Den Geiftlichen wurde der Titel „Hofprediger“ feit 1870 nicht mehr 


beigelegt. 


> 


3) v. Salpius, F., Paul von Fuchs, ein brandenburgijch «preußischer 
Staatsmann vor zweihundert Jahren. (Leipzig, 1877.) 


Von Ernſt Machholz. 13 


v. Fuchs berichtete danach an den Kurfürſten am 10./20. Mai 1695), 
daß die Prediger ſich geeinigt hätten (aber wie?). 

Auf dieſe Vorgänge wies noch eine an den Hofprediger Weyl 
unter dem 5. Februar 1814 gerichtete Verfügung der Geiſtlichen 
und Schuldeputation der Königlichen Regierung hin, indem ſie, ohne 
Fuchſens Inſtruktion zu kennen, in Anlehnung an Hering, N. B. I, 
S. 292 bemerkte, „daß alle 3 Hofprediger in Anſehung ihres Ein— 
kommens und Ranges . .. ganz gleich find“. (gl. Geh. Staats- 
Arch. Berlin, Rep. 7, G. 69, 1651—1700.) 

Den Schlußakt der Verfaſſungsfrage bilden die vor der Pro— 
vinzial-Synode 1899 gepflogenen Verhandlungen (S. 65 ff. und 79ff. 
der gedruckten Verhandlungen) über den Anſchluß an den Geſamt— 
verband der evangel. Kirchengemeinden in Königsberg, die zu einer 
zwangsweiſen Eingliederung führten. — 

Bis 1701 wurden die Gottesdienſte in einem Saale!) des 
Schloſſes (nicht in der Schloßkirche!) abgehalten. Am 23. Jannar 1701 
weihte Friedrich J. die heute noch in Gebrauch ſtehende Kirche, zu 
der er als Kurfürſt im Mai 1690 den Grundſtein gelegt hatte.?) 

Die Anfänge der Schule gehen bis etwa 1658 zurück. Aus 
ihr entwickelte ſich die heutige Oberrealſchule „Auf der Burg“. À?) 
Neben dieſer Anſtalt beſtand feit Mitte des 18. Jahrhunderts für 
die arme reform. Bevölkerung der Stadt eine ſog. Winkelſchule, 
ſpäter „Armenſchule“ genannt, die Vorgängerin der heutigen „Ele— 
mentarſchule auf der Reiferbahn“.“) 

Taufregiſter jeit 1635, Trauregiſter feit 1636, Totenregiſter 
feit 1765, bearbeitet von Ernſt Machholz („Familiennachrichten 
aus altpreußiſchen Kirchenbüchern. Die Kirchenbücher der deutſch 
reformierten Parochialkirche [Burgkircheſ zu Königsberg i. Pr.“ 
Mitteilungen der Zeutralſtelle für deutſche Perſonen- und Familien— 
geſchichte. 4. Heft [Leipzig 1909). 


Seelen. Taufen. Trauungen. Sterbefälle. Kommunik. 
Durchſchnittlich in den einzelnen Jahren. 


1635 7 1 ? ? 2 
1636 — 1640 7 20 5 7 7 
1641-1650 7 24 9 ? 7 
1651 — 1660 7 30 7 7 9 
1661—1670 ? 29 11 ? ? 


) Faber, K, Die Haupt- und Reſidenz-Stadt Koenigsberg i. Pr. (Sibg., 
1840) ©. 34. 5 
2) Conrad, G., Über die Figuren auf dem Burgkirchenthor in Königs— 


berg (Oſtpr.) A. M. 27. Bd. (1890) S. 677. — „Sogleich nach der Krönung 
i. J. 1701“: E. G. Bl. 1901, S. 17. — Ueber die Zweihundertjahrfeier: a. a. 


O. 1901, S. 26. 

3, Literatur am Eingange des Abſchnitts. Zuzufügen find die Nad- 
richten von G. C. Piſanski P. P. Bl. 1856 (9. Bd.) S. 180 und von 
J. Sembritzki A. M. 30. Bd. (1893) S. 49. 

) Hollad u. Tromnau a, a. O. S. 206, 576. 
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1671— 1680 
1681—1690 
1691—1700 
1701—1710 
1711—1720 
1714 
1721— 1730 
1731— 1740 
1741—1750 
1751 
1751—1760 
1761—1770 
1771—1780 
1781—1790 
1791—1800 
1801—-1810 
1811—1820 
1821 
1821---1830 
1831—1840 
1840 
1841—1850 
1859 
1865 
1875 
1885 
1895 
1905 


Die Gemeinde führt in dem Siegel, das die Umſchrift „Evgl. 
Reform. Collegium D. Burgkirche“ hat, den preußiſchen Adler mit 
Krone, Reichsapfel und Szepter. 
vom König verliehene Siegel zeigt die Kirche (von der Franzöſiſchen 
Straße aus geſehen) und die Umſchrift 
wurde 
änderter Ausführung. 


Regiom.“ 


berg i/r. + 


itaat des Kurfürſten, 


XY NN Y NK NN 


Seelen. 


ca. 1000 


7 


? 


3000 


? 
2 


3500 
4000 
4000 
4000 
4000 


Taufen. 


29 
38 
14 
54 
45 
? 
17 
49 
52 
7 
45 
18 
17 


42 


85 
64 


noch 
Daneben (1857) diente ein Siegel, das die 
Burgkirche vom Burgkirchenplatztor aus geſehen zeigt (Abb. 78 bei 
Boetticher); Umſchrift: S. D. Deutſch Reform. Burgkirche Koenigs— 


Die Prediger. 

Crocius, Johann, D., Prediger im Hofſtaat des Kurfürſten, 
etwa 1616—1618. — Berg ius, Johann, D., Prediger im Hof- 
1618 und 1620—1622. 
1622 1636 find Hofprediger nicht bekannt). 
Prediger im Hofſtaat des Kurfürſten, etwa 1619 und 1620. —- 


Das ältere, 


Trauungen. Sterbefälle. Kommunik. 
Durchſchnittlich in den einzelnen Jahren. 


7 


S» . reer eee 


136 
116 
121 
139 
102 

81 


1706 der Gemeinde 


„Sigill: Ecel. Ref. Paroch. 


aber 


(Aus der Zeit von 
Crellius, D., 


XXI NX NN 


WO 


— 


I NO ED RR 


— 


or 


r 
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Agricola, Adam Chriſtian, M., ſeit 1636 Prediger im Hofſtaat 
des Kurfürſten. Er gilt als der erſte ordentliche Prediger der 


Gemeinde; ſtirbt 1645. — de (von) Rodem, Johann Wendelin, 
1646!) bis 16662). — Schlemüller, Wilhelm, 1646—1687. — 
Blaſpiel, Lucas, 1666—1693. — Bergius, Johann, 1673—1685. 
— Farver, Dietrich, 1686— 1697. — Lampe, Heinrich, 1688 bis 
1690. — Jablonski, Daniel Ernſt, 1691—1693. — Cochius, 
Johann Wilhelm (J.), 1693 — 1713. — Lürſen, Sylveſter, 1694 bis 
1707. — Mell (Mel), Conrad, 1697—1704. — Schrotberg, 
Johann Jakob (I.), 1705—1732. — Thomſon, Jakob, 1707 bis 
1732. — Cochius, Johann Wilhelm (II.), 1714-1729. — Crichton, 
Wilhelm (J.), 1730-1749. — Cannot, Claudius, 1732—1759. — 
Thomſon, Johann Wilhelm, 1732 — 1761. — Schrotberg, Jo- 
hann Jakob (II.), 1749—1762. — Behr, David, 1760—1771. 
Cochius, Chriſtian, 1763 — 1770. Anderſch, Daniel Ernſt, 1763 
bis 1802.2) — Braumüller, Johann Philipp, 1771 — 1803. 
Crichton, Wilhelm (II.), 1772 — 1805. — Abegg, Johann Wil- 
helm, 1803 - 1806. Weyl, Auguſt Friedrich, 1803 — 1835. - 
Woide, Johann Theodor, D., 1806 - 1838. — Roſenkranz, 
Eruſt Daniel Samuel, 1808 — 1845.3) Gerdien, Johann Frie— 
dridh Leopold, 1836— 1868.8) Sieffert, Friedrich Ludwig, Dr., 
1839 1877.6) — Hoffheinz, Guſtav Theodor, 1847— 1882.7) — 
Liedtke, Johann Adolph, 1870 — 1903.9) — Fiſcher, Karl Guſtav, 
1874 — 1884. — Tiedtke, Karl Alexander, 1883 — 1895. 
Muther, Emil Berthold Raimund Franz, 1896— 1911. Tho- 


maſchki, Friedrich Paul, feit 1904. 


Königsberg. 
Schottiſch⸗engliſche Gemeinde. (Perſonalgemeinde.) 

In der Brüderſchaft der ſchottiſchen Nation, von der wir bereits 
in dem die deutſch- reformierte Gemeinde behandelnden Abſchnitte 
gehört haben, machte ſich mehr als in den anderen Brüderſchaften 
das Bedürfnis nach einem Zuſammenſchluß in Spiritualien bemerkbar. 

1) Vielleicht von 1641—1646 vikariſch; ſiehe den biographiſchen Teil. 

2) Nach v. Rodems Tode hilft aus (nur vorübergehend, ohne Vokation) 
Gottfried Hartmann. — 1663 erſcheint ein Geiſtlicher namens Menzelius. 
Er dürfte nur gaſtweiſe gepredigt haben. 

3) Als Nachfolger kandidierte Schleiermacher! Siehe: Bauer, J., D., 
Schleiermachers Bewerbung um eine Predigerſtelle in Königsberg (A. M. 46. Bd. 
1909] S. 349). Ueber feine Informatorentätigkeit in Schlobitten a. a. O. 
4. Bd. (1867) S. 703. 

) Als Nachfolger kandidierte Rupp! E. G. Bl. 1847, 7; dazu a. a. O. 
S. 51. 

5) Näheres bei E. Machholz, die Inſpektionsauſſicht uſw. (Mohrunger 
Kreis⸗Ztg. 1905, Nr. 30). 

6) Näheres E. G. Bl. 1873, 191; 1877, 272; 1880, 305. 

) Näheres E. G. Bl. 1881, 307. 

8) Liedtke, Dr., Johann Adolph Liedtke, Erſter Prediger der evangeliſch⸗ 
deutſch-reformierten Burgkirchengemeinde zu Königsberg i. Pr. 1838 — 1908. 
Gedenkblätter für feine Freunde. (Kbg. 1904). — E. G. Bl. 1903, 187, 191. 
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Wir erkennen das in den Bemühungen der Brüderſchaft nach einem 
eigenen Geiſtlichen. Sie ſetzten etwa 1658 ein. Damals ſam— 
melte ein Prediger namens Jakob Braun die in Königsberg auf— 
haltſam geweſenen Schotten um ſich, doch mußte er ſeine Lehrtätig— 
keit wegen ſeiner „nach quäkerey übel riechenden irrungen“ ſehr bald 
einitellen.?) 

Die Schotten ſetzten nun die Gottesdienſte in ihren Wohnungen 
fort, „darwider aber [e8 war i. J. 1665] die von den Städten unter 
dem nahmen irriger u. verbotener Lehre gar hardt geredt und umb 
Verbietung dergleichen verdächtigen conventieulen bey der Churf. 
Regirung in Unterthänigkeit eifrigſt gebeten.“ In der Unterſuchung 
ſtellte es ſich heraus, daß ſich in Königsberg ein ſchottiſcher Exulant 
„von reiner Lehre und gutem wandel und Reformirter Religion 
zugethau“ aufhielt, deſſen Rückkehr in die Heimat fih wegen des 
damals zwiſchen England und Holland beſtehenden Krieges verzögert 
habe, und der nun, um ſein Brot zu verdienen, auf den Ruf guter 
Freunde jene privaten Zuſammenkünfte leitete. 

Die Oberräte erhielten vom Kurfürſten hierauf die Weiſung, 
der Tätigkeit des Predigers Hinderniſſe nicht weiter in den Weg zu 
legen. Der Kurfürſt ging noch darüber hinaus: er geſtattete der 
Brüderſchaft, im Schloßſaale nach dem ſonntäglichen Gottesdienſt 
der deutſch-reformierten Gemeinde ſolche ihrerſeits abzuhalten. Dies 
Geſchenk ſcheint die Gemeinde aber nicht verſtauden zu haben zu 
würdigen; denn ſchon nach 2 bis 3 Jahren wurden Klagen laut, 
nach denen fie abermals der Irrlehre in der Lehre etwas ver- 
lauffen“ heißt's in dem Libell) beſchuldigt wird. Befremdlich war 
es jedenfalls, daß die Gemeinde wiederum Zuſammenküunfte in ihren 
Privathäuſern abhielt. 

Dem Kurfürſten war dies (er hielt ſich zu der Zeit gerade in 
Königsberg auf) zu Ohren gekommen. Er hatte auch erfahren, daß 
auf dem bevorſtehenden Landtage die Angelegenheit zur Sprache 
gebracht werden ſolle. Beides bewog ihn einzugreifen. Und ſeine 
Entſcheidung (Kbg., 3. April 1668) muß als ſehr milde bezeichnet 
werden: die Konventikel — ob öffentlich oder privatim fei einerlei— 
ſeien einzuſtellen, der Gemeinde ſtehe es aber offen, ſpäter wieder— 
um die Auſtellung eines Predigers ihrer Sprache zu beantragen; 
er würde nicht abgeneigt ſein, dem Antrage ſtattzugeben. 

Von einem ſolchen Antrage hören wir nun erſt im Jahre 1679, 
doch wurde er abgelehnt. Schon 1685 wiederholte ihn die Brüder— 
ſchaft. Im Herbſt dieſes Jahres genehmigte denn auch der Kurfürſt 
die Berufung eines Predigers, und zwar wieder Brauns, der damals 
in Danzig öffentlich und mit Beifall in engliſcher Sprache predigte. 

Von Königsberg ging Braun bald (1691 war die Stelle jon 
vakant) nach Rotterdam. Einen Nachfolger mit dem ausgeſprochenen 
Zwecke, der engliſchen bezw. der ſchottiſchen Brüderſchaft zu dienen, 


1) A. M., 29. Bd. (1892), S. 235. 
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hat er nicht gehabt. Mit Jablonskis Berufung an die deutſch⸗xefor— 
mierte Parochialkirche (1691) ſchloß ſich die Brüderſchaft enger an 
die deutſch-reformierte Gemeinde an. 

Sie bildete ſeitdem einen integrierenden Teil derſelben !). 


Königsberg. 
Franzöſiſch-reformierte Gemeinde (Gemeindepatronat. Organiſierte Gemeinde). 
Literatur: Harnoch, S. 508. — Boetticher, Heft VII, S. 146. — 
Nachricht von der neugebaueten Franzöſiſchen Kirche (Erl. Preuß, Bd. V. 
S. 366). — Detroit, L. G. D., Predigt zur Jubelfeier der vor hundert 


Jahren geſchehenen Einweihung der franzöſ. - reform. Kirche in Königs- 
berg i. Pr. Gehalten den 31. Juli 1836, und mit einem Anhange, enthaltend 
einen Auszug aus der Kirchenchronik der franz. Gemeinde daſelbſt. 
(Kbg., 1836). — Die franzöſiſch-reformirten Gemeinde in Königsberg. (E. R. K. 
tg. 1871, S. 56). — Zum Jubiläum der franzöſiſchen Kolonie in Königs⸗ 
berg. (E. G. Bl. 1885, S. 253). — Muret, Ed, Geſchichte der Franzöſiſchen 
Kolonie in Brandenburg-Preußen c. (Berlin 1885). — Ephraim, Die franz 
zöſiſche Kolonie in Königsberg. (Pruſſia [bg 1887] S. 25 und A. M. 
23. Bd. [1886] S. 362). 

Die Franzöſiſch-Reformierten wurden nach Aufhebung des Edikts 
von Nantes durch kurfürſtliches Edikt vom 29. Oktober 1685 in die 
Brandenburgiſch-Preußiſchen Staaten eingeladen; es wurde ihnen zu— 
geſichert, ihre Religion in franzöſiſcher Sprache nach den Gewohnheiten 
und mit denſelben Gebräuchen, die bis dahin unter ihnen in Frank— 
reich üblich geweſen, ausüben zu dürfen („selon les coutumes et 
avec les mêmes cérémonies, qui se sont partiquées jusques à 
présent parmi eux en France).) Die Rechtsgrundlage der 
stoloniegemeinden im Bereiche der Preußiſchen Monarchie blieb die 
der Heimat, die 1666 redigierte und ſpäter erweiterte Discipline 
(da discipline ecclésiastique) ſowie die in Berlin zuſtande gekom— 
menen Reglements vom 7. März 1791. Die Verfaſſung der Ge— 
meinden beruhte danach auf rein presbyterialer und ſynodaler Grund- 
lage. Die kirchliche Verwaltung in den einzelnen Gemeinden ſollte 
durch Geiſtliche (pasteurs), durch Gemeindeälteſte (anciens) und 
Diakonen (diacres) gehandhabt werden, welchen allen beſtimmte 
Grenzen ihrer Befugniſſe gezogen wurden. Die Geiſtlichen mit den 
Alteſten ſollten das Conſiſtorium (consistoire) der Kirche bilden, 
dem die Kirchenzucht in die Hand gegeben war. Die Gemeinſchaft 
der verſchiedenen einzelnen Kirchen ſollte ihren Ausdruck in ſynodalen 
Zuſammenkünften finden, die aber in den preußiſchen Staaten nie 
zur Ausführung gelangt ſind. Durch Patent vom 4. Mai 1694 
wurde die Ausübung eines höheren Kirchenregiments in allen Strei— 
tigkeiten und Unordnungen unter den Gemeinden und Geiſtlichen 
einer ſtändigen Kirchenkommiſſion („Commission Ecclésiastique“) 
übertragen.“) Dieſe erhielt 1701 die Bezeichnung „Franzöſiſches 

1) fgl. Geh. Staats-Arch. Berlin: Rep. 7, G. 69, 1651—1700 und Kgl. 
Staats-Arch. Nog: Et. Min. 72 b. 

) Näher beſtimmt durch Deklaration vom 7. Dezember 1689. 

) Jacobſon, Kirchenrecht S. 147. 

Bd. 18. 2 
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Oberkonſiſtorimm“ („Tribunal Eeclésiastique Consistorial sur 
les colonies francoises“). Als untergeordnete Organe des letzteren 
wurde eine Anzahl Inſpektorenz) beſtellt. Als i. J. 1809 das Ober- 
konſiſtorium aufgehoben wurde, kamen die einzelnen franzöſe-reform. 
Gemeinden in erſter Juſtanz unter die Aufſicht der geiſtlichen Mb- 
teilung der Königl. Regierung, in zweiter Inſtanz unter die der Ab— 
teilung für Kultus und öffentlichen Unterricht im Miniſterium des 
Innern, danach bildeten und bilden auch heute noch eine weitere 
Rechtsgrundlage die beiden Privilegien vom 30. Oktober 1809 und 
vom 3. Februar 1812,) durch welche den franz. Koloniegemeinden, 
nachdem ihnen mit Aufhebung der ſog. „Kolonierechte“ ihre zivil— 
rechtliche Eremption entzogen war, ihre kirchliche Unabhängigkeit 
gewährleiſtet wird und das Oberaufſichtsrecht des Staates darin 
beſteht, daß derſelbe darüber zu wachen habe, daß die franz. Ge— 
meinden von der ihnen gewährten Selbſtändigkeit einen Gebrauch 
machen, welcher „für das Allgemeine nicht nachteilig“ iſt. Durch 
die Einführung der Gemeindeordnung vom 29. Juni 1850 wurde 
die Stellung der frang reform. Gemeinden nicht berührt, auch ijt 
die Anwendbarkeit der Kirchengemeinde- und Synodalordnung vom 
10. September 1873 auf fie durch § 48,1 a. a. O. teilweiſe (P. Syn. V. 
1899, S. 82) ausgeſchloſſen. 

Die im 2. Jahrzehnt des 19. Jahrhunderts vorgenommenen 
Reſſortveränderungen brachten die franz.reforn. Gemeinden 1815 
in internis unter die Provinzialkonſiſtorien?), in externis unter die 
Regierungen. Als mit dem 1. Oktober 1877 die Verwaltung der 
Externa auf die Provinzialkonſiſtorien und den Evangl. Oberkirchen— 
rat als Auſſichtsbehörden des landesherrlichen Kirchenregiments über 
ging, gelangten auch die franz reform. Gemeinden der acht älteren 
Provinzen Preußens unter dieſe Behörden, während dem Staat die 
in den Artikeln 23, 24 und 27 des Geſetzes vom 3. Juni 1876 
genannten Befugniſſe vorbehalten blieben. — 

In Königsberg erſchienen die erſten Franzöſiſch Reformierten 
ihon i. J. 1685, zunächſt nur einige Frauen, aber 1686 trafen 
ſchon mehr Koloniſten ein, und noch in demſelben Jahre erhielt die 
Kolonie durch Kabinettsorder v. 7. Oktober 1686 ihren erſten Geiſt 
lichen. Ihre Verfaſſung und Verwaltung, mit der auch eine eigene 


t 
O 


1) Instruction pour les Inspecteursde 23. Fevier 1737. 

2) Das letztere erging allerdings nur für die franzöſ. Kolonie in Berlin, 
und es iſt zweifelhaft, ob es von der Königsberger Gemeinde — wenn es 
auch mehrfach geſchehen iſt auf ſich angewendet werden darf. Die Ver— 
faſſung und Verwaltung der Königsberger Kolonie behandelt ein Allerh. 
van) d. d. Königsberg, 1. Dezember 1849, der im allgemeinen den Erlaß 

30. Oktober 1809 wiederholt. Zu leuterem erging unter dem 13. Novem⸗ 
ber 1811 eine Ausführungs-Anweiſung des Ministers b. Hardenberg. - Das 
Fran zöſiſche Koloniegericht in Königsberg war mit einem Richter, zwei Aſſeſſoren 
und einem Sekretär eingerichtet worden (v. Baezko, L, Geſchichte Preußens, 
VI. Bd. l[Kbg., 1800] ©. 104). 

3) Zwiſchen 1809 u. 1815 gab es im ganzen preuß. Staat keine ſelbſt— 
ſtändigen Konſiſtorien. 
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Gerichtsbarkeit verbunden war,!) ſchloß ſich den allgemeinen für die 
franzöſ.-reform. Gemeinden der Monarchie geltenden Grundſätzen an. 
Ein eigenes Statut oder Reglement hat ſie nicht erhalten. 
` Die eigentümliche Lage der franzöſ.-reform. Gemeinden in ver- 
waltungsrechtlicher Hinſicht (ſie unterſtanden bis 1810 direkt dem 
franzöſ. Oberkonſiſtorium) hatte naturgemäß eine notwendige Iſolierung 
von den anderen evang. Gemeinden des Landes zur Folge. Bei 
der franz. reform. Gemeinde zu Königsberg trat dieje Erſcheinung 
ganz beſonders deutlich zu Tage, war ſie doch oſtwärts der Weichſel 
die einzige”) franz. reform. Gemeinde Altpreußens. Wenn ſchon das 
allmähliche Zurückweichen des franzöſiſchen Idioms in ver Stadt 
Königsberg — denn nur in deren Weichbild lagen die Wurzeln der 
Gemeinde — ihre Auflöſung im fortſchreitenden 19. Jahrhundert 
befürchten laſſen mußte, ſo mußte das Fehlen jedes ſynodalen An— 
ſchluſſes der Gemeinde an die evangeliſche Kirche der Provinz eine 
ſolche noch wahrſcheinlicher machen. In dieſer Erkenntnis wandte 
ſich 1853 die Gemeinde erfolgreich an den in jenem Jahre neu er— 
ſtandenen deutſch-reformierten Klaſſikal-Konvent mit der Bitte um 
Aufnahme als Gaſt. Der förmliche Beitritt erfolgte 1859, und ſeit— 
dem beteiligt ſich die Gemeinde regelmäßig an den Konventen, nach— 
dem fie fih jedoch durch S 7 des Konventſtatutes das Fortbeſtehen 
ihrer durch die discipline gegebenen Sonderſtellung hatte garantieren 
laſſen. Hierin änderte fih auch nichts, als der Klaſſikal-Konvent 
i. J. 1874 in eine „Reform. Kreisſynode“ überging. Dieſe Sonder— 
ſtellung verbot der Gemeinde auch die Einordnung in die „deutſch— 
reform. Inſpektion“.“) Ihr iſt fie auch heute nicht angegliedert, fie 
unterſteht vielmehr direkt dem Königl. Konſiſtorium. Dem 1901 
gebildeten Geſamtverband der evangel. Kirchengemeinden in Königs— 
berg gehört die Gemeinde zwar an, doch beteiligt ſie ſich, entſprechend 
ihrer bei der Gründung des Verbandes eingenommenen ablehnenden 
Haltung, nicht an deſſen Sitzungen. 

Der Gebrauch der franzöſiſchen Sprache dürfte in der eigentlichen 
Kolonie ſchon im Laufe des 18. Jahrhunderts ſehr merkbar zurück— 
gegangen ſein; das läßt ſich folgern aus der Anwendung der Sprache 
in der Kirche. Während nämlich bis 1817 grundſätzlich franzöſiſch 
gepredigt wurde, fah fih das Consistoire in jenem Jahre veranlaßt, 
durch ihren Prediger Gottesdienſte auch in deutſcher Sprache in einem 

1) Altpr. Mon. Schr. 24. Bd. (1887) S. 244. 

) Aus Franzöſiſch-Reformierten rekrutierten ſich teilweife allerdings auch 
die reform. Gemeinden in Judtſchen und Juſterburg, und die 1808 in Gum⸗ 
binnen eingegangene zweite Gemeinde mußte direkt als eine „franzöſiſch-refor⸗ 
mierte“ angeſprochen werden, ſie wurden von der Aufſichts sbehörde aber nicht mit 
der ſog. „Franzöſ. Kolonie“ identifiziert, weil ſie nicht Refugianten⸗-⸗ 
gemeinden waren. Näheres in dem Abſchnitt über Judtſchen. 

) Unter dem 5. Juni 1810 erging ſpeziell für fie ein Erlaß des Miniſters 
des Innern und des Kultus, in dem beſtimmt war, daß die Gemeinde direkt 
(unter Ausſchaltung eines Superintendenten) der Auſſichtsbehörde (damals der 
geiſtlichen Abteilung der Königl. Regierung) zu unterſtellen ſei. 
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beſtimmten Turnus abhalten zu laſſen. Seitdem fand nämlich monat- 
lich ein deutſcher Gottesdienſt ſtatt, aber ſchon 1831 wurden ſie auf 
drei vermehrt.“) Auch heute wird nur noch ein Mal im Monat fran- 
zöſiſch gepredigt. Die Kirchenbücher werden ſeit 1836 deutſch geführt. 

Der Union iſt die Gemeinde nicht beigetreten. 

Am 1. Dezember 1686) hielt die Kolonie unter ihrem erſten 
Prediger Abraham Boullay du Pleſſis in dem Beetſaal der deutſch 
reformierten Schule am Schiefen Berg den erſten öffentlichen Gottes— 
dienſt ab. 1706 erwarb ſie die alte Obermarſchallei am Schiefen 
Berge und richtete ſie für ihre Gottesdienſte ein. Laut Kontrakt 
vom 21. Februar 1732 (beſtätigt vom König am 17. März 1732) 
erwarb die Gemeinde von der deutſch-reform. Gemeinde das Grund- 
ſtück Neuſorge Bd. IV * 161 (heutige Königsſtraße) und legte auf 
ihm am 16. Juli 17333) den Grundſtein zu dem noch heute vor- 
handenen, am 29. Juli 1786 eingeweihten Kirchengebäude.“ 

Sehr ſpät erhielt die Gemeinde ihre eigene Schule. Sie ent— 
ſtand 1787 (auf der Burgfreiheit am Schiefen Berg, auf der Stelle 
der alten Obermarſchallei, in dem früheren gottesdienſtlichen Raum) 
aus dem Bedürfnis heraus, der Kirche die franzöſiſche Sprache zu 
erhalten, und war als Knaben- und Mädchenſchule eingerichtet worden, 
in welcher der Unterricht in allen Gegenſtänden nur in franzöſiſcher 
Sprache erteilt wurde. Ihren Unterhalt beſtritt die Gemeinde. Da 
ihr dieſer aber ſpäter zu drückend wurde, ſo trat ſie die Schule 
1823 an den Prorektor Boccard ab; fie wurde dadurch ein privates 
Unternehmen. 1825 wurde die Knabenabteilung (die Daneben vor 
handen geweſene Elementarſchule für Knaben wurde erſt 1832 auf 
gelöſt) aufgehoben, die Mädchenabteilung aber in eine höhere Töchter 
ſchule umgewandelt. In jener Zeit hörte auch die franzöſiſche Sprache 
als Unterrichtsſprache auf. Boccard leitete die Anjtalt bis 1832 
oder 1834, in dieſem Jahre übernahm die Leitung der höheren 
Töchterſchule jedenfalls der Prediger Detroit. Als letzterer 1852 

des Predigeramtes entſetzt wurde, ging ſie in die Hand des Pre— 
digers Roquette iiber”), der fie bis 1889 leitete. In jenem Jahre 


1) Leſenswert zur Beurteilung des Gebrauchs der franzöſiſchen Sprache 
in den Kolonieen der Monarchie um jene Zeit iſt der „Zuruf an die franz 
zöſiſchen Gemeinen in der preußiſchen Monarchie von einem ihrer älteſten 
Lehrer“ [dem Prediger D. L. Theremin in Gramzow in der Uckermark! 
(Berlin, 1814). — Erwidert in demſelben Jahre durch Prediger J. Henri. 

2) Cantate composée sur la Musique d' Antoine Schweizer, pour être exé- 
cutée à l'Eglise françoise, de Koenigsberg en Prusseä l' occasion du Jubilé centé- 
naire de sa fondation le 1er Decembı e1786. Imprimee chezla Veuve Driest (1786). 

3, Gejänge bei der hundertjähr. Jubelfeier der Grundſteinlegung zu der 
frunzöſiſch⸗ reformierten Kirche in Königsberg i. Pr., am 21. Juli 1833. (Kbg., 
1833). — Auch die 1733 von J. E. Boullay du Pleſſis gehaltene Predigt er⸗ 
ſchien im Druck. 

) Nach Plänen Ingermanns (A. M. 34. Bd. [1897] S. 639). — 1894 
renoviert (E. G. Bl. 1894, S. 268). 

5) Neben der Schule beſtand 1852—1881 unter Roquette ein „Seminar 
für Erzieherinnen und Lehrerinnen“ (E. G. Bl. 1878, S. 90 und 1881, S. 239). 
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übernahm die Schule die Schulvorſteherin Dembowski, die ſie nach 
dem Vorder-Roßgarten verlegte. Damals verſchwand (mit dem Ab— 
bruch des Gebäudes) auch die letzte Erinnerung an die Anſtalt: das 
an ihr befeſtigt geweſene Schild mit der Aufſchrift „Ecole fran— 
caise . 1) 

Als bedeutend hervorzuheben iſt die in der Gemeinde ſeit 1688 
beſtehende Armenpflege. Segensreich wirkt auch das Waiſenhaus. 
Aus eigenen Mitteln 1757 und 1759 auf in der Landhofmeiſter— 
ſtraße erworbenem Boden gegründet, wurde es durch den Erwerb 
eines Grundſtücks in der Kalthöfſchen- bezw. Jägerhofſtraße erweitert. 
Letzteres wurde 18877) veräußert; auf ihm ſteht heute das Friedrichs. 
kollegium. Danach wurde das Wittum in das der Gemeinde ge 
hörende Gebäude Franzöſiſche Schulſtraße Nr. 1 verlegt. 

Wenn hier des Segens gedacht worden iſt, der der Gemeinde 
aus ihrer inneren glücklichen Verfaſſung erwuchs, ſo muß doch auch 
auf die Stürme hingewieſen werden, die die freigemeindlich gerichtete 
Perſönlichkeit des Predigers Detroit in das kirchliche Leben der 
Gemeinde, der Stadt Königsberg und darüber hinaus im 5. Jahr— 
zehnt des vorigen Jahrhunderts hineinbrachte und die die franzöſiſch— 
reformierte Gemeinde dadurch vorübergehend in den Mittelpunkt 
des öffentlich- kirchlichen Intereſſes verſetzte. 

Die Kirchenbücher beginnen 1687. 

1686 hatte die Gemeinde (Kolonie) 12 Familien, ? Seelen. 


1690 % w y j 32 h ? 75 
„ „ h m ? h 240 5 
1698 „ „ h vi ? „ 325 00.350 „ 
1699 iy x * ? p 376 4 
1200 „ p A 107 r 424 N 
KONS pie 55 M ? A 428 y 
KR... 7 5 2 n 500 5 
a AMA 3 1 40 7. ? K 
Ware Er å A ? 95 3783 i 
Te DAWANE A . 50 p 375 7 
MIDE aa A 4 85 ? 8 413 r 
UAIG PN „ PR 2 A 251 K 
1888 4, 4 t ? 77 296 A 
886 % hr $ 90 d 820 PÀ 
eee y 95 2 r 300 m 
NEN A 6 P ? j 300 N 
1894 * 0 A m 2 > 300 1 
1895 „, 7 3 2 $ 100 E 
1899 % „ A j ? . 400 N 
) E. G. Bl. 1887, S. 16 und 1889, S. 99. — Über die Benennung 


der Schule jagt Näheres die in dem Abſchnitt über die poln.-reform. Gemeinde 
abgedruckte Allerh. Order v. 24. Juni 1818, 
2) E. G. Bl. 1887, S. 175. 
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In Wahrheit wird ſich in der 2. Hälfte des 19. Jahrhunderts 
die Seelenzahl zwiſchen 300 und 400 bewegt haben. 


Taufen. Trauungen. Beerdigungen. Kommunikanten. 
Durchſchnittlich in den einzelnen Jahren. 


1744—1750 18 3 ? 2 
1753 1760 11 3 7 27 
1761—1769 11 2 ? ? 
1771—1780 11 2 ? ? 
1781—1790 9 2 2 ? 
1791—1800 T 2 ? ? 
1801—1810 9 4 ? ? 
1811--1820 12 3 ? ? 
1821—1830 9 8 ? ? 
1831—1840 11 l ? ? 
1541—-1850 15 6 ? ? 
1853 — 1858 17 ? ? 137 
1881—1890 G 2 9 97 
1891—1899 5 2 8 127 


Das Kirchenſiegel ſtellt ein geflügeltes Herz dar, welches ſich 
zum Sternenhimmel erhebt. Die Umſchrift lautet: Superna quaerit. 

Ein Bronzekirchenzeichen von 1769 im Münzkabinett des Pruſſia— 
Muſeums. Auf der einen Seite ſieht man das Innere eines Tempels, 
in dem vor Säulen ein Altar ſteht, über dieſem ſchwebt ein flam- 
mendes Herz. Über dem Herzen reichen fich zwei aus Wolken ent- 
gegenſtreckende Arme die Hände und über dieſen unmittelbar unter 
dem die beiden Säulen verbindenden romaniſchen Bogen das Auge 
Gottes. Umſchrift: Koenigsberg en Prusse. MD CCLXIX. Die 
andere Seite zeigt Chriſtus im Kreiſe der Jünger das Heilige Abend 
mahl reichend. Hier lautet die Umſchrift: Merreav!) de L'Eglise 
Francoise. (Länge 31 mm, Höhe 25 mm, achtkantig, Kanten 8 
und 13 und 19 mm.) 


Die Prediger. 


Boullay du Pleſſis, Abraham, 1686 — 1727. Taunay, 
Jean, 1698— 17162). — Boullay du Pleſſis, Jean Erneſte, D., 
1716—1717 ſeines Vaters Adjunkt; 1717—1742 Nachfolger Tau- 

1) für méreau? 

2) Mit Taunays Berufung wurde eine Zweite Predigerſtelle eingerichtet, 
mit Reuſchers Abgang ging ſie ein. 1816 konnten zwei Prediger nicht mehr 
voll beſchäftigt werden. Das freigewordene Einkommen der Zweiten Stelle 
wurde ſeitdem laut Kab.-Order vom 1. September 1816 zur Verbeſſerung des 
Einkommens des anderen Predigers und der unteren Kirchenbeamten ſowie 
der Schule verwendet. (Min. Erl. an die Regierung in Kbg. d. d. Berlin, 
16. September 1816, No. 1244, zweite Abteilung. Kgl. St. Arch. Kbg. R. 
K. K. Tit. 3. Nr. 2). La Canal erhielt 210 Taler, ohne daß ſeine Arbeit ver⸗ 
mehrt wurde, da die Nachmittagsgottesdienſte, weil ſie nicht mehr beſucht 
wurden, eingeſtellt werden mußten. 


E 
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nays. La Fargue, Paul Lucas, 1720—1721 des älteren Boullay 
du Pleſſis Adjunkt. — Ancillon, Alexander, 1727 (jeit 1722 des 
älteren Boullay du Pleſſis Adjunkt) bis 1738. (de) Mouſſon, 
Guillaume Gesrge 1739-1744. — Coullez, Jean, 1743-1755. 
— La Font, Samuel, 1744-1785. — Duplan, Jacques, 1755 
(ſeit 1746 Coullezs Adjunkt) bis 1759. — Fort (Le Fort), Daniel, 
1761—1804. — Schlick, Paul Frédéric, 1786—1807. — La 


Canal, Samuel, 1804 —1830.— Reuſcher, Corneille 1809 — 1816.) 
— Detroit, Wilhelm Daniel Ludwig 1831—1852. 2) — Roquette, 


1) Siehe Seite 22, Note 2. 

2) Vom Predigtamt ſuſpendiert November 1846, auf halbes Gehalt geſetzt 
mit dem 1. Januar 1847. Durch Min. ⸗Erl. vom 27. Mai 1848 rehabilitiert. 
Während der Suspenſion vertreten durch den Kandidaten Fontaine. Disziplinar— 
unterſuchung 1852 abermals eingeleitet und wieder ſuspendiert. Vertreten 
durch Prediger Lorenz aus Berlin. Die vom Königl. Konſiſtorium ausge— 
ſprochene Amtsenthebung wurde vom Evgl. Oberkirchenrat unter dem 20. Sep- 
tember 1852 beſtätigt. Detroit übernahm dann (1854) eine Predigerſtelle der 
holländiſch-deutſchen Gemeinde in Livorno, trat 1877 in den Ruheſtand und 
lebte ſeither in Berlin, wo er 80 Jahre alt am 21. Mai 1882 ſtarb. 

Von und über Detroit und die dogmatiſchen Wirren unter ihm in der 
Gemeinde iſt mir folgendes bekannt geworden: 

Sabbath und Sonntag. Eine Predigt, gehalten am 1. Advents-Sonn⸗ 
tage 1841 in der frz.- reform. Kirche zu Königsberg i. Pr. von dem Prez 
diger derſelben Kbg. 1842). Die 1836 gehaltene Jubelpredigt ijt oben bereits 
zittert]. — Das deutſche Volk wie es war, wie es iſt, wie es ſein wird. 
Predigt bei der Jubelfeier des tauſendjährigen Beſtehens der Selbſtändigkeit 
Deutſchlands. (Kbg. 1843). — Die Aufgaben der bevorſtehenden Provinzial— 


Synoden dargeſtellt. (Abg. 1844). — Antidetroit. Einige Bemerkungen in 
Bezug auf die von H. Prediger Detroit gegebene Darſtellung der Aufgaben 
zur Provinzialſynode von einem Elementarlehrer. (Danzig, 1845). — Des 


Mannes und des Weibes Weſen und Beruf. Zwei Predigten. (Abg., 1845). 
Das Alte iſt vergangen; es iſt Alles neu geworden. Predigt, gehalten am 
Neujahrstage 1846 (Leipzig. 1846). — Wir ſind dazu geboren, daß wir die 
Wahrheit zeugen f ſollen! Predigt, gehalten am Sonntage nach Neujahr 1846 
(Leipzig 1846). Der Kampf und das Bekenntnis derer, welche im neuen 
Weſen des Geiſtes dienen und nicht im alten Weſen des Buchſtabens. Predigt, 
gehalten am 4. Sonntage nach Epiph. (Kbg., 1846). — Detroit, die franz 
zöſiſch⸗reformirte Kirche hat keine Symbole. (Kbg., 1846). — Herr Prediger 
Detroit und die franzöſiſch-reformirte Gemeine in Königsberg. Ein Wort der 
Mahnung von Palmié, Prediger an der franz.-reform. Gemeinde zu Stettin. 
Beſonderer Abdruck aus der Zeitung für Preußen Nr. 24. (Abg., 1846). 
Unſere Lage, unſere Aufgabe und unſer Beruf, ein Reformationsruf an bi 
Chriſten der reformirten und unirten Kirche (Leipzig, 1847). (Vorw. Königs⸗ 
berg, im November 1846). — Offenes Sendſchreiben an die — —. Familien— 
väter der franzöſiſchen reformirten Gemeinde zu Königsberg i. Pr. Mit 
einigen Beilagen, enthaltend: „Calvin's Ausſprüche über die Einheit und 
Freiheit der Kirche“ und ſeine „Erläuterung einiger Artikel des apoſtoliſchen 
Glaubensbekenntniſſes“. Von Dr. Paul Henry, Prediger der franzöſ. Frie— 


drichſtädtiſchen Gemeinde. (Berlin, 1847). — Zweites Sendſchreiben an die . 
Trang.sreform. Kirche zu Königsberg i. Pr. Von Dr. Paul Henry ... (Berlin, 
1847). — Die Schritte, welche die franz. reform. Gemeine in Königsberg i. Pr. 


bisher gethan. Als Erwiederung auf ein an dieſelbe gerichtetes, offenes 
Sendſchreiben des Dr. P. Henry, Prediger der frz.-ref. Kirche in Berlin. 
Im Auftrage der Gemeine von dem Prediger derſelben L. Detroit. Mit 
dem Bekenntniß der reform. Kirche in Frankreich vom Jahre 1559 und dem 
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Hermann Lorenz. 1852 — 1890.) — Chambeanu, Louis Charles 
Hermann, ſeit 1891. 
Königsberg. 
Polniſch-reformierte Gemeinde. 

Literatur; Lukaßewicz, Joſeph, Geſchichte der reformirten Kirchen in 
Lithauen. 2. Bd. (Leipzig, 1850) S. 27 ff. (überſetzt angeblich von Vincenz 
v. Balicki). Sembritzki, Johs., Die polnischen Rejormirten und Unitarier 
in Preußen. (A. M. 30. Bd. [1893] S. 1). 

Aus dem ehemaligen Großherzogtum Littauen her leiten ſich 
die Anfänge der Gemeinde. Im 17. Jahrhundert hatten mehrfach 
die dort von der katholiſchen Kirche hart bedrängten Polniſchrefor— 
mierten in Preußen Zuflucht geſucht und dieſe bei den Kurfürſten 
Georg Wilhelm und Friedrich Wilhelm gefunden. Nachdem ſich 
nämlich die Brandenburgiſch-preußiſchen Kurfürſten der reformierten 
Kirche zugewandt hatten, bedienten ſich die Polniſchreformierten in 
politiſchen Dingen gern deren Beiſtand. Ihrer Konfeſſion und ein 
Kind ihres Landes war auch des Großen Kurfürſten Statthalter 
Fürſt Boguskaw Radziwill, der dies Amt 1657—1669 bekleidete, 
und der ſeinen Landsleuten, einſt ihr Führer, jetzt auch außerhalb 
der Heimat gern zu Dienſten war. 

Auf dieſem Wege kamen Polniſchreformierte nach Preußen und 
Königsberg. Und als die Markgräfin Louiſe Charlotte von Branden- 
burg, des Boguskaw Radziwill Tochter, 1687 drei Alumnatsſtellen 


jetzigen Bekeuntniß der frz.- ref. Gemeine in Königsberg. (Abg. 1847). 
— Votre fait soit clair et net. Eine offene Erklärung an die Vorſtands⸗ 
mitglieder und Repräſentanten der frz. ref. Gemeine zu Königsberg in 
Preußen, auf Veranlaſſung der in den „Schritten“ des Prediger Detroit ent⸗ 
haltenen Nachſchrift an die Mitglieder der franz. ref. Gemeinen im Vater⸗ 
lande, abgegeben von Louis Reboul, Prediger an der franzöſiſchen Kirche 
und Markgräfl. Begräbnißkapelle in Schwedt. (Schwedt, 1847). — Unſere 
Unterdrückung und unſere Erlöſung. (Kbg. 1848). — Man muß Gott mehr 
gehorchen, als den Menſchen. Ein Abſchiedswort an die Mitglieder der fran⸗ 
zöſiſch⸗reformirten Gemeine von ihrem ehemaligen Prediger. (Kbg. 1852). — 


Frauenwerth. Eine Vorleſung. (Stbg.. 1864). — Welcher Jefus iſt dein Hei- 
land? Predigt. (Kbg., 1865). — Häusliche Betrachtungen für Solche, die 
Gott ſuchen. (Berlin, 1878. — 2. Folge: In feſtl. Zeiten. 1880). — Die Ab⸗ 


bildungen Jeſu in den erſten chriſtlichen Jahrhunderten und beſonders in den 
römiſchen Katakomben. 1—3. (Voſſiſche Ztg. 1879. Sonntagsbeilage Nr. 52). 
— Ein Manujfript des Apoſtels Petrus (über eine angeblich zu Jeruſalem 
gefundene Papyrus-Rolle) (in „Proteſt. Kirchenztg.“ 1880 Nr. 12, Sp. 287 
bis 290). Geſchichtlicher Urſprung und jetzige Darſtellung des Paſſions⸗ 
ſpiels in Oberammergau. 1. 2. (Voſſiſche Ztg. 1880. Sonntagsbeilage Nr. 18, 
19). — Zur Geſchichte des Volkes Israel. Eine Studie über die Bedeutung 
und die Schickſale dieſes Volkes. (Abg., 1881). — Im E. G. Bl. wird über 
ihn und den Streit gehandelt: 1846, S. 11, 36, 44, 78, 89, 206, 208, 209, 
214; 1847, ©. 11, 28. 60, 71, 77, 79, 91, 95, 103, 107, 132, 140, 171, 272; 
1850, S. 182, 203, 234; 1852, S. 77, 204, 226. 

1) Von ihm: Die Bedeutung des geiſtlichen Amts in Bezug auf die 
Gemeinde nach ev. Grundſätzen (Abg. 1863). Bilder aus der franzöſiſch⸗refor⸗ 
mirten Kirche. — König Heinrich 4 Das Edikt von Nantes. Die Kirche 
der Wüſte (Hamburg. Vorwort d. d. Königsberg, 30. Oktober 1868). — Das 
Schulaufſichtsgeſetz (E. G. Bl. 1372 S. 43 ff.) — Biographiſches ebendort 
1890, S. 243, 262. 
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für Studierende der Theologie aus Littauen an der Albertina ſtiftete, 
wurde Königsberg noch mehr ein Anziehungspunkt für jene. 

Bei ihrer naturgemäß nur geringen Zahl genügte es, wenn 
ihnen ein des Polniſchen mächtiger Prediger der deutſchsreformierten 
Gemeinde (jhon 1655 geſtattete ihnen der Oberburggraf Albert 
v. Kalnein auf Anordnung des Kurfürſten, ſich des auch von der 
deutſch-reformierten Gemeinde benutzten kurfürſtlichen Kirchenſaals im 
Schloſſe zu bedienen) zu Zeiten predigte (ſo Schleemüller und Ja— 
blonski). Als Boguskaw Radziwill noch im Amte war, ſtellte dieſer 
ihnen feinen Hausprediger (bis 1663 Johann Chriſtoph Kraiuski) 
zur Verfügung. Zuweilen kam auch ein Prediger der Heimat her— 
über nach Königsberg, ſo Johann Samuel Bythner zu Kaydan. 

Gegen das Ende des 17. Jahrhunderts aber ſchien die feſte 
Anſtellung eines polniſch-reform. Predigers erforderlich. Um einen 
ſolchen petitionierte beim Kurfürſten die deutſch-reform. Gemeinde. 
Zwar willigte Friedrich III. in die Stationierung (durch Order vom 
12./22. September 1697 wurde der emeritierte Onias aus Memel 
berufen), doch erfahren wir weiter nichts von einer tatſächlichen 
Niederlaſſung eines poln. -reform. Predigers in Königsberg. Auch 
ein zweiter Verſuch Thomas Ramſay aus Qaydan erhielt die Be— 
rufung unter dem 20.30. Mai 1698) mißlang offenbar. Es folgte 
den Rufen erft Georg Rekué, der im Februar 1702 hier die Autritts— 
predigt hielt. 

Die Beweggründe, die zu der Berufung Nekucs den Anlaß 
gegeben hatten, waren verſchiedener Art. Die Haupturſache ſtand 
in engſter Beziehung zu der politiſchen Stellung, die die Polniſch— 
reformierten Littauens zunächſt in ihrer Heimat innehatten, weiter 
aber in engſter Beziehung zu der Stellung, die fie mit Weft- 
europa verband. Einmal war die Intoleranz, die ſie von der 
katholiſchen Kirche feit Wkadyskaw IV. Zeiten zu ertragen hatte, 
noch immer nicht gewichen, dann wurde aber Littauen gerade damals 
von Truppendurchzügen arg heimgeſucht. Gründe, die ihnen den 
Aufenthalt in Littauen läſtig machen mußten und zum Verlaſſen der 
Heimat zu treiben geeignet waren. Ein anderer Grund, der Polniſch— 
reformierte über die preußiſch-littauiſche Grenze zog, war der Umſtand, 
daß es in Littauen keine Hochſchulen gab. Nun waren durch die 
mißliche Lage der polniſch reformierten Kirche gerade gegen das 
Ende des 17. Jahrhunderts an einigen deutſchen und außerdeutſchen 
Univerſitäten, auch an dem Joachimsthalſchen Gymnaſium zu Berlin, 
Freiſtellen für Polniſch- reformierte eingerichtet worden, die von 
dieſen natürlich gern in Anſpruch genommen wurden. Die Prä— 
ſentation für die Stellen erfolgte durch die Synode der Heimat, 
deren Geſchäftsträger ein Mann von größerer Geſetzes- und Sprach— 
kenntnis ſein mußte. Dies Amt hatte längere Zeit der oben ge— 
nannte Joh. Sam. Bythner inne. Die Erfahrung hatte aber ge— 
lehrt, daß es zweckmäßiger fein würde, wenn der „Curator alum- 
norum und Actor Eeclesiarum Lithuanicarum“, das war der 
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Amtstitel des Geſchäftsträgers der Synode, jenſeits der Grenze 
ſeinen Sitz hätte. Kein Ort für die Niederlaſſung des Actors lag 
nun günſtiger als Königsberg, zumal hier ja auch, wie wir ſchon 
geſehen haben, 3 Alumnatsſtellen beſtauden, und wo ſich ſchon im 
ganzen 17. Jahrhundert Polniſchreformierte zeitweilig aufgehalten 
hatten, wodurch Königsberg in gewiſſem Sinne alſo ein Ort de 
propaganda fide der reform. Kirche Littauens geworden war. 

Aus dieſem Zuſammenhange heraus erklärt ſich auch, daß des 
Predigers Rekuc — natürlich mit Genehmigung des Königs (fie war 
datiert vom 12. Dezember 1701) erfolgte — Berufung durch die 
Synode Littauens geſchah. Erſt als i. J. 1713 das Reform. 
Kirchendirektorium in Berlin geſchaffen wurde, berief dies die nach 
„rönigsberg zu ſetzenden polniſch-reform. Prediger, doch gab die 
Synode auch dann das jus praesentandi nicht aus der Hand. Im 
übrigen ſtand die Gemeinde im Verbande der zur Königsberger 
reform. Inſpektion gehörenden Kirchen und zugleich in dem der 
reform. Kirche Samogitiens. 

Der Schwerpunkt der Amtstätigkeit des Predigers lag alſo in 
dem Kuratoren- und Actorenamt; von einer eigentlichen „Gemeinde“, 
die zu paſtorieren geweſen wäre, konnte niemals geſprochen werden. 
Nach den von den Hofküſtern der Offentlichkeit überreichten gedruckten 
Nachweiſungen über die in Königsberg vorgekommenen geiſtlichen 
Amtshandlungen ſind von 1757 ab (in den älteren Nachweiſungen 
wird die Gemeinde nicht genannt) überhaupt nur 3 polniſch-reform. 
Taufen (1757, 1759 und 1775) und 1 polniſch-reformierte Trauung 
(1758) vorgekommen. Dieſe dürften in den Kirchenbüchern der 
deutſch- reformierten Gemeinde verzeichnet fein. Eigene Kirchenbücher 
hat die Gemeinde offenbar nicht gehabt (des Predigers Blanicki 
Tod ijt in den Totenregiſtern der deutich-veformierten Gemeinde ver 
zeichnet!), es haben ſolche auch bei keinem der hieſigen evangliſchen 
Pfarrämter ermittelt werden können. 1775 gab es in Königsberg 
außer den Alumnen überhaupt nur drei Polniſchreformierte. Die 
Kommunikantenzahl hat ſechzehn niemals überſchritten. 1806 fand 
der letzte polnisch» reformierte Gottesdienſt ſtatt. 1812 (mit dem 
Tode Wannowskis) ging die Predigerſtelle ein. Mit der Verwal— 
tung der Sinecure wurde danach der Prediger Woide an der deutſch 
reformierten Kirche beauftragt. 

Inmitten ihrer Agonie wurde die „Gemeinde“ daun noch ein 
mal in die Öffentlichkeit hineingezogen und zum Gegenſtande einer 
berechtigten Kritik gemacht. Am 24. Juni 1818 erſchien nämlich 
eine Kabinetsorder, nach der ſie fortab die Bezeichnung „Polniſche 
Burgkirche“ !) führen folte. Da aber in Königsberg die Aller 
höchſte Kundgebung vom 27. September 1817 bei den Reformierten 
nicht die erwartete Aufnahme gefunden hatte, unſere Gemeinde mit 


1) Der deutſch-reform. Parochialkirche war die Bezeichnung „Burgkirche“ 
ebenfalls i. J. 1818 beigelegt worden. 
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der Deut- reform. Kirche auch in engſter Beziehung ſtand, fo wanderte 
jene Order! ſchlicht zu den Akten. 

Die förmliche Auflöſung der Gemeinde erfolgte 1843, indem 
der Burgkirche das Vermögen (etwa 558 Taler) zum Beſten der 
Burgſchule, der Kirche in Neuniſchken aber das Silberzeug über— 
wieſen wurde. 

Ihre Gottesdienſte hielt die Gemeinde im Betſaal der deutſch— 
reform. Schule ab. Eine poln. reform. Schule konnte aus nahe- 
liegenden Gründen niemals in Königsberg beſtehen. 

Das Kirchenſiegel beſchreibt Sembritzki (a. a. O., S. 75) 
folgendermaßen: „Rechts vom Beſchauer ſteht neben einem jungen 
Baume ein Mann mit einem ihn überragenden Hirtenſtabe in der 
Rechten, vor ihm (links vom Beſchauer) eine Heerde Schafe, darüber 
die Worte: Ne Timeas Parve Grex. Die Umſchrift auf dem 
Rande lautet: Sigillum Eccles. Reformat. Polon. Regiomont.“ 


Die Prediger. 


Rekucé, Georg, 1702—1721. — Cannot, Claudius, 1721 bis 
1732. — Karkettel, Chriſtoph Heinrich, 1732 — 1751. — Behr, 
David 1752 — 1760. Cannot, Benjamin, 1761 (ſeit 1756 Ad— 
junkt) bis 1762. — Blanicki, Wenceslaus, 1763 — 1774. — Wan- 


nowski, Stephan, D., 17751812. 


Königsberg. 
Königliches Waiſenhaus. 


Literatur: Die Fundationsurkunde iſt abgedruckt bei Grube, Corp. 
Const. P. I. n. CXXVIII, Fol. 881, und bei Hollad, E. und Tromnau F., 
Geſchichte des Schulweſens der Königl. Haupt- und Reſidenzſtadt Königsberg 
i. Pr. (Kbg., 1899), S. 729. Wayſen Troſt, Bey Einſegnung des Wayſen⸗ 
Hauſes, Welches Der Aller Durchlauchtigſte, Großmächtigſte Fürſt und Herr 
HENN FRIDENICH König in Preußen, Marggraff zu Brandenburg, Des 
Heil. Röm. Reichs Ertz-Cämmerer und Chur-Fürſt, ec. ꝛc. 2c. Zu Erziehung 
Vier und Zwantzig armer Wayſen, In Dero Reſidentz Königsberg Allergnädigſt 
geſtifftet, Aus dem XXVII. Pſalm V, 10. In Volckreicher Verſammlung Am 
Gedächtnüß⸗Tage der Königlichen Cröhn- und Salbung, Als den 18. Januar 
des 1703. Jahres Vorgeſtellet Von Johann Wilhelm Cochius, Königl. Preu— 
ßiſchen Hof-Prediger. (Kbg.) — Königliche Gedancken, Welche ehemals der 
König David gehabt hat, bey den Wordten: Wer bin Ich HErr, HErr? und 
was iſt mein Hauß, daß du mich biß hieher gebracht haſt? II. Sam. VII, 18, 
Und welche bey deuſelben Se. Königl. Majeſtät in Preußen, Unſer Allergnä— 


!) Sie lautet nach einer Abſchrift: 
„Um jede Erinnerung an den Confeſſions-Unterſchied möglichſt zu ent— 
fernen, nehme Ich keinen Anftand, auf Ihren Bericht vom 29. v. M. hiermit 
zu genehmigen, daß die polniſche reformirte Kirche zu Königsberg in Preußen 
lünftig die polniſche Burgkirche, die polniſche lutheriſche Steindammkirche pol- 
niſche Steindammkirche, ferner die reformirte höhere Stadtſchule daſelbſt 
nunmehr Burgſchule und die franzöſiſch-reformirte Elementarſchule von jetzt 
an franzöſiſche Schule genannt werde. Berlin, den 24. Juny 1818. 

Vermöge Sr. Königlichen Majeſtät Vollmacht und höchſten Befehls 
während Ihrer Abweſenheit. C. F. von Hardenberg. 

An den Staatsminiſter Freiherrn v. Altenſtein“. 
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digſter König und Herr, haben, Wenn Sie ſelbige an dem Tage Ihrer Königl. 
Cröhnung und Salbung zu betrachten allergnädigſt verordnet, In einer kurtzen 
und einfältigen Predigt Anno 1703. d. 18. Januar. Als am Tage der vor 
2. Jahren geſchehenen Königl. Kröhnung und Salbung fürgeſtellet; Der auch 
beygefüget Die darauff gehaltene Rede In dem Von Sr. Königl Maj. geſtiff⸗ 
teten Wayſen-Hauſe. Von Bernhard von Sanden D. Sr. Königl. Maj. in 
Preußen Allergnädigſt Verordneten Biſchoffe. (Kbg.) Über den Streit, 
welcher infolge der im Waiſenhauſe unter dem Geſichtspunkte einer konfeſſio— 
nellen Vereinigung i. 1707 vollzogenen Abendmahlshandlung entſtand, iſt 
nachzuleſen: Unſchuldige Nachrichten Von Alten und Neuen Theolo— 
giſchen Sachen (Leipzig, 1707, S. 401; 1708, S. 111; 1710, S. 439), Walch, 
J. G., Hiſtoriſche und Theologiſche Einleitung in die Religions⸗Streitigkeiten, 
Welche ſonderlich außer der Evangeliſch-Lutheriſchen Kirche entſtanden (1. Teil 
3. Aufl., Jena, 1733, S. 518; 3. Teil, 1734, S. 1095), Arnoldt, K. Geſch., S. 
801 und Dembowski in der unten zitierten Monographie (Abg., 1879, S. 12; 
1883, S. 6; 1890, S. 14), Cabinets⸗Ordre an die Preuß. Regierung wegen der 
Communion im Königsbergiſchen Waiſenhauſe vom 5. Mai 1708 (Jacobſon, 
Quellen, I. Teil, II. Bd., ©. 7 des Anhangs). — Erl. Preuß., Bd. I, S. 697, 
873 (ef. auch Bd. V, S. 84, Nr. 120, 122). — Lindner, J. G., Das Waiſen⸗ 
haus zu Koenigsberg. ein Zeuge von Friedrichs des Erſten Gnade. Bei der 
Feier des Königl. rrönungs feſtes, den 18. Januar 1768 (Kbg. fol.). — Arn noldt, 
K. Geſch., S. 800. — Fabri, Neues geographiſches Magazin, Bd. 4, S. 554 


(Halle, 1775 925 — Schultze, Leitungen des Höchſten nach ſeinem Rath. 
Th. 1, S. 351, 358. — Zeller, K. A., Über das Königl. Normalinſtitut in 
Koenigsberg. Königl. Preuß. Staats- Krieges- und Friedens-Zeitung. Kbg., 
d. 14. July 1810.) — Sendſchreiben des Director Jachmann an den Prediger 


Häbler in Marienburg über das Zellerſche Normalinſtitut in Koenigsberg. 
(Kbg., 1810.) — Kawerau, Kurze Nachricht von der jetzigen Einrichtung des 
Königl. Waiſenhauſes zu Koenigsberg. (Abg. 1828.) — Preuß, A. E., Notizen 
zur Geſchichte des Königl. Waiſenhauſes zu Koenigsberg in Pr. (Kbg., 1833.) 
— Preuß, A. E., Fortgeſetzte Notizen zur Geſchichte des Königl. Waiſenhauſes 
zu Koeuigsberg in Pr. (Nog, 1834.) — Preuß, A. E,, Kurze Nachricht von 
dem hieſigen königl. Waiſenhauſe und dem damit verbundenen Schullehrer⸗ 
Seminare. (Kbg., 1837.) Ein Königlich Geſchenk: P. P. Bl. 1855 (8. Bd.), S. 92. 
— Über die Einrichtung und den Schulunterricht: P. P. Bl. 1856 (9. Bd. J, S. 
178; Hollad, E. und Tromnau, F. a. a. O., S. 466; E. G. Bl. 1897, S. 35; 
1901, S. 80, 88. — Dembowski, Zur Geſchichte des Königlichen Waiſen⸗ 
hauſes zu Koenigsberg i. Pr. (Waiſenhaus⸗Programm 1879, 1881 bis 1890.) 

Rohde, W., Das Königl. Waiſenhaus zu Königsberg i. Pr. Eine Feſtſchrift 
zum 200 jährigen Jubiläum der Anſtalt am 18. Januar 1901. (Breslau, 1901). 
M., J., Aus einem Koenigsberger Zauberſchloſſe. (Sonderbeilage zur sigh. 
Hartungſchen Ztg. vom 18. Januar 1901.) — Hennig, M., Wie der Meiſter 
uns in den Weinberg rief. Zeugniſſe von Jeſu Taten an ſeinen Jüngern. 
Dargeſtellt von einer Reihe bekannter Vertreter der Reichsgottesarbeit. (Ham⸗ 
burg, 1906.) [Bringt Nachrichten über das Waiſenhaus. Nachrichten im 
E. G. Bl. von 1898, S. 167 (Iſt die Gründung des Waiſenhauſes auf Aug. 
Herm. Franckes Einwirkung zurückzuführen?); 1901, S. 5 (über die Zweihundert⸗ 
jahrsfeier). — Über die ſogenannte Waiſenhaus olehe: P. Syn. V., 1878, 
S. 95; 1882, S. 54; 1885, S. 15, 114, 130; 1888, 15; 1894, S. 106, 116, 
117; 1897, S. 228, 340: 1903, S. 84, 85; 1906, ©. 13. 178, 190; 1909, S. 109, 
180 und E. Al Bl. 1887, S. 71; 1896, S. 274; 1897, S. 30. Boetticher, 
Heft VII, S. 170. 

„Wir Friederich von Gottes Gnaden, König in Preußen pp. 
Uhrkunden und bekennen hiemit vor Uns, Unſere Erben und Nach 
kommen, daß zu Bezeigung der ſchuldigen Erkäntnüß, des vielfältigen 
Seegens, womit der grundgütige Gott Uns biß zu dieſer Zeit ſo 
gnädiglich angeſehen, und abſonderlich, daß Derſelbe an dem heutigen 


* 


* 
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Tage Uns durch ſollenne Kröhn- und Salbung zu der Königlichen 
Würde erhoben hat; Wir in Betrachtung der Uns nicht weniger als 
andern Königen und Regenten obliegender Pflicht, der Wayſen Uns 
anzunehmen und denenſelben in ihrem Elende beyzuſtehen und zu 
helffen Uns entſchloſſen, in dieſes unſeres Königreichs hieſigen Reſi— 
deutz-Stadt Königsberg ein Wayſen-Hauß aufzurichten, darin Gott 
dem Herren aller Herren und Könige aller Könige zu Ehren und 
Dienſt vier und zwantzig Wayſen erhalten und verpfleget, imgleichen 
zur Erkäntnüß Gottes und feines heiligen Wortes und andern Chrift 
lichen Tugenden angeführet werden mögen.“ 

Mit dieſen Worten leitet Preußens erſter König die vom 
18. Januar 1701 datierte Urkunde über die Stiftung eines in Königs 
berg für reformierte und lutheriſche elternloſe Kinder zu errichtenden 
Waiſenhauſes ein. Zwei Prediger ſollten an der Anſtalt beſchäftigt 
werden, ein reformierter und ein lutheriſcher. 

1702 begann man mit der Einrichtung des aus Privatbeſitz 
erworbenen Hauſes, 1703, am Krönungstage, wurde es geweiht und 
ſeiner Beſtimmung übergeben. Die von Joachim Ludwig Schultheiß 
v. Unfried entworfene Kapelle wurde erft im folgenden Jahre 
vollendet und am Krönungstage 1705 geweiht. Zugleich erhielt die 
Auſtalt die Prediger. 

Über die Geſchichte der Anſtalt unterrichtet vollkommen die 
zitierte Literatur. Wichtig für uns iſt ihre Geſchichte nur inſoweit, 
als ſie die kirchlichen Einrichtungen der Anſtalt tangiert. Und da 
iſt aus dem Jahrhundert der Gründung nichts Bedeutſames zu be— 
richten. Erſt das 19. Jahrhundert brachte mit ſeinen großen poli 
tiſchen Ereigniſſen Neues in das Waiſenhaus, in ſeine ganze Ver 
ſaſſung. 

Im Jahre 1809 wurde die Anſtalt, die im Laufe der Zeit eine 
gymnaſialartige Richtung eingeſchlagen hatte, in eine Muſter- bezw. 
Vorbildungsſchule für Elementarlehrer nach Peſtalozzi umgewandelt, 
ohne daß ſie jedoch die Einrichtung als Waiſenhaus aufgab. Gleich 
zeitig gingen die Predigerſtellen ein. Mit 1809 fällt die 
Geſchichte des Waiſenhauſes alſo aus dem Rahmen dieſer Dar 
ſtellung heraus. 


Die Prediger. 


N 


Meierotto, Ludolph, 1705--1715. — Crichton, Wilhelm, 
17151718. — Limmer, Johann Gottfried, 1719 — 1721. 
Marees, Friedrich Adolf, 172 t1726. — Krug, Johann Jakob, 
1726 — 1721. — Hibelet, Johann Abraham, 1731— 1743. — 
Thorwarth, Johann Chriſtoph, 1744— 1747. — Cochius, Chriſtoph 
Ludwig, 1747—1758. — Müller, Johann Chriſtoph, 1758 — 1762. 
— Beſtvater, Samuel, 1763 — 1768. — Cannot, Ernjt Heinrich, 
1768—1771. — Wannowski, Stephan, D., 1772 - 1775. 

v. Lauwitz, Johann Gottfried, 1775 — 1785. — Killmar, George 
Victor Franz, 1786-1791. — Roſa, Auguſt Wilhelm, 1791— 1794. 
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— Braun, Johann George, 1794—1800. — Wirth, Johann 
Chriſtian, 1800—1803. — Stuckert, Heinrich Ludewig, 1803—1809. 


Labiau, Kreis Qabiau. 
Hier ſind Reformierte nicht hervorgetreten. 


u 


Landsberg, Kreis Pr. Eylau. 
Hier ſind Reformierte nicht hervorgetreten. 


Lauck, Kreis Pr. Holland. 
(Perſonalgemeinde.) 


Hier beſtand etwa bis zur Union eine Perſonalgemeinde, die 
ihre Entſtehung der gräflich Dohnaſchen Familie, in deren Beſitz ſich 
Lauck befand und noch heute befindet, verdankte. Ihre Geſchichte iſt 
eng verknüpft mit derjenigen der Gemeinden Karwinden, Reicherts— 
walde, Schlodien und Schlobitten. Siehe dieſe! 


Liebemühl, Kreis Oſterode. 
Hier treten im Jahre 1706 zum erſten Mal Reformierte auf. 


Liebſtadt, Kreis Mohrungen. 


Franzoſen und Schotten hier ſchon im erſten Jahrzehnt des > 
18. Jahrhunderts (1709). 


Lötzen, Kreis Lösen. 


Literatur. Maſovia 12. Heft (1907) S. 214 (Ortsregiſter!) 
Reformierte hier wahrſcheinlich ſchon im 17. Jahrhundert. 


Lyck, Kreis Lyck. 

Literatur: Maſovia 12. Heft (1907) S. 214 (Ortsregiſter!) 

Um 1682 treten hier zum erſten Mal Reformierte auf. Sie 
wurden im 17. Jahrhundert von dem Tilſiter, in der erſten Hälfte 
des folgenden von dem Inſterburger und danach von dem Goeritte: | 
Prediger geiſtlich verſorgt. 

1709 hieß es von ihnen, daß „viele in der gröbſten Unwiſſenheit 
wie das thume Viehe troſtlos“ in des Predigers „abweſenheit dahin 
jahren und an ihren Seelen faden leiden . . . . . die nachgelaſſene 
fugendt aber immerhin in ihrer Ignorautz aufwachſen müſſe“. 


Marggrabowa, Kreis Oletzko. 


Literatur: Maſovia 12. Heft (1907) S. 215 (Ortsregiſterh. 

In Marggrabowa lebte um 1670 ein ſchottiſcher, wahrſcheinlich 
reformierter, Kaufmann Johann Bierell. Dann treten nachweisbar 
Reformierte hier um 1682 auf, zunächſt von dem Tilſiter Prediger, | 
zu Anfang des 18. Jahrhunderts von dem Inſterburger und danach | 
von dem Prediger aus Goeritten geiſtlich verſorgt. 


g 
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Marienwerder, Kreis Marienwerder— 
Reformierte hier zu Ausgang des 18. Jahrhunderts, beſucht 
von dem reformierten Prediger aus Elbing. 
Mehlſack, Kreis Braunsberg. 
Hier ſind Reformierte nicht bekannt geworden. 


Memel, Kreis Memel. 
(Königliches Patronat. Organiſierte Gemeinde). 


Literatur: Harnoch, S. 564. — Boetticher Heft V, S. 89. — 
Hering, D.-H., Neue Beiträge (Berlin, 1786) S. 307. Die ref. Gemeinde 
in Memel (E. R. K. Zig. 1871, S. 60). — Sembritzki, Jobs., Geſchichte 


der Königlich Preußiſchen See- und Handelsſtadt Memel. (Memel, 1900). — 
Sembritzki, Jobs., Memel im 19. Jahrhundert. (Der „Geſchichte Memels“ 
zweiter Teil). (Memel 1902). 

„Die erſten Spuren der Anweſenheit von Reformirten in Memel 
finden ſich“ — wie Sembritzki, dem ich auch in der weiteren Dar 
ſtellung folge,“) in feiner Geſchichte Memels mitteilt „während 
der ſchwediſchen Occupation 1629 — 1635], doch waren ſchon früher 
11616, 1620] einzelne ſchottiſche reformirte Kaufleute hier anfällig. 
In den dreißiger Jahren belief ſich ihre Anzahl auf drei bis vier 
Familien, welche ſich privatim einen Hausgeiſtlichen und Lehrer, den 
Pfälzer Johann Wendelin de Rodem, hielten. Dieſer war vorher 
1629— 1635 reformirter Prediger der kurfürſtlich brandenburgiſchen 
Beſatzung in Marienburg geweſen, wo er in der St. Lorenzkirche 
auf der Vorburg des Schloſſes auch für die Reformirten in der 
Stadt predigte, und hatte ſich dann nach Memel gewendet, welches 
er aber in Folge einer Beſchwerde der lutheriſchen Stände des Her- 
zogthums 1641 wieder verlaſſen mußte.“ Als Wendelin i. J. 1646 
ordentlicher Prediger der deutſch reform. Gemeinde in Königsberg 
wurde, wandten ſich die Memeler Reformierten zur Kommunion und 
Teilnahme am Gottesdienſt, jo oft es ihre Verhältniſſe geſtatteten, 
dorthin. Seit 1661 reiſte Wendelin mit Genehmigung des Kur- 
fürſten aber einige Mal im Jahre nach Memel. „Nachdem eram 18. April 
1666 geſtorben war, erhielt dann endlich die kleine Memeler Ge— 
meinde im Jahre 1667 das landesherrliche Privilegium zum Ankauf 
eines Privathauſes behufs Abhaltung des Gottesdienſtes durch einen 
eigenen Prediger. Als ſolcher wurde noch in demſelben Jahre Petrus 
Figulus berufen“. 

„Ebenſo wie die Geiſtlichen der Gemeinde, ſtammten auch die 
Mitglieder derſelben aus fernen Gegenden, beſonders aus England, 
Schottland, Holland und Frankreich. Die deutſchen Namen befinden 
fich in dieſer Periode 17. Jahrhundert! in der Minderheit, doch 
war der Charakter der Gemeinde ſicher immer ein deutſcher. Im 
17. Jahrhundert gab es bei der Gemeinde einen beſonderen „Armen— 


1) In Anſührungsſtriche geſetzt. 
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Kaſten ſchottiſcher Nation“, der nachher wohl mit der reformirten 
Armenkaſſe vereinigt iſt“. „Unter Baleer wurde 1725 ein beſonderer 
Kirchhof für die Gemeinde angelegt (bis dahin wurden die „Cal— 
vinſche Leichen“ auf dem lutheriſchen Kirchhof beerdigt, und zwar 
noch 1688 Abends in aller Stille ohne Schule und Glocken“). 
Wennſchon die Gemeinde im 17. Jahrhundert an fid nicht 
groß war, ſo erwuchs ihren Geiſtlichen in ihrer Amtsführung doch 
dadurch eine Erſchwernis, daß ſie auch die Reformierten in Tilſit 
(bis 1679) und bis in die zweite Hälfte des 18. Jahrhunderts hinein 
die in dem benachbarten Kurland geiſtlich zu verſorgen hatten. 
Das 18. Jahrhundert brachte der Gemeinde äußerlich mancherlei 
Veränderungen. Unter Prediger Cochius waren „hauptſächlich in 
Folge der durch die Ruſſen erlittenen Beſchädigungen, Kirche und 
Predigerhaus ſo baufällig“ geworden, daß dieſer „ſeine Wohnung 
in das Rektorat verlegen und die Kirche“, zu der Jurski am 12. Juli 
1681 den Grundſtein gelegt hatte (1683 eingeweiht), — das nach 
Figulus' Berufung errichtete Haus war November 1678 ein Raub 
der Flammen geworden, und danach wurde bis 1683 der reform. 
Gottesdienſt in der lutheriſchen Schloß und Garniſonkirche abge 
halten — „am Sonntage Cantate 1775 geſchloſſen werden mußte, 
worauf die reformirte Gemeinde ihren Gottesdienſt in der Johannis 
kirche abhielt; am 30. November copulirte Cochius dort das erſte 
Paar. Die Kirchenutenſilien wurden in dem leeren Pulverthurm 
am Walle untergebracht. Die alte Kirche wurde abgebrochen, behufs 
Erweiterung des Bauplatzes eine nebenan gelegene wüſte Stelle an- 
gekauft und am 13. November 1775 der Grundſtein zum neuen 
Gotteshauſe gelegt, welches ganz maſſiv aufgeführt wurde. . . . Nach 
zwei Jahren, 1777, war die Kirche im Rohbau (Mauer und Dach) 
fertig“. Eintretender Geldmangel hinderte indes den Weiterbau. 
Sie wurde erſt 1794 vollendet. 1770 war das Predigerhaus vollendet 
worden. Auch dieſe beiden Gebäude dienten der Gemeinde nicht 
lange: am 4. und 5. Oktober 1854 fielen ſie gleich der Johannis 
kirche und der littauiſchen Kirche dem großen Stadtbrande zum 
Opfer. Darauf zog die Gemeinde in den Saal der höheren Töchter 
ſchule. Die neue, noch heute im Gebrauch ſtehende Kirche wurde 
am 25. Auguſt 1861 eingeweiht; das Predigerhaus konnte ſchon 
am 1. November 1856 bezogen werden.!) — 
Die im Beſitze der Gemeinde befindlichen Kirchengeräte hat 
Johs. Sembritzki A. M. 40. Bd. (1903) S. 528 beſchrieben. 
Das Gründungsjahr der Schule ift unbekannt; ſicher war ſchon 
1679 ein Schulmeiſter und 1706 ein Schulhaus vorhanden. Sie 
wurde 1828 mit der Friedrichſtädtiſchen Schule vereinigt. 


) Kabinetsorder an den Rat der Stadt Memel wegen Befreiung der 
Reformierten von Entrichtung des Dezems an die Lutheriſche Kirche vom 
9. Januar 1682 bei Jacobſon, Quellen J. Teil, II. Bd., S. 93 des 
Anhangs. 
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1714 hatte die Schule 20 Knaben und Mädchen, 
1819 Er -- 7 38 3 22 
180 „ > 31 k 17 


" 


” 


Der Union hat ſich die Gemeinde nicht angeſchloſſen. 

Die Taufregiſter beginnen 1675, die Trauregiſter 1704. die 
Toteuregiſter 1727. Sie find verwertet von Johs. Sembritzki in 
„Adel und Bürgerſtand in und um Memel. Genealogiſche Nach— 
richten, gewonnen auf Grund der Kirchenbücher -Forſchung“. (A. M., 
38. Bd. [1901]. S. 250, 42. Bd. 1905], S. 538.) 


1706: 150 Seelen, daneben Fremde und Militär, 80 Kommunikanten. 
1714: 114 DA 5 hr 1 a 70—80 > 

1790: 500—600 Seelen. 
1840: 1000 Seelen, 72 Taufen, 11 Trauungen, 42 Beerdigungen. 


1848: 1300 „ 1 11—16 „ 47 Sterbefälle,? Kommunik. 
1857: 2000 X 51 ® 14 5 57 f- 352 3 
1860: 2000 „ 77 10 j 58 a 321 7 
1865: 2000 „ 16 e 8 R 23 A 205 1 
1878 1270 „ 46 „ 14 E 2 * 245 * 
1885: 1000 — 31 * 8 ri 2 ni 245 Pr 
1895: 950 > 26 5 13 P 33 — 271 > 


1005 60% Hing 6 * 21 I; 166 j 

In der Stadt Memel jelbjt wurden 1867 295 Reformierte 
gezählt; im Jahre 1900 nach der Volkszählung 282. 

Nach dem Pfarr-Almanach von Schirrmaun und Hirſch ge— 
hörten im Jahre 1907 zur Gemeinde die reformierten Bewohner 
(außer denen der Stadt Memel) von Bommelsvitte, Budſargen, 
Clausmühlen, Clemmenhof, Ekitten, Förſterei, Janiſchken, Luiſenhof, 
Mitzken, Paugen, Rumpiſchken, Schmelz, Starriſchken und Süderſpitze. 

In ihrem länglich runden, die Umſchrift „Reform. Memliſch. 
Kirchen Siegel“ tragenden Siegel führt die Gemeinde einen Palm— 
baum, zu deſſen beiden Seiten in Höhe des Stamms in horizontaler 
Lage ein Hinweis auf Pſalm 92 Vers 13 (in der Abkürzung P. S: 
92: V: 13) zu leſen iſt. Das Siegel dürfte älteren Urſprungs ſein. 

Die Prediger. 

Figulus, Peter, 1667 — 1670. — Jurski, Paul Andreas, D., 
1672— 1686 (2). — Onias, Paul, 1687—1690. — Hartmann, 
Adam Samuel, D., 1690— 1691. — Mel, Conrad, 1691— 1697. 

Seibert, Johann Bernhard, Interimsprediger. — Lezins, 
Heinrich Chriſtian, Interimsprediger. — König, Chriſtian Ernſt, 
Interimsprediger. — Balleer, Dietrich, 1700 — 1739. — Frank, 
Johann Konrad, 1738 — 1740. — Schrotberg, Johann Jakob (II.), 
1741-1749. — Kühn, Friedrich Wilhelm, 1749—1758. — 
Cochius, Chriſtoph Ludwig, 1758 — 1782. Théremin, Anton 
Ludwig, 1782— 1821. — Lambert, Auguſt Eduard Wilhelm, 1821 
(ſeit 1817 Adjunkt) bis 1822. — v. Duisburg, Friedrich Karl 
Gottlieb, 1823—1824. Elsner, Wilhelm Theodor, 1825—1867. 

Bd. 18. 3 
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— Hein, Johann Wilhelm Gottfried Nicaſius, 1869 — 1896. — 
Kowalewski, Friedrich Otto, 1896-1905. — Prieß, Friedrich 
Wilhelm, ſeit 1905. 


Mohrungen, Kreis Mohrungen. 
(Organiſierte Gemeinde.) 

Literatur: Harnoch, S. 566. — Die .... reformirte Stadtgemeinde 
zu Mohrungen. E. R. K. Ztg. 1871, S. 63. — Machholz, E., Die ehemalige 
reformierte Kirchengemeinde zu Mohrungen. Ein Beitrag zur Geſchichte der 
Reformierten in Altpreußen und zugleich ein Gedenkblatt zur 200. Wiederkehr 
des Stiftungstages der Gemeinde. (14. November 1905). (Mohrunger Kreis— 
Zeitung 1905, Nr. 97, 100, 101. Auch als Sonderdruck erſchienen). 

Für die in den Amtern Mohrungen, Liebſtadt, Oſterode, Gilgen 
burg, Neidenburg und Soldau wohnenden Reformierten (Adlige und 
Ausländer), die wohl durchweg zum Seelſorgebezirk des gräflich 
Dohnaſchen Predigers in Reichertswalde gehörten, berief Friedrich J. 
am 14. November 1705 einen Prediger, der ſeinen Amtsſitz in 
Soldau auſſchlug und nur 1721— 1737 (1738?) und 1794—1800 
in Mohrungen wohnte. Die zwiſchen Soldau und Mohrungen liegende 
weite Entfernung und die große Ausdehnung des Seelſorgebezirks 
überhaupt hatte ſchließlich zur Folge, daß die Gemeinde Mohrungen, 
die ſich vollſtändig organiſiert hatte, auch Predigerland beſaß, niemals 
hat zur Entfaltung kommen können. Als im Jahre 1837 der jüngere 
Prediger Braun in Soldau ſtarb, wurde die Stelle nicht mehr beſetzt 
und mit der Verſorgung der Reformierten in Mohrungen der Pre— 
diger in Gr. Samrodt betraut. 1842 zählte die Gemeinde (groß 
iſt ſie niemals geweſen, 1714: 31 Seelen, 1721 allerdings über 
60, vielleicht das Maximum) nur noch 21, 1863: 6, 1772: 4, 1880: 
3 Seelen. Dieſe geringe Mitgliederzahl veranlaßte den Gr. Sam— 
rodter Geiſtlichen, die förmliche Aufhebung der Predigerſtelle zu be 
antragen. Dem Antrag wurde durch Kultusminiſterialerlaß vom 
15. Mai 1880 ſtatigegeben. 

Der Union hatte ſich die Gemeinde nicht angeſchloſſen. 

Von alters her diente den in und um Mohrungen wohnenden 
Reformierten als Zuſammenkuuftsort ein Raum im Schloſſe. Als 
die Kapelle im unglücklichen Kriege zu einem Lazarett hergerichtet 
wurde, zog die Gemeinde in die luther. Stadtkirche. Dort blieb 
ſie bis zur Auflöſung. 

Predigerland ſeit 1744. 1782 wurde es in Erbpacht gegeben. 

Keine Schule. 

Die Taufregiſter beginnen 1671, die Trauregiſter 1683, die Toten- 
regiſter 1801, Auszüge aus ihnen find mitgeteilt O. G Bl. 9. Heft 
(1907) S. 35 ff. 

Ausführliche ſtatiſtiſche Nachweiſe in der oben zitierten Geſchichte 
der Gemeinde. 

Ein eigenes Kirchenſiegel ſcheint die Gemeinde nicht beſeſſen zu 
haben. Im 18. Jahrhundert gebrauchte ſie vielmehr mit der Sol— 
dauer Gemeinde zuſammen ein Siegel, das die Umſchrift „MORLNG. 


u 
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UND SOLD KIRCHEN SIEGEL“ führte. In der Mitte zeigte 
es einen aus angedeutetem Erdreich ſteil in die Höhe gewachſenen, 
kräftigen Baumſtamm mit (vom Beſchauer aus geſehen) nach rechts 
unten abgeſchrägter Schnitt- oder Bruchfläche, aus dem ſich in halber 
Höhe zu beiden Seiten ein belaubter Aſt abzweigt. (Friſches Reis 
als Sinnbild junger Kraft?). 

Bis 1837 hatten Mohrungen und Soldau, wie wir geſehen 
haben, gemeinſame Prediger. Ihre Namen und Amtsdauer ſind 
in dem Abſchnitt über Soldau nachzuleſen. Danach verſorgte die 
hieſige Gemeinde bis zu ihrer Auflöſung der Gr. Samrodter reform. 
Prediger Dr. Heinrich Friedrich Elsner. 


Mühlhausen, Kreis Pr. Holland. 

Hier tauchen Reformierte 1718 auf. Sie hielten ſich ad sacra 
nach Pr. Holland. 

Neidenburg, Kreis Neidenburg. 

Mit Sicherheit treten hier Reformierte im 18. Jahrhundert 
auf, doch ſcheinen ſolche ſchon im 17. Jahrhundert hier geſeſſen zu 
haben. 

Neuniſchken, Kreis Inſterburg. 

(Königl. Patronat. Organiſierte Gemeinde), 
f Literatur: Harnoch, S. 565. (Dort wird mit Reuniſchken die luther. 
Kirchengemeinde Neukirch-Joneiliſchken, auf die ſich faſt der ganze zweite 
Abſchnitt bezieht, verwechſelt!). Boetlticher, Belt V. S. 93. Die 
evangeliſch-reformirte Gemeinde in Neun'ſchken in Preuß. Lithauen. (N. R. K. 
Ztg. 1856, S. 241). — Beſuch der Deputirten des Colonial- und Continental- 
Comités der freien ſchottiſchen Kirche in Neuniſchken. (N. R. K. Ztg. 1856, 
S. 300.) 

Nach einer in Neuniſchken vorhandenen älteren, glaubwürdigen 
Nachricht zogen die erſten Koloniſten nach den Verheerungen der 
Peſt, Schweizer !), am 24. Juni 1712 in und um Neuniſchken an. 
Neben Neuniſchken ſoll Strigehnen die Hauptanſiedelung geweſen 
ſein. Der nächſte reform. Geiſtliche ſaß in dem etwa 2 Meilen 
ſüdwärts gelegenen Juſterburg. Dorthin wandten ſich die hier an- 
gezogenen Koloniſten, fanden dort auch bereitwilliges Entgegenkommen. 
Der Juſterburger Prediger hat daun bis in die Mitte des 19. Jahr 
hunderts hinein die Gemeinde in Neuniſchken geiſtlich verſorgt. Wenn 
es dieſer nun aus Mangel an ausreichenden Mitteln nicht möglich 
war, einen eigenen Geiſtlichen zu unterhalten, ſo hatte ſie ſich doch 
vollkommen feft organiſiert, eine Schule gegründet, auch eine gottes— 
dienſtliche Stätte ſich bereitet. 

In der Neuniſchker Gemeinde hat immer ein guter Fonds ge 
eckt. Tiefe Religioſität, Lauterkeit und tiefgewurzelte Sittefreinheit 
waren die Merkmale, durch die ſich der zu Neuniſchken gehörende 
Reformierte auszeichnete, Charaktereigenſchaften, die er als ſein Eigen 


) Wohl mehr Deutſch ſprechende Schweizer, denn in Nenniſchlen wurde 
nur „hin und wieder der Gottesdienſt in franzöſiſcher Sprache abgehalten“ 
(Torno, Geſch. d. Kirche Göritten, S. 10). 
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gelegentlich auch in die rechte Beleuchtung zu ſtellen verſtand. Dieſe 
Momente trugen denn auch ihr gut Teil an der Verwirklichung des 
von der Gemeinde ſchon lange gehegten Wunſches auf Errichtung einer 
ſelbſtſtändigen Predigerſtelle in Neuniſchken bei. Die Gemeinde hatte 
bei dem ihr eigenen Geiſt die Unruhen, welche die Behördeureorga 
niſation im 1. Jahrzehnt des 19. Jahrhunderts und die Union in 
den beiden folgenden Jahrzehnten mit ſich gebracht hatten, ruhig 
und ſehr ſtabil durchgehalten; ja, die Wirren, die vielen reformierten 
Gemeinden Preußens das Grab gruben, lenkten die Gemeinde Neu— 
niſchken in eine durch ihr unbedingtes Selbſtändigkeitsgefühl be— 
gründete extrem reformierte Richtung! Denn nur ſo läßt ſich der 
Mut erklären, der jenen Deputierten innewohnte, die in Königsberg 
i. J. 1844 vor den König perſönlich traten, um einen Geiſtlichen 
ihres Bekenntniſſes zu bitten. Friedrich Wilhelm IV. hatte die Send- 
boten der Gemeinde gern empfangen und ihnen auch Entgegenkommen 
zugeſichert. Nach einem Zeitraum von 10 Jahren!) wurde der Ge— 
meinde dann der Wunſch erfüllt: Neuniſchken erhielt einen eigenen 
Geiſtlichen, der auf den Heidelberger Katechismus verpflichtet wurde. 
Bald nach Errichtung der Predigerſtelle wurde auch ein Parochial— 
bezirk (1857) fixiert und der (allerdings 1819 unterbrochene, ſpäter 
aber wieder aufgenommene) Konnex mit Inſterburg, der, wie ſchon 
bemerkt, darin beſtanden hatte, daß die dortigen Prediger (freiwillig) 
Neuniſchken mit verſorgten, ein Konnex, der vielfach, aber durchaus 
mit Unrecht, als „Filialverhältnis“ betrachtet wurde, gelöſt. 

Die 1854 und 1857 geſchaffenen Einrichtungen haben ſich, vb- 
gleich die ſenſible Natur des Predigers Kreiß der Gemeinde in der 
Folge mancherlei Aufregungen brachte (wenn man von Parochial— 
änderungen abſehen will), bisher nicht geändert. Unverändert iſt 
auch die konſeſſionelle Richtung der Gemeinde geblieben. Sie iſt 
heute in Oſtpreußen die einzige Landgemeinde, die ſich ihren 
Charakter als „reformierte“ Gemeinde zu wahren gewußt hat. 

In der älteſten Zeit verſammelte fich die Gemeinde in einer 
Scheune, daun in der Schule. 1754 vollendete fie aus eigenen 
Mitteln ein Gebäude, in dem ſie Betraum und Schule unter einem 
Dach vereinigte.?) Dieſes genügte ſchon nach 50 Jahren nicht mehr. 
So wurde mit ſtaatlicher Hilfe 1806 eine maſſive Kirche mit Turm 
errichtet und 1809 in Gebrauch genommen. Nach etwa 20 Jahren 
erlitt ſie durch ein Unwetter derartige Schäden, daß ſie geſtützt und 
endlich abgetragen werden mußte. An ihrer Stelle entſtand dann 

n Die proviſoriſche Einrichtung wurde genehmigt durch Min. Erl. vom 
16. November 1853 und Erl. des Evang. Oberkirchenrats vom 2. Dezember 
1853. Definitiv trat die Kirchengemeinde mit dem 1. Juni 1857 ins Leben. 
Die Urkunde iſt im Anhange mitgeteilt. 

2) Durch Reſeript v. 29. Juni 1754 wurde die „Inauguration dieſes 
Schulhauſes zu einer Capelle, in welcher einigemale des Jahres von den 
reform. Inſterburgiſchen Predigern der Gottesdienſt“ verſehen werden ſollte, 
genehmigt. Nach einer anderen Nachricht erft 1774 der Benutzung übergeben. 
Oder war 1774 wieder ein anderer Bau errichtet worden? 
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das Kirchengebäude, das der Gemeinde noch heute dient. Am 16. Mai 
1872 ) wurde der Grundſtein gelegt, am 31. Oktober 1878 ?) wurde 
es ſeiner Beſtimmung übergeben. 

Die von Boetticher bezeichneten Kirchengeräte ſind alter Beſitz 
der eingegangenen polniſch-reform. Gemeinde zu Königsberg und 
gehören erſt ſeit 1843 der Gemeinde Neuniſchken. 

Durch Allerh. Erlaß vom 23. Juli 1859 übernahm Fiskus das 
Patronat. 

Die Schule kam nach 1819 unter die Aufſicht eines benachbarten 
luther. Geiſtlichen. Seit 1857 unterſteht fie dem Prediger in Neu- 
niſchken als Ortsſchulinſpektor. 1860 gelangte ſie unter die luther. 
Inſpektion Inſterburg als Kreisſchulinſpektion und blieb dort bis 
Mitte 1876. Dann kam ſie unter die Aufſicht eines Königlichen 
Kreisſchulinſpektors und iſt bis zum heutigen Tage in ihr geblieben. 
Ihr konfeſſioneller Charakter entſpricht dem der Kirchengemeinde, 
ſo wird in ihr auch heute noch der Heidelberger Katechismus ge⸗ 
lehrt. Das reform. Tecklenburger Geſangbuch ift in Kirche und 
Schule in Gebrauch. 

Die Taufregiſter beginnen 1767, die Trauregiſter 1801, die 
Totenregiſter 1800 

1776: ca. 400 Kommunikanten. 

1840: 800 Seelen,?) 14 Taufen, + Trauungen, 18 Sterbefälle, 884 Kommunik. 


1846: „ 11 n 3 „. u n 
1848: 900 7 12 „ 2—3 10 16 20 A 100 Ye 
1857: 800 i 2 875 7 7 ? r” € " 
1858: ? = 90 „ 8 2 15 15 £01 4 
1860: ca. 600%) „ nnn hi ? 15 300 ii 
1865: ? 5 2 Pr 12 S 344 8 
18706: 2 ” 28.767 7 F 14 a 227 m 
1885: 550 „ 8 7 15 = 236 5 
1895: 520 x BI 5 70 7 s 304 m 
1905: 520 „ n A 12 N; 268 5 
1845 wurden gezählt in: 

1. Neuniſchken 325 Reformierte, 80 Lutheraner, Sa. 405 
2. Strigehnen 34 J 34 5 4 68 
3. Auxkalnehlen 131 z 39 D 1 170 
4. Kamßarden 11 j 7 ‘s i 88 
5. Kl. Kamßarden 5 É 8 2 2 13 
6. Stablacken 5 A 20 1 P} 25 
7. Kurreiten 2 À 28 3 P 28 
8. Blumenthal ? x 20 t 5 20 
9. Roſenthal 7 pi 18 7 > 25 
10. Pleinlauken 46 a 266 i 5812 


Zu übertragen 564 Reformierte, 590 Lutheraner. Sa. 1154 


) E. G. Bl. 1872, S. 105. 

2) E. G. Bl. 1873, S. 210. 

) in 136 Familien. 

+) 1861 wurden 666 Seelen gezählt. 
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Übertrag 564 Reformierte, 590 Lutheraner, Sa. 1154 


11. Gut Wittgirren 9 * 13 < k 22 
12. Gut Neuſorge 3 1 16 N 0 19 
13. Kamputſchen 20 * 55 F p 75 
14. Reichwalde 11 3 5l $ 3 62 


607 Reformierte, 725 Lutheraner, Sa. 1332 
Das älteſte Kirchenſiegel zeigt in der Mitte das Bild eines 
Gotteshauſes und die Umſchrift „Siegel Der Kirche Neuniſchken. 1854.“ 
Als Fiskus das Patronat übernahm, legte ſich die Gemeinde ein 
Siegel zu, das den preußiſchen Adler mit der Umſchrift „Koen. Re 
formirte Kirche Neuniſchken. 1854“ führte. 
Die Prediger. 
Kreiß, Karl Julius Franz, 1851— 1875. — Schenk, Johann 
Friedrich, ſeit 1875. 
n Want 
Nilolaiken, Kreis Seusburg. 
Reformierte find hier nicht befannt geworden. 


Nordenburg, Kreis Gerdauen. 
Um 1736 halten fidh die Reformierten des Amtes Nordenburg 
nach Dönhoffſtädt. 
Ortelsburg, Kreis Ortelsburg. 

Mit Sicherheit treten hier Reformierte im 18. Jahrhundert auf, 
doch ſcheinen ſolche ſchon im 17. Jahrhundert hier geſeſſen zu haben. 
Oſterode, Kreis Oſterode. 

Literatur: Machholz, E., Die Reformierten im Kreiſe Oſterode in 


Oſtpr. (Oſteroder Ztg., 1904, Nr. 151). Müller, Johs., Oſterode in Ofi- 
preußen (Oſterode, 1905). 


Reformierte hier ſchon im frühen 17. Jahrhundert. 
Paſſenheim, Kreis Ortelsburg. 
Hier find im 18. Jahrhundert Reformierte bekannt geworden. 


Pillau, Kreis Fiſchhauſen. 
(Königliches Patronat. Orgauiſierte Gemeinde.) 


Literatur: Harnoch, Seite 566. — Boetticher, Heft I, S. 119. — 
Hering, D. H., Neue Beiträge (Berlin, 1786), S. 324. — Die evangeliſch⸗ 
reformirte Gemeinde zu Pillau (E. R. K. Ztg. 1865, S. 119). Der Grund 


ſtein zur reformirten Kirche in Pillau (Oſtpreußen) (E. R. K. Ztg. 1866, S. 144). 

Aufruf und Bitte zur Unterſtützung der reform. Gemeinde Pillau (R. K. Ztg. 
1901, S. 142). 

Die erſten Reformierten brachte der überſeeiſche Handel hierher. 

Es waren nur ſehr wenige Fremde, die in der erſten Hälfte des 

17. Jahrhunderts hier den Grund zu der heutigen Gemeinde legten. 

Manche von ihnen mögen ſich in dem kleinen Hafenorte anſäſſig 
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gemacht haben, und die Folge davon war das Bedürfnis nach regel 
mäßiger Seelſorge. Der Verfaſſer des oben zitierten Artikels E. R. 
K. Ztg. 1865, S. 119 trifft mit Hering das Richtige, wenn er jene 
Fremdlinge fih au die reformierten Geiſtlichen in Königsberg!) 
wenden läßt. Vonſeiten der Landſtände erfahren auch hier die Re— 
formierten Zurückſetzung, aber mit der zunehmenden Autorität des 
Großen Kurfürſten gewinnt die nur loſe zuſammengefügte Gemeinde 
feſteren Boden; d. d. Cleve, 14. März 1648 wird der Oberſt 
Podewils angewieſen, dafür zu ſorgen, daß wenn die Feſtungs— 
kirche hergeſtellt ſein wird, „alßdann beederſeitß Augspurgiſche Con— 
feſſions Verwandte alß Reformirte rundt Lutheriſche Ihr freyes ercer- 
citiun [ſo!] Religionis alternative darinnen haben rundt treiben rndt 
beederſeitß fidh friedt: rndt chriſtlich begegnen müegen“, und d. d. 
Cöllu, 9. März 1660 wird den Reformierten geſtattet, in der neu 
erbauten Garniſonkirche ihre Gottesdienſte zu halten (Verfügung an 
den lutheriſchen Geiſtlichen Chriſtian Meyer in Pillau). Unter dem 
19. Juni 1660 wird ebenfalls von Cölln aus dem Statthalter und 
den Oberräten in Königsberg mitgeteilt, daß den Reformierten in 
Pillau erlaubt fein foll, in der Feſtungskirche ihren Kult auszu 
üben — neben den Lutheriſchen. 

In dieſen unſicheren Verhältuiſſen lebte die Gemeinde bis zum 
Jahre 1681, dem Jahre, in dem Abraham Rüts als kurfürſtlicher 
Marineprediger und Seelſorger der Feſtungsbeſatzung in Pillau be— 
rufen wurde. 1685 ging Rüts als ordentlicher Prediger zur refor- 
mierten Gemeinde über. Erſt mit dieſem Ereignis nimmt dieſe 
fejte Geſtalt an. Durch Reſkript vom 29. Jannar 16852) wurde 
die Feſtungskirche“) „den Reformirten fo zugeeignet, daß fie eine 
Simultankirche ſeyn ſollte“ (Hering, a. a. O., S. 325). 

Seit 1866 ein eigenes Gotteshaus.) 

Die Gemeinde zählte und zählt auch heute zu den kleinſten 
reform. Stadtgemeinden Altpreußens; insbeſondere hatte ſie von 
jeher wenig oder überhaupt keine Beziehungen zum platten Lande. 

Die Union hat auf das Bekenntnis der Gemeinde einen Einfluß 
nicht ausgeübt, aber die „Grundzüge einer Gemeinde-Ordnung für 
die evang. Kirche“ von 1850 hat ſie (als einzige der im Verbande 
der reformierten Inſpektion Altpreußens ſtehenden Gemeinden) an— 
genommen. 

1713 bereits eine Schule, doch damals noch ohne eigenes Ge— 
bäude. Sie ging 1813 ein.) 

1) Johann Bergius kam viermal im Jahre hierher. 

2) Arnoldt hat fälſchlich 1695. 

3) Dieſe Kirche wurde 1658 —1660 erbaut, der Grundſtein zu einer neuen, 
nachdem die alte abgebrochen war, am 27. Juni 1717 gelegt, letztere brannte 
1761 nieder. (Harnochs Angaben laufen hier durcheinander und ſind z. T. 
unrichtig.) 

) Ueber die Erneuerung der Kirche: E. G. Bl. 1398, S. 246. 

5) Zander, A., Zur Entwickelungsgeſchichte des Pillauer Schulweſens 
(im Programm der höheren Bürgerſchule zu Pillau für 1869). 
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Tauf- Trau- und Totenregiſter feit 1681. 


1706: 109 Seelen, ? Taufen, ? Trauungen, 63 Kommunikanten. 


eee 2 5 2 $ 78 4 
1730: ? 3 4 5 0 Me 85 i 
184.07 90 „ ? 5 ? 5 2 5 
1859 1/00 „ 10 A 3 i 66 x 
1869: 272 „ 8 i 0 a 108 7 
1875: 200 Pa 5 a 2 5 68 pe 
1899: 172 = 6 5 3 = 53 z 
19083 165 „ 5 5 0 p 30 15 
TOR. FO = 44 3 = 1 > 22 5 


Das Siegel zeigt in der Mitte den Giebel des Gotteshauſes 
mit dem Portal und hat die Umſchrift: „Siegel Der Ev. Reform. 
Kirche Zu Pillau“. Es iſt alſo jüngeren Urſprungs. 


Die Prediger. 


Rüts, Abraham, 1685—1712. — Fiſcher, Johann Konrad, 
1712—1731. — Frank, Johann Konrad, 1731—1738. — Herwie, 
David, 1738—1775. — Schröder, Claudius, 1770—1775 als 
Adjunkt, 1775 — 1806 als Prediger. Athenſtädt, Friedrich 
George Ludwig, 1807 — 1809. — Stuckert, Heinrich Ludewig, 


1809— 1831. — Gerdien, Johann Friedrich Leopold, 1831— 1836. 
Merguet, Hermann Theodor Heinrich Adalbert, 1837—1846. — 
Waas, Friedrich Hermann, 1846—1876. Schmidt, Eduard 
Werner, 1877—1879. — Copinus, Friedrich Guſtav Adolph, 1881 
bis 31. Dezember 1888. — Muther, Emil Berthold Raimund Franz, 
1889—1896. — Barkowski, Karl Robert Martin, 1896—1906. 
— Badt, Paul Rudolf Gerhard, ſeit 1906. 


Pillkallen, Kreis Pillkallen. 
(Organiſierte Gemeinde.) 


Literatur: Harnoch, S. 336. — Boetticher, Heft V, ©. 103. 


Die Anfänge der Gemeinde ſind auf die etwa 1724 erfolgte 
Niederlaſſung deutſcher Koloniſten in Pillkallen und in den Amtern 
Kattenau, Dörſchkehmen, Grumbkowkaiten, UÜſchpiaunen und Löbe— 
gallen zurückzuführen. Dieſe hielten ſich 1731, doch ſicher auch ſchon 
früher, ſoweit ſie reformiert waren, nach Göritten. Um Neujahr 
1731 genehmigte der König die Anſtellung eines reformierten Pre- 
digers in Pillkallen unter Ausſetzung eines Gehaltes von 200 Talern 
und freier Wohnung. Ein Deputat ſolle ihm nicht zuſtehen, da ein 
ſolches die reformierten Prediger in Littauen nicht bezögen, aber er 
könnte Aceidenzien einziehen. Doch erſt im Jahre 1733 zog der 
erſte Prediger an. Für die fehlende Dienſtwohnung wurde ihm eine 
Entſchädigung von 30 Talern, auch 10 Achtel Brennholz bewilligt. 

Weit oben im nordöſtlichen Winkel der Provinz, nahe der ruſſiſchen 
Grenze und in einem unbedeutenden Städtchen gelegen, dazu aus 
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Mitgliedern beſtehend, die in der Mehrzahl kleinbäuerlichen Kreiſen 
angehörten, war der Gemeinde die Möglichkeit genommen, eine 
irgendwie bemerkenswerte Rolle unter den reformierten Gemeinden 
Altpreußens zu ſpielen. Das innere kirchliche Leben 'ſcheint aber in 
der Gemeinde verhältnismäßig rege geweſen zu ſein, namentlich im 
anbrechenden 19. Jahrhundert. Und wenn dieſe Vermutung richtig 
iſt, daun erſcheint es ſonderbar, daß fidh die Gemeinde im Jahre 
1818 jo kurz eutſchloſſen mit der am Orte beſtehenden lutheriſchen 
Gemeinde vereinigte. Wenn auch in den benachbarten, von Refor— 
mierten durchſetzten lutheriſchen Kirchſpielen zum Zeichen einer Ver— 
einigung der beiden Konfeſſionen feierliche Gottesdienſte ſtattfanden, 
ſo wären dieſe für die reformierte Gemeinde Pillkallen, die zunächſt 
ihre Gemeindeglieder in größerem Umfange hätte hören müſſen (nur 
die in Betracht kommenden Geiſtlichen und einige Vertreter der 
Gemeinde hatten die Verhandlungen geführt), nicht verbindlich ge— 
weſen. Jene „Vereinigungen“ hätten die zur reformierten Gemeinde 
Pillkallen gehörenden Reformierten nicht hindern können, deren alte 
Verfaſſung beſtehen zu laſſen. Tatſache iſt jedenfalls, daß die Geiſt— 
lichen in Pillkallen durch die in den benachbarten Kirchen vollzogenen 
Unionsakte eine Verringerung der Seelenzahl der Pillkaller refor- 
mierten Gemeinde erwarteten und deshalb die Lebensfähigkeit der 
Gemeinde in Zweifel zogen. 

Indem ſie dieſe Folge als ſicher vorausſahen, führten ſie am 
Charfreitag (20. März) 1818 eine mit dem Heiligen Abendmahl ver— 
bundene gemeinſame kirchliche Feier der beiden evangeliſchen Kon— 
feſſionen in Pillkallen herbei!) und leiteten im Anſchluſſe daran 
Verhandlungen ein, die eine vollſtändige Auflöſung der refor 
mierten Gemeinde beabſichtigten: Die Predigerſtelle ſollte eingehen 
und ihr Inhaber mit dem größten Teil ſeines bisherigen Gehalts 
die zweite Predigerſtelle (Diakonat) an der lutheriſchen unierten Kirche 
in Pillkallen übernehmen, deren Einkünfte man auf den erſten 
lutheriſchen Geiſtlichen, den neuen zweiten und den ehemaligen refor— 
mierten Präzentor verteilen wollte. 

Die äußerlich am Charfreitag 1818 vollzogene Vereinigung 
wurde von der Kgl. Regierung durch Verfügung vom 25. November 
1819 proviſoriſch genehmigt, darauf fand dann abermals (am erſten 
Adventsſonntage 1819) eine kirchliche Feier ſtatt, und die getroffenen 
Vereinbarungen wurden nun realiſiert: die reformierte Gemeinde 
und Predigerſtelle hörte jetzt tatſächlich zu beſtehen auf, ihre Kirchen— 
bücher wurden am 22. November 1819 geſchloſſen. Die Kirche 
wurde, ſoweit ſie nicht zugleich Predigerwohnung war, außer Gebrauch 
geſtellt, das Barvermögen von etwas über 743 Taler, welches man 
zu einem Unterſtützungsfonds für die Witwe des zweiten lutheriſchen 
Predigers machen wollte, zur Unterhaltung der Kirche und der 


) Gumbinner Amtsblatt, 1818, Stück 13, und Böckel, E. G. A., Ireneon, 
2. Bd., 3. Heft (1825), S. 92. 
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Predigerwohnung verbraucht (der Reſt im Jahre 1850), und von 
den beiden Glocken ging die eine in den Beſitz der lutheriſchen 
Gemeinde Pillkallen, die andere in den der lutheriſchen Gemeinde 
Nattena u über: Auch die übrige Dotation wurde Eigentum der luther. 
Schweſtergemeinde. Dahin gehörten neben dem Kirchengerät vor 
allem das Kirchengebäude, ein Stallgebäude und das Predigerland 
mit dem Kirchhofe. Einen ordnungsmäßigen, behördlichen Abſchluß 
haben aber die Vereinbarungen, weil fic, wie oben kurz angedeutet, 
nicht ſachgemäß vorbereitet worden waren, nicht gefunden. Die 
Verhandlungen zwiſchen den örtlichen Inſtanzen einerſeits und Re 
gierung bezw. Miniſterium andererſeits zogen ſich bis Ende der 
dreißiger Jahre hin und wurden ſchließlich aus Gründen der Zweck 
mäßigkeit abgebrochen, indem man den in den Jahren 1818 und 
1819 geſchaffenen status im allgemeinen beſtehen ließ. 


Zur reformierten Gemeinde hielten ſich die in den lutheriſchen 
Kirchſpielen Pillkallen, Willuhnen, Schirwindt, Schillehnen, Las 
dehnen, Budwethen, Kuſſen und Kattenau wohnenden Reformierten. 
Schirwindt wurde regelmäßig bereiſt, der großen Entfernung wegen 
aber wohl ſelten mehr als zweimal im Jahre. 


Schon nach etwa 6 Monaten, nachdem der König die Entſendung 
eines reformierten Geiſtlichen nach Pillkallen in Ausſicht geſtellt hatte, 
petitionierten die in den Amtern Kattenau, Dörſchkehmen, Uſch— 
piaunen, Löbegallen und in der Stadt ſelbſt wohnenden Reformierten 
(4. Juli 1731) um Bau einer Kirche. Der Wuunſch ſollte aber erſt 
rund 25 Jahre ſpäter in Erfüllung gehen, denn erſt auf Grund einer 
Allerhöchſten Order vom 30. Januar 1750 (Verfügungen der Litt. 
Kriegs- und Domänenkammer vom 26. März 1750 und 3. April 
1751) kam der Bau im Jahre 1754 zuſtande. Wenn Hennig 
Seite 107 ſchon 1731 den „König in Pillkallen eine ref. Kirche 
bauen“ läßt, jo hatte er damit die „Kirchen- Stube“ im Auge, die 
wohl bis 1754 beſtand. Das Gebäude wurde aus Staatsmitteln 
erbaut und begriff in ſich zugleich Wohnräume für den Prediger. 
Von 1819 ab wurden nur die letzteren benutzt. 1842 wurde es 
umgebaut, „der Turm und der darunter liegende Teil des Hauſes 
einſchließlich des erſten Fenſters abgebrochen“!) (Mitteilung des 
inzwiſchen verſtorbenen Superintendenten Zilius in Pillkallen) und 
als Wohnung des zweiten Predigers der unierten Gemeinde her— 
gerichtet (nach Harnoch, dem Schnaubert?) und Boetticher 
folgen: 1849). 


Das heute im Beſitz der unierten luther. Gemeinde befindliche 
ehemalige reform. Predigerland trägt die Bezeichnung Pillkallen 


1) Eine Zeichnung des Baues, wie er etwa 1819 ausſah, bei den Akten 
der luther. Kirche in Pillkallen. 

2) Schnaubert, J., Dr. Statiſtiſche Beſchreibung des Kreiſes Pillkallen. 
(Pillkallen, 1894). 


* 
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Bd. V, Bl. 152. Es ſetzte fich nach einem Auszuge aus der Grind- 
ſteuermutterrolle vom 10. April 1894 (danach haben Verkäufe ſtatt— 
gefunden) folgendermaßen zuſammen: 


Parzelle 129 Acker 1,0320 ha 
Parzelle 150 Hofraum 0,0150 ha 
Parzelle 151 Hofraum 0,0180 ha 
Parzelle 152 Garten 0,3070 ha 
Parzelle 3 Garten 0,1250 ha 


überhaupt 1,4950 ha 
x 

1748 pflegten „die Freunde des Verſtorbenen ſelbſt“ deſſen Grab 
„zu machen“, und zwar zweifellos auf dem luther. Kirchhofe, denn 
der Gemeinde wurde erſt durch Verfügung der Litt. Kriegs- und 
Domainenkammer vom 16. Juli 1754 ein am Mühlenberg gelegenes 
Landſtück als Friedhof zugewieſen. In einer Verhandlung vom 
20. April 1789 ift von dem Kirchhofe von 9 Ruten Länge und 
6½ Ruten Breite die Rede, „jo gerade gegenüber lieget“. Schon 
von den reformierten Predigern ſoll er als Gemüſegarten benutzt 
worden ſein. Zwiſchen 1888 und 1893 pachtete ihn die Stadt, 
worauf ihn der Verſchönerungsverein einebnete und bepflanzte. Laut 
Vertrag vom 14. September 1894 ging er ſchließlich in den Beſitz 
der Kommune über. Er war identisch mit der oben genannten 
Parzelle 153. 

1736 im Juli ſuppliziert der reform. Schulmeifter und Präzentor 
Johann Gottfried Petri um Verbeſſerung ſeines Traktaments. Er 
habe der hieſigen Gemeinde 1½ Jahre „umſonſt gedienet und kein 
tractament gehabt“, danach feien ihm zwar 20 Taler bewilligt worden. 
Er habe auch keine Dienſtwohnung und kein Deputatholz, aber Frau 
und Kind. Der Erfolg der Bittſchrift it unbekannt, unbekannt find 
auch die ſonſtigen Schickſale der Anſtalt. Sie dürfte ſpäteſtens 1819 
eingegangen ſein. 


Die Taufregiſter beginnen 1747, die Trau- und Totenregiſter, 
welche ebenſo wie die Taufregiſter beim luther. Pfarramt in Pill 
kallen aufbewahrt werden, 1793. 


Ein von dem ruſſiſchen General-Feldmarſchall Apraxin der Kirche, 
dem Prediger und den Kirchenbeamten am 31. Juli 1757 ausge 
ſtellter Schutzbrief iſt überſetzt abgedruckt in der „Pillkaller Grenz 
Zeitung“ vom 22. Mai 1904. 

Wie fon oben gejagt, bildete fih die Gemeinde aus den refor 
mierten Koloniſten, die in der Stadt Pillkallen und den Amtern 
Kattenau, Dörſchkehmen, Grumbkowkaiten, UÜUſchpiaunen und Löbe 
gallen ſaßen. Die Supplikation vom 4. Juli 1731 um Bau einer 
Kirche unterzeichneten 112 reformierte Wirte und einzeln ſtehende 
Perſonen; es entfielen damals 
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auf das Amt Kattenau 36 
Fr p} „ Dörſchkehmen 40 (darunter Schirwindt mit 4) 
h ` „ Uſchpiaunen 8 
„ A, „ Löbegallen 281) 
Sa. 112 

885 j ’ h ; 7 

1737 unterzeichneten eine Eingabe 

aus der Stadt Pillkallen 8 

„ dem Amt Kattenau 23 
" 7 „ Doörſchkehmen 28 (darunter Schirwindt mit 3) 
$ 5 „ Uſchpiaunen 13 
Sa. 72 Wirte, 
1748 aus der Stadt Pillkallen 
„ dem Amt Kattenau 22 
15 h „ Doörſchkehmen 23 (darunter Schirwindt mit 3) 
3 A „ Uſchpiaunen 9 
aus 15 nicht klaſſifizierten Ort 
ſchaften 32 
Sa. 89 Wirte mit über 47 Hufen. 

1731: 1000 Kommunikanten. 

1818: 500—800 Seelen (Erwachſene), darunter ca. 125 im è 
lutheriſchen Kirchſpiel Pillkallen. 

1818: 60—70 Kommunikanten aus der Stadt, 
50—60 5 vom Lande. 

Taufen im Durchſchnitt in den einzelnen Jahren: 
1747—1750: 14 1781—1790: 24 
1751—1760: 38 1791—1800: 22 
1761—1770: 40 1801—1810: 492) 
1771—1780: 36 1811—1819: 43 

Trauungen im Durchſchnitt in den einzelnen Jahren: 

1793—1808: 8. 

1818 hatte die Gemeinde, nach einer handſchriftlichen Nachricht, 
ein Siegel, das die Umſchrift „Siegel der reformirten Kirche zu 
Pillkallen“ führte. 

Die Prediger. ? 

Burghardt, Chriſtian Auguſt 1733—1739. — Colling, Karl, 
1740—1768. Beſtvater, Samuel, 1768—1800. Kretſch 
mar, Karl George, 1800 — 1804. — Gillet, Karl, 1804—1807. 


Möring, Chriſtian David, 1807—1819. 


1) Die Uebrigen kommunizieren in Tilſit, heißt es in der Eingabe. — 
Im Amte Grumbkowkaiten ſollen Reformierte damals nicht gewohnt haben. 
2) Um 1800 herum mehrfach Zigeunerkinder. 


* 


* 
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Quittainen, Kreis Pr. Holland. 
(Privatpatronat. Organiſierte Simultangemeinde). 

Literatur: Harnoch, S. 150, 566. — Boetticher, Heft III, S. 180. 
— Elsner, H. F., Einige hiſtoriſche Nachrichten von den Conngel. Reformirten 
und Simultan-Kirchen zu Samrodt und Quittainen im Oſtpreußiſchen Ober- 
lande, nebſt einem Wort über Union (P. P. Bl. 1837 (18. Bd.] S. 225). — 
Die reformirte Landkirche zu . . . Quittainen . . . (E. R. K. Ztg. 1871, S. 63). 
— Machholz, E., Zur Geſchichte der evangeliſchen Kirchengemeinde Gr. 
Samrodt im Kreiſe Mohrungen mit Nachrichten über die Schulen in dieſer 
Kirchengemeinde. Ein Beitrag zur Geſchichte der Reformierten in Altpreußen. 
(O. G. Bl. 8. Heft 1906). 

Eine luther. Kirche in Quittainen nach Harnoch „aus dem 
Mittelalter herrührend“, Gottesdienſte für Lutheriſche und Reformierte 
in der 1714—1719 von Karl Friedrich Ludwig Graf v. Barfus!) 
errichteten neuen Kirche feit 1728 Als Simultaneum wurde Quit- 
tainen unter dem 7. Auguſt 1728?) geitiftet, am 26. März 1731. 
geweiht und nach langen Verhandlungen) auf Königl. Befehl vom 
22. Januar 1733 durch eine Kommiſſion am 12. und 13. März 1733 
feierlich eingeführt. Hinſichtlich der Ausübung der Seelſorge war 
beſtimmt, daß der reform. Prediger aus Gr. Samrodt am letzten 
Sonntag eines jeden Monats und außerdem in den Monaten mit 
5 Sonntagen auch am 3. und letzten Sonntage ſowie an den zweiten 
Feiertagen der drei hohen Feſte den Gottesdienſt in Quittainen zu 
halten, auch am letzten er jedes Quatembermonats Kommunion 
und am Sonntage vorher Vorbereitung zu halten habe. Der luther. 
Gottesdienſt in Quittainen wurde in der Weiſe geregelt, daß der 
Geiſtliche aus Gr. Thierbach jedesmal den 2. Sonntag im Monat 
und den 3. (ſpäter den 1.) Feiertag der hohen Feſte, ferner am 
Karfreitage und am Himmelfahrtstage paſtorierte. So beſtimmten 
die Kommiſſions-Verhandlungen von 1733. In einem Kirchen— 
viſitationsrezeß vom 10. September 1751 war feſtgeſetzt, daß ſich 
der reform. Prediger von Gr. Samrodt 23 mal im Jahre auf ſeine 
Koſten nach Quittainen zu begeben habe. 

1875 war die Zahl der Reformierten ſo weit zurückgegangen, 
daß das Bedürfnis nach einem reform. Seelſorger nicht mehr vorlag. 
Seitdem (1. Auguft 1875) ift Quittainen nur mit der luther. Ge- 
meinde Gr. Thierbach pfarramtlich verbunden. 

Daß die Gemeinde durch die Einflüſſe des Uniouswerkes nicht 
berührt wurde, iſt vor allem auf die Perſönlichkeit des Gr. Sam 
rodter Predigers Elsner zurückzuführen. 

Der erſte reform. Kantor in Quittainen, Johann Adam v. Rhecke, 
ſeit 1732. „Auch eine höhere e AUT, eine ſogenannte Rector 
Schule, beſtand längere Zeit in Quittainen; doch fann ich“, jagt 
Elsner in den oben zitierten Nachrichten Seite 252, „über ſie 

) In Barfus'ſchem Beſitz ſen 1695 (O. G. Bl. 2. Heft 1900] S. 145). 

2) Urkunde abgedruckt a. a. O. 8. Heft (1906) En 113, 

Kgl. Staats-Arch. Kbg. et. Min. 51 d. 
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nichts Zuverläſſiges mitteilen“. Keinesfalls war ſie eine reform. 
Lehranſtalt. 

Die reform. Gemeinde wurde 1728 — 1875 in den Kirchenbüchern 
von Gr. Samrodt geführt. Seitdem iſt das Pfarramt Gr. Thier— 
bach allein zuſtändig. 

Solange die Gemeinde als Simultaneum beſtand, war ſie, wie 
wir geſehen haben, mit Gr. Samrodt pfarramtlich verbunden. Dort 
ſind alſo auch die für Quittainen zuſtändig geweſenen reformierten 
Prediger genannt. 

Ragnit, Kreis Ragnit. 


1679 treten hier zum erſten Mal Reformierte auf. 


Raſtenburg, Kreis Raſtenburg. 


Um 1736 halten ſich die Reformierten des Amtes nach Dönhoff— 
ſtädt und noch 1828 beſuchte der Dönhoffſtädtiſche Prediger die 
Reformierten in Raſtenburg. Um 1800 paſtorierte (merkwürdiger— 
weiſe) der Prediger aus dem entfernten Göritten die hieſigen Re 
formierten. 

Reichertswalde, Kreis Mohrungen. 
(Perſonalgemeinde). 


Der gräfl. Dohnaſche Beſitz Reichertswalde mag den erſten der 
im oſtpreußiſchen Oberlande feft ſtationiert geweſenen reformierten 
Geiſtlichen gehabt haben. Es war der Siiddeutjche Andreas Sre 
geling, der etwa 1640 Reichertswalde als Pfarrſitz augewieſem erhielt, 
zunächſt nur als Hausgeiſtlicher der gräfl. Familie, demnächſt aber 
als Seelſorger der im weiteren Oberlande zerſtreut wohnenden Re 
formierten. Auf Kregelius ſoll zwar (Maſovia 11. Heft [1906] 
S. 41) unmittelbar Michael Thomae gefolgt fein, doch ſcheint das 
nicht glaubwürdig, denn um 1650 war Andreas Kregelius (doch 
wohl eben der Reichertswalder) Prediger in Marienburg, von wo 
er ſich in demſelben Jahre nach Bremen begab (Preußiſche Lieferung 
J. Bd. 1. Stück [Leipzig, 1755] S. 120 und P. P. Bl. 1839 [21. Bd.] 
S. 257), während Thomae erſt 1671 die Verwaltung der Reicherts 
walder Predigerſtelle übernahm. Thomages Amtskreis wird fid) mit 
dem des Kregelius gedeckt haben, er reichte, wie wir wiſſen, bis 
nach Rieſenburg. !)) Als Thomaes Nachfolger Reuter i. J. 1705 die 
Stelle verließ, wurde ſie zunächſt vikariſch von einem benachbarten 
reform. Prediger verwaltet, die Reihe wurde erſt 1716 fortgejegt und 
1776, eigentlich 1764, geſchloſſen. Danach beſuchte der Soldauer 
Prediger Reichertswalde, etwa bis 1833. Ein Bedürfnis zum Beſuch 
des Ortes lag dann nicht mehr vor. Die alte Perſonalgemeinde 
hatte ſich infolge der kirchenpolitiſchen Strömungen zu Anfang des 
19. Jahrhunderts gar bald verlaufen. 


Nachzuleſen ift auch der Karwinden behandelnde Alſchnitt— 


* 
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Auszüge aus den Kirchenbüchern hat Georg Conrad mitgeteilt 
im 3. Heft von 1897 der Vierteljahrsſchrift für Wappen-, Siegel- 
und Familienkunde. 
Die Prediger. 


Kregelius, Andreas, etwa ſeit 1640. — Thomae, Michael, 
1671—1700. — Reuter, Conrad Chriſtian, 1701—1705, San- 
didat Offel. — Kandidat George Kühn 1713. -1716. — Kühn, 
George, 17160-1721. Bröske, Philipp Ludwig 1721—1726. 
— Pauli, Chriſtian, 1726 — 1740. Cöper, Johann Heinrich, 
1748—1759. — Thamm, Jakob Theodor 1760—64. Kandidat 


Ernſt Gottlieb Falck 1764 — 1776. 
Nach Lucanus haben die Prediger „im Dorfe Stobnick“ 
(Stobnitten) gewohnt. Das kann aber nur feit 1716 geweſen fein. 


Rhein, Kreis Lötzen. 
Literatur: Hartknoch, Preußiſche Kirchen-Hiſtorig (1686), S. 596. — 
A. M., 30. Bd. (1893), S. 15, 31. Bd. (1894), S. 201, 208. Maſovia 
12. Heft (1907), S. 67. 
Im Amte Rhein treten Reformierte fon in der erſten Hälfte 
ara * 7 
des 17. Jahrhunderts auf. 


Rieſenburg, Kreis Nojenberg. 
(Organiſierte Gemeinde. Königliches Patronat.) 

Deutſch-Reformierte fanden fih hier ſchon 1644. 1685 ge 
nehmigt der Kurfürſt die Einräumung eines Gemachs im Schloſſe 
zur Abhaltung der Gottesdienſte (Urkunde im Anhang, mitgeteilt). 
Doch ſcheint ſich die Gemeinde (ſie beſtand aus dem in der Um— 
gegend wohnenden Landadel und einigen ſchottiſchen und engliſchen 
Kaufleuten) nicht lange des Beſitzes erfreut zu haben, denn 4697 
war die Erneuerung des Befehls von 1685 erforderlich (Urkunde im 
Anhang mitgeteilt). Erft dieſer letztere, Befehl blieb von dauernder 
Wirkung. 

Neben der deutſchen Gemeinde bildete ſich zu Aufang des 
18. Jahrhunderts aus Reformierten, die aus Polen und Littauen 
ihres Bekeunntniſſes wegen ins Oberland geflüchtet waren, eine pol 
niſche Gemeinde. 

Eigene Prediger hatte weder die eine, noch die andere Gemeinde. 
1705 beſtand zwar die Abſicht, nach Rieſenburg einen polniſchen 
Geiſtlichen zu ſetzen, doch ſcheint der Plau nicht zur Ausführung ge— 
langt zu fein (ſiehe die biographiſchen Nachrichten über Johann 
Petroſolinus). Die Deutſch Reformierten wurden urſprünglich von 
Reichertswalde, ſeit 1697 von Pr. Holland und ſeit 1807 von Elbing 
aus geiſtlich verſorgt. In polniſcher Sprache predigte vielleicht 
Petroſolinus von Danzig aus bis 1707. 1718 kam der des Pol— 

1) Zwiſchen 1705 und 1716 zelebrierte das H. Abendmahl der Pr. Hol 
länder reform. Prediger. 
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niſchen mächtige reformierte Prediger Samuel David Siteovius aus 
Thorn einigemal nach Rieſenburg. 

Über das Eingehen der beiden Gemeinden iſt nichts näheres 
bekannt. 1729 ſollen ſie ſich zu einem Simultaneum vereinigt haben. 

Urſprünglich fanden die Gottesdienſte, wie ſchon gejagt, im 
Schloſſe ſtatt. In ſpäteren Jahren ſiedelten die Reformierten in 
die ſogenannte Kleine oder Polniſche Kirche über. 

1697 hat die Gemeinde „70 und mehr Teilnehmer an den 
Gottesdienſten pp.“, 1706 werden ca. 68 Seelen und 35 Kommu- 
nikanten „aus preußiſchen Landen“ und ca. 30 Seelen und 16 
Kommunikauten „aus dem polnischen Preußen“ gezählt. 1714, nach 
den Verheerungen der Peſt, hat die deutſche Gemeinde 35 Seelen, 
die polnische 26 Kommunikanten. 


Röſſel, Kreis Röſſel. 
Hier ſind Reformierte nicht bekannt geworden. 


Roſenberg, Kreis Nojenberg. 
Um Roſenberg lebten Reformierte im 18. Jahrhundert, geiſtlich 
verſorgt von dem Prediger in Soldau. 


Saalfeld, Kreis Mohrungen. 
Reformierte hier etwa ſeit 1738 nachweisbar. 


Gr. Samrodt, Kreis Mohrungen. 
(Privatpatronat. Organiſierte Simultangemeinde.) 

Literatur: Harnoch, S. 566. — Boetticher, Heft III, S. 29. — 
Elsner, H. F., Einige hiſtoriſche Nachrichten von den Evangel. Reformirten 
und Simultan-Kirchen zu Samrodt und Quittaiuen im Oſtpreußiſchen Ober- 
lande, nebſt einem Wort über Union. (P. P. Bl. 1837 (18. Bd.]. S. 225). — 
Die reformirte Landlirde zu Samrodt ... (E. R. K. Ztg., 1871, S. 63). — 
Machholz, E., Zur Geſchſchte der evangeliſchen Kirchengemeinde Gr. Samrodt 
im Kreiſe Mohrungen mit Nachrichten über die Schulen in dieſer Kirmen- 
gemeinde. Ein Beitrag zur Geſchichte der Reformierten in Altpreußen (O. G. Bl., 
8. Heft [1906]. Beſprochen: Jahresberichte der Geſchichtswiſſenſchaft, XXIX. 
Jahrg., 1906, J. Hälfte, II. S. 285). 

Ju Gr. Samrodt fon 1687 ein reformierter Kandidat im gräflich 
Dohnaſchen Hauſe !), und zu Ausgang des 17. und Beginn des fob 
genden Jahrhunderts nichtdeutſche Reformierte im Dienſte der gräfl. 
Herrſchaft. Eine Kirchengemeinde mit den Ortſchaften Gr. und Kl. 
Samrodt, Freiwalde, Mahrau, Rehberg, Wackelsdorf und Pfalsdorf 
(Friedrichsbruch [heute Friedrichshoff kam erft ſpäter hinzu) trat laut 
Allerh. Order vom 24. April 1708 ins Leben; der erſte ordentliche 
reform. Prediger wurde im Mai 1710 berufen. Neben ihm paſtorierte 
der Geiſtliche der benachbarten lutheriſchen Kirchen Grünhagen und 
Wilmsdorf, die längſte Zeit der Grünhagener Geiſtliche. 1731 wurde 
1) 1647 in den Vefik Fabians III. und Friedrichs III. zu Dohna über: 
gegangen (Kauſbrief d. d. Karwinden. 18. September 1647). 


— 
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der reformierte Prediger zugleich Seelſorger bei dem damals ge— 
gründeten Simultaneum Quittainen, erſt 1875 löſte ſich dies Ver 
hältnis. Der Konnex zwiſchen Gr. Samrodt einerſeits und Grün— 
hagen bezw. Wilmsdorf andererſeits blieb bis 1886 beſtehen. Seit 
1838 bis zu ihrem Eingehen paſtorierte der Gr. Samrodter refor— 
mierte Prediger auch die reformierte Gemeinde Mohrungen. 

Während die Gemeinde im 18. Jahrhundert recht bedeutend 
war (bemerkenswert ſind die bis etwa 1745 gehenden konfeſſionellen 
Kämpfe) nahm die Zahl der Reformierten im Laufe des 19. Jahr- 
gunderts ſo ab, daß es in der Parochie im Jahre 1872 außer der 
Predigerfamilie und der des Patrons nur noch zwei Reformierte 
gab. Nach einer von 1872 bis 1887 reichenden Vakanz der Prediger 
ſtelle wurde für die Gemeinde dann ein lutheriſcher (unierter) Geiſt— 
licher berufen. 1891 wurde ſie von der reformierten Inſpektion 
abgetrennt und der lutheriſchen Diözeſe Mohrungen zugewieſen. 

Urſprünglich wurden die Gottesdienſte in einem Privatraum 
des gräflichen Schloſſes abgehalten, eine Kirche erſt ſeit 1714, ein 
Erſatzbau (er ſteht heute noch) ſeit 1742. 

Landdotation (Pfarrland) ſeit Gründung der Stelle. 

Der Union hatte ſich die Gemeinde nicht angeſchloſſen. 

Eine Schule in Gr. Samrodt etwa ſeit 1713. 

Die Kirchenbücher gehen bis auf 1710 zurück. Auszüge aus 
ihnen ſind mitgeteilt O. G. Bl., 10. Heft (1908), S. 89 ff. 

Ausführliche ſtatiſtiſche Nachweiſe in der oben zitierten Geſchichte 
der Gemeinde (Seite 110). Über die Beteiligung der beiden Geiſt 
lichen an der Kirchenbücherführung ſiehe Fußnote 12 S. 25 a. a. O. 

Das Kirchenſiegel zeigt die gräflich Dohnaſche und gräflich 
Dönhoffſche Wappenfigur mit der Grafenkrone und der Inſchrift 
„Kirchenſiegel von Samrodt“. Eine genauere Beſchreibung Seite 
LIL gg 

Die reformierten Prediger. 


Jacobi, Johann Heinrich, 1710 (ſeit 1708 Hausprediger, Kan 


didat) bis 1740. Pauli, Chriſtian, 1740 1743. v. Trauen, 
Friedrich Conrad Albrecht, 1743 — 1763. — Thamm, Jakob Theodor, 
1764— 1782. Holderegger, Karl Philipp Adolf, 1783—1809. 

v. Duisburg, Friedrich Karl Gottlieb, 18101822. Elsner), 


Heinrich Friedrich, Dr., 1825—1872. 


Schippenbeil, Kreis Friedland. 


„Im Nahmen aller“ Schippenbeiler Reformierten fragt am 
15. April 1722 der Schotte Wilhelm Douglaß den Hofprediger 
Schrotberg in Königsberg an, ob ihnen nicht geſtattet werden könnte, 
ſich ad sacra nach Dönhoffſtädt zu halten, wo feit kurzem ein 

1) Ueber ihn biographiſche Nachrichten in der oben zitierten Geſchichte 
der Gemeinde. Dazu ift zu bemerken, daß ſich Elsner vor Samrodt einige 
Zeit in Krockow bei Danzig aufhielt. 

Bd. 18. 4 
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reformierter Prediger ſtationiert ſei. Schrotberg berichtet darauf 
an das Kirchendirektorium nach Berlin: die Reformierten in Schippen- 
beil ſeien „abſonderlich Königl. Officierer und Soldaten“, die ſich 
„wegen entfernung etwas ſparſam“ zur Kommunion nach Königsberg 
hielten. Ihre Kinder müßten fie „ſonder Zweiffel cum Exorcismo“ 
von den lutheriſchen Ortsgeiſtlichen taufen laſſen. Unter dem 29. Mai 
1722 genehmigte das Kirchendirektorium den Antrag, doch müßten 
die Reformierten von Schippenbeil ein Dimiſſoriale des Geiſtlichen, 
bei dem ſie bisher kommuniziert hätten, vorlegen. Tatſächlich hielten 
ſich danach die Schippenbeiler Reformierten nach Dönhoffſtädt. 


Schirwindt, Kreis Pillkallen. 

Literatur: Färber, Alfred, Geſchichte der Kirchengemeinde Schirwindt 
(Pillkallen 1906). 

Reformierte deutſcher Nationalität (Koloniſten) hier etwa ſeit 
1724. Sie wurden beſucht von dem Pillkaller reformierten Prediger, 
um die Wende des 18. Jahrhunderts etwa 2 Mal im Jahre. In 
der übrigen Zeit waren ſie gezwungen, ſich an den luther. Ortsgeiſt— 
lichen zu wenden, beſonders, wenn es ſich um Vollzug von Taufen, 
Trauungen und Beerdigungen handelte. Als i. J. 18 8 in Pill 
kallen die Union zuſtande kam, hörte die Bereiſung auf. Die Re 
formierten in und um Schirwindt hielten ſich ſeitdem nur zu der 
unierten luther. Kirche dortſelbſt. 

Die erſt 1770 gegründete reform. Schule wurde bereits i. J. 1811 
mit der Schirwindter Stadtſchule vereinigt und der reform. Lehrer 
Johann Gottfried Hitzigrath zweiter Elementarlehrer an der letzteren 


(Gumbinner Amtsblatt 1811, S. 249 und Färber a. a. O. S. 83.) 


Schlobitten, Kreis Pr. Holland. 


(Berfonalgemeinde). 


Hier beſtand jeit der Mitte des 17. Jahrhunderts etwa bis 
zur Union eine Perſonalgemeinde, die ihre Entſtehung der gräflich 
Dohnaſchen Familie, in deren Veſitz fih Schlobitten jeit 1525 befindet, 
verdankte. Ihre Geſchichte iſt eng verknüpft mit derjenigen der Ge— 
meinden Karwinden, Reichertswalde, Schlodien und Lauck. Siehe dieſe! 


Schlodien, Kr. Pr. Holland.“) 
(Perſonalgemeinde). 
Schlodien ift feit 1643 in gräfl. Dohnaſchem Beſitz. Die Familie 
hielt ſich in ſeelſorgeriſcher Beziehung etwa bis zum Jahre 1705 
nach Reichertswalde, erſt in jenem Jahre dürfte ſie ihren erſten 
„Hofprediger“ berufen haben. Etwa von da ab bedienten ſich des 
Schlodiſchen reform. Geiſtlichen auch die Häuſer Schlobitten, Kar 
winden und Lauck. In dieſem Umfange hielt ſich die Gemeinde 
bis zum Tode des Predigers Bornemann (1802). Bekaunt iſt, daß 


1) Nachzuleſen ift auch der Karwinden behandelnde Abſchnitt. i 


* 


* 
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Bornemann auch Finckenſtein, Schönberg und Raudnitz bereiſte. 1802 
aber wurde die Reihe der eigenen Prediger, die nur unmittelbar 
nach 1712 und 1721 eine Lücke aufweiſt, nicht mehr fortgeſetzt. Nach 
Bornemanns Tode beſuchte zunächſt der Gr. Samrodter, dann der 
Soldauer reform. Geiſtliche Schlodien. Als auch dort die Prediger— 
ſtelle durch reform. Prediger nicht mehr beſetzt wurde, lag für die 
Berufung eines Geiſtlichen nach Schlodien um ſo weniger Grund 
vor, als ſich die gräfl. Familie der Union angeſchloſſen hatte. 

Die Geburtsregiſter laufen von 1716—1807, die Trauregiſter 
von 1716—1804 und die Totenregiſter von 1722 — 1808. Auszüge 
aus ihnen hat Georg Conrad im 2. Heft von 1896 der Viertel— 
jahrsſchrift für Wappen-, Siegel, und Familienkunde mitgeteilt. 


Die Prediger. 
Fiſcher, Johann Konrad 1705 (2) bis 1712. — Kühn, George, 


1716—1721. — Keſeberg, Philipp Reinhard. — ? — v. Trauen, 
Friedrich Conrad Albrecht, 1787—1743. — Rindfleiſch, Otto 
Friedrich, 1743—1764. (27) — Rindfleiſch, Arnold Wilhelm, 1764 
(zunächſt als Adjunkt) bis 1774. — Irminger (Irmenger) J. J. 
? bis 1783. — Bornemann, Georg Auguſt Wilhelm, 1783—1802. 


Schönberg, Keis Roſenberg. 
(Perſonalgemeinde). 


Siehe die Nachrichten über Finckenſtein! 


Seeburg, Kreis Röſſel. 
Hier find Reformierte nicht befannt geworden. 


Sensburg, Kreis Sensburg. 

Reformierte im Amt Sensburg in der zweiten Hälfte des 17. 
Jahrhunderts. 

Soginten, Kreis Stallupönen. 
(Kgl. Patronat. Organiſierte Gemeinde). 

Literatur: Harnoch, S. 355 (verbunden mit dem Abſchnitt über Çn- 
zuhnen). — Torno, C. E., Geſchichte der . . . . Kirche Göritten in Litthauen zc. 
(Kbg., 1839). 

Gegründet, wahrſcheinlich durch franzöſiſch ſprechende Koloniſten, 
zu Anfang des 18. Jahrhunderts, ſpäter durch deutſche vergrößert. 
Nach Torno beſorgte ſeit 1737 der Göritter Prediger die Gemeinde, 
indem er ſie zwei bis dreimal jährlich bald im Schulhauſe, bald unter 
freiem Himmel verſammelte. Die Genehmigung zur Errichtung einer 
eigenen Kirche (ohne eigenen Geiſtlichen) erging nach Torno 1772, 
„jedoch erfolgte die völlige Beſitznahme von Seiten der Kirche erſt 
durch eine Confirmation des Königs im Jahre 1783“. Laut Ver- 
meſſungsprotokoll vom 15. Juli und 19. September 1772 erhielt 
die Kirche 1 Hufe, 6 Morgen, 13 [ Rth. Oletzkoiſch Übermaßland 
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als Dotation. Es war der Kirche von der Dorfſchaft Soginten ge— 
ſchenkt worden. 

Noch bis zur Union paſtorierte hier der Prediger aus Göritten, 
ſonſt hielt der Lehrer in Soginten Leſegottesdienſte ab. Nach An 
nahme der Union ſchloß ſich die Gemeinde (1822) der benachbarten 
unierten lutheriſchen Kirchengemeinde Enzuhnen, in deren Parochie 
fie lag, an. 1846 wurde die Kirche, nachdem in ihr am 18. April 
1842 der letzte reformierte Gottesdienſt abgehalten worden war, 
abgebrochen. Die Baumaterialien wurden verkauft und der Erlös 
als ſog. „Sogintenſcher Kirchenfonds“ angelegt. Zu dieſem Fonds 
floſſen ſeitdem auch die Pachterträge des Landes. 

Die Gemeinde war urſprünglich auf das Dorf Soginten und 
die zerſtreut umherwohnenden Reformierten beſchränkt, wurde 1899 
durch Zupfarrung von 5 benachbarten Ortſchaften des Kirchſpiels 
Enzuhnen erweitert, um als „Filialkirchengemeinde Soginten“ der 
lutheriſchen Parochie Enzuhnen angegliedert zu werden (A. M. Kbg. 
Nr. 3411). Seit 1901 ein neues Gotteshaus (geweiht 25. Juni 
1901).) Eine eigentliche „reformierte“ Gemeinde Soginten beſteht 
demnach heute wicht mehr. 

Bereits 1714 (nach Torno) ein eigener Schulmeiſter. 

Kirchenbücher in Enzuhnen. 


Soldau, Kreis Neidenburg. 
(Organiſierte Gemeinde). 

Literatur: Harnoch, S. 567. — Machholz, E., Die reformierte Kirchen— 
gemeinde in Soldau im Kreiſe Neidenburg. Ein Beitrag zur Geſchichte der 
Reformierten in Altpreußen und zugleich ein Gedenkblatt zur 200. Wiederkehr 
des Stiftungstages der Gemeinde. (14. November 1905). (Maſovia 11. Heft 
[1906] S. 10). — (Büchler), „Zur 200. Wiederkehr des Stiftungstages der 
reſormierten Kirchengemeinde in Soldau. 14. November 1705 bis 14. No 
vember 1905“ in „Die Glocke“ (Soldauer Zeitung) vom 15. November 1905. 

Von Reichertswalde aus, dem Urſitze der ländlichen Refor— 
mierten in Altpreußen, hatten viele Jahre im 17. Jahrhundert die 
Prediger der gräfl. Dohnaſchen Familie, die ſich auf dieſem Wege 
zum Schirmer und Förderer der reformierten Sache in dem luthe 
riſchen Lande gemacht und dadurch ein hohes Verdienſt erworben 
hatte, das Oberland nach Norden und Süden, Oſten und Weſten 
hin bereiſt. Wenn nicht länger, ſo wirkten die Burggrafen und 
Grafen zu Dohna durch ihren Hausgeiſtlichen doch wenigſtens 60 Jahre 
lang in dieſer ſegensreichen und uneigenmützigen Weiſe, vielfach 
unter heftigen Anfechtungen lutheriſcherſeits, insbeſondere ſeitens der 
Stände. 

Die von jenen Geiſtlichen paſtorierten Reformierten beſtanden 
zum Teil aus adligen Familien, die in der Konfeſſion nach 1613 
ihrem Landesherrn gefolgt waren, zum Teil aus Kaufleuten und 
Handwerkern nichtdeutſchen Blutes und reformierten Bekeuntniſſes, 

) E. G. Bl. 1901, S. 108. 
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welche im 17. Jahrhundert ſporadiſch im Oberlande ſaßen (in Pr. 
Holland, im Hauptamt Neidenburg lin Seeben übten i. J. 1672 
bei einer Taufe „die da verſamblete Schottländer“ ein Patenamt 
aus] und anderwärts), und ſchließlich aus Bedienten, die adlige 
Herren von ihren Reiſen hierher in die Oſtmark gebracht hatten. 
Mit dem fortſchreitenden Jahrhundert wuchs durch Familienzunahme 
und Konvertiten die Zahl der Reformierten. Und mögen die 
von den Dohnaſchen Predigern geleiteten, mit der Spendung des 
H. Abendmahls, dem Vollzug von Taufen und anderen Amtshandlungen 
verbunden geweſenen Andachtsſtunden auch nur ſchwach beſucht ge— 
weſen ſein, ſo blieben ſie doch der Angelpunkt der geächteten Kirche 
in der Diaſpora. 

Als dann der Wille des Großen Kurfürſten die Macht der 
Stände beugte und brach, und als ſich dann dieſe und mit ihnen 
die zulange allmächtig geweſene Oberratsſtube dem Wort jenes 
großen Mannes zu fügen gelernt hatten, da erſchien für die reform. 
Kirche in Brandenburg-Preußen, die ja die hohenzollernſche Familien- 
religion geworden war, eine beſſere Zeit. Wo im Lande die 
Stimme Reformierter um Hilfe laut wurde, verhallte ſie nicht un— 
gehört, nicht unerwidert. In Königsberg war Friedrich Wilhelm 
bemüht, der deutſchen Gemeinde zu einem eigenen, großen Gottes— 
hauſe zu verhelfen, das ſchließlich aber erſt unter ſeinem Nachfolger 
zur Ausführung gelangte. Die littauiſchen Reformierten empfingen 
auf ihre Bitte 1679 einen ordentlichen Geiſtlichen in Tilſit, und auch 
die Bitte der Reformierten in den maſuriſchen Amten um eine 
beſſere kirchliche Verſorgung (1681/1682) wurde erfüllt, indem ihnen 
in den Amtshäuſern zu Lyck und Johannisburg Räume zur Abhaltung 
ihrer Andachten bereit geſtellt wurden, und der Tilſiter, ſpäter der 
Inſterburger Prediger den, Auftrag zur Ausübung der Seelſorge in 
Maſuren erhielt. 

Im Oberlande reiſte damals noch immer der Dohnaſche Pre— 
diger aus Reichertswalde von Ort zu Ort; nach Pr. Holland eine 
Zeit lang auch der Königsberger deutſch-reform. Geiſtliche, im Not- 
falle ſprang auch ein gefälliger luther. Geiſtlicher ein.“) Des polniſchen 
reform. Predigers Daniel Ralley?) i. J. 1672 geplante Niederlaſſung 
im Oberlande war aus unbekannten Gründen nicht zuſtande ge— 
kommen, und doch wäre ſie ſehr erwünſcht geweſen. Der Kurfürſt 
hatte die Niederlaſſung bereits genehmigt („Wir Seindt auch zu— 
frieden, daß bemeldter“ „consenior Ecclesiarum minoris Poloniae“ 
„allei alß ein Reform. Prediger zur Hohnſtein predigen undt den 

) Wohl im 2. Jahrzehnt des 17. Jahrhunderts taufte in Schläfken im 
Neidenburgſchen Amt der Pfarrer Julian Poniatovius zwei adlige Reformierte 
unter Fortlaſſung des Exoreismus (Hartknoch, Preuß. Kirchenhiſtorie [1686] 
S. 527), ein Beſchwerdepunkt auf der Convocation der Landräte von 1615 
(A. M. 34. Bd. [1897] S. 42) — Siehe auch P. P. Bl. 1845, S. 627 und 
Schmitt, F. W. F., Geſchichte des Stuhmer Kreiſes (Thorn, 1868) S. 175, 

2) Von 1675—1677- Daniel Raley” an St. Peter und Paul in Danzig. 
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* 
Gottes dienſt verrichten möge, biß wir wegen des Reform. Gottes- 
Dienſtes in Unſeren preuß. Landen eine beſtendige Verordnung 
gemacher“. Reſeript d. d. Cölln, 26. Juli 1672 Kgl. Geh. Staats- 
archiv Berlin. Rep. 7 69. 1651—1700), auch hatte er den Pfand- 
inhaber des Amtes Hohenſtein, Johann Freiherrn v. Hoverbeck, an— 
gewieſen, dem Kalley hilfbereit zur Seite zu ſtehen (er habe „ge— 
dachtem Kalley, weil Er ſich eine Zeith langk bey Euch niederzu— 
laſſen entſchloſſen ſeyn ſolle, eine ſichere Wohnunge entzwiſchen 
[d. h. jolange als „im Oberlande eine Kirche zum öffentlichen Exereitio 
der Ref. Religion“ nicht eingerichtet ift] zu gönnen und ihm allen 
beforderlichen Willen zu erweiſen. Reſer. v. 2. Auguſt 1672 a. a. O.). 

Der durch die glückliche Politik des Großen Kurfürſten herbei— 
geführte Umſchwung brachte den Reformierten im Lande aber noch 
eine weitere Beſſerung in ihren kirchlichen Zuſtänden. Nach Pr. Holland 
wurde durch Allerh. Order vom 8./18. Auguſt 1697 ein reformierter 
Prediger geſetzt, und auf eine Supplikation der in den Amtern und 
Städten Soldau, Oſterode, Neidenburg, Gilgenburg, Mohrungen und 
Liebſtadt wohnenden reformierten Konfeſſionsverwandten entſandte 
Friedrich I. durch Urkunde vom 14. November 1705 hierher einen 
Geiſtlichen. Als Amtsſitz wurde die Stadt Soldau beſtimmt. Fünf 
Jahre ſpäter wurde auch in das 2 Meilen weſtlich von Mohrungen 
gelegene Gr. Samrodt ein Prediger geſetzt. Dieſe Stellengründung 
entſprang der Initiative des Beſitzers der Samrodter Begüterung, 
des Grafen Ferdinand Chriſtian v. d. Lippe. 

Die beiden Allerh. Verordnungen waren in der Folge für die 
Reformierten des Oberlandes und darüber hinaus von allergrößter 
Bedeutung, denn bei der gewaltigen Ausdehnung des von den Reicherts 
walder Predigern bereiſten Bezirks (ſie werden kaum mehr als 3 
oder 4 mal im Jahre gereiſt ſein), wäre die von ihnen aufgewandte 
Mühe ohne nachhaltigen Erfolg geblieben. Und vor allem hatte es 
im ganzen Oberlande bis dahin an eigenen Konfeſſionsſchulen gefehlt. 
Durch die Berufung der drei Prediger und die dadurch geſchaffenen 
Kirchenſyſteme Pr. Holland, Soldau, Mohrungen und Gr. Samrodt 
wurde dieſem Übel zu begegnen verſucht; in den erſten Jahrzehnten 
zweifellos mit Erfolg. Spätere Zeiten lehrten allerdings, daß von 
der Anſtellung eines weiteren Predigers in den genannten Amtern 
mehr Segen ausgegangen wäre. 

Eine ſehr große Arbeitslaſt erwartete die Prediger. Der Pr. 
Holländer reiſte mehreremal im Jahre nach Rieſenburg, Fiuckenſtein 
und Elbing, ſeit 1774 auch nach Marienburg, im 19. Jahrhundert 
vielleicht auch nach Raudnitz, und der Gr. Samrodter Geiſtliche hatte 
einen recht großen Teil adliger Familien, die in größerer Entfernung 
vom Pfarrort wohnten, in ſeiner Gemeinde. Noch ganz erheblich 
weiter reichte aber das Arbeitsfeld des nach Soldau geſetzten Pre 
digers. Seine Grenzen gingen bis weit über die ihm urſprünglich 
zugedacht geweſene Parochie; fie reichten bis nach Lautenburg, Stras- 
burg, Löbau, Dt. Eylau, Schönberg, Raudnitz, Finckenſtein u. ſ. w. 
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In dieſer Arbeit lag etwas Großartiges, Imponierendes, für die 
Geiſtlichen ſelbſt Anſpornendes, überhaupt bleibend Muſtergültiges. 

Nirgend anderwärts hat in Altpreußen auf evangeliſch -fird 
lichem Gebiet bisher ein zweites Gleichartiges beſtanden! 

Wenden wir uuns jetzt der Gemeinde Soldau im beſonderen zu. 

In und um die Stadt Soldau ſind im 17. Jahrhundert nur 
wenig Reformierte anzutreffen geweſen. Auch in den erſten Jahren 
nach der Gründung der reformierten Predigerſtelle war dort nur 
eine geringe Zahl Reformierter vorhanden (1714: 13 Seelen, 1721: 
8 Seelen). Und wenn Medem in dem Artikel „Schikſale der Stadt 
Soldau“ (Preuß. Archiv 5. Bd. S. 557) 1794 auch ſchreibt, daß ſich 
hier „ſeit 30 bis 40 Jahren ſehr viele ausländiſche Familien mit 
Vermögen etabliert haben“, ſo ſchätze ich die Gemeinde für die Mitte 
des 18. Jahrhunderts doch nur auf etwa 40 Seelen. Der Swer- 
punkt der ſeelſorgeriſchen Tätigkeit des Geiſtlichen lag eben in ſeiner 
Miſſion als vagierender Prediger. Schwierig geſtaltete ſich das Amt 
beſonders auch dadurch, daß ſich die Stadt Mohrungen zu einer 
Gemeinde mit Presbyterium und Kirchengut herausgebildet hatte. 
Dieſer Umſtand und der, daß in und um Mohrungen herum mehr 
Reformierte als in und bei Soldau ſaßen, machte es notwendig, 
daß der Amtsſitz des Predigers nach 1721 dorthin verlegt wurde. 
Daß ſchon nach 16 Jahren Soldau wiederum, und jetzt der ſtändige 
Predigerſitz wurde, war ein Fehler. Denn von Soldau aus ließ ſich 
der weite Amtsbereich ganz erheblich ſchwerer bereiſen. Die nach 
teiligen Folgen der Translocierung machten ſich nur zu früh be— 
merkbar. 

Gegen das Ende des 18. Jahrhunderts hatte die reformierte 
Kirche im Oberlande bereits und ganz entſchieden die Bedeutung 
verloren, die ihr unter Friedrich I. und Friedrich Wilhelm J., viel- 
leicht noch zu Zeiten Friedrichs des Großen beigelegt werden konnte. 
Verſchieden waren die Gründe. Einmal verſagte der Zuſtrom der— 
jenigen Reformierten, mit denen überhaupt ein reformiertes Element 
auf das platte Land und in die Städte gezogen war, dann der 
Zuſtrom von Koloniſten, der im Oberlande ohnehin ſchwach ge- 
weſen war. Auch dadurch, daß ſich die ins Land gekommenen Re— 
formierten mit der Zeit acclimatiſierten, Ehen mit Lutheriſchen ein— 
gingen und jo der lutheriſchen Kirche näher traten, erlitt die refor- 
mierte Kirche Verluſte. Der Kern ihres Rückganges in der Monarchie 
überhaupt aber lag in der ihr ſeitens des Staates zuteil gewordenen 
ungenügenden Pflege. Wo die Reformierten dichter ſaßen, wie in 
Littauen, da waren zwar in zulänglichem Maße reform. Prediger- 
ſtellen geſchaffen worden, unzulänglich blieb die Verſorgung aber im 
Oberlande und in Maſuren (Natangen, das Samland und Ermland 
mit ihren ganz wenigen Reformierten kommen nicht in Frage.) Hier 
waren die Reformierten aus Mangel an Geiſtlichen ihrer Konfeſſion 
in der längſten Zeit des Jahres ſich zu den luther. Kirchen zu halten 
gezwungen, und ihre Kinder mußten lutheriſche Schulen beſuchen. 
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Schließlich hatten an dem Zerſtörungswerke einen weſentlichen Anteil 
die politiſch unruhigen Zeiten zu Beginn des 19. Jahrhunderts, 
einen ſehr großen Teil die Behördenreorganiſation von 1808/9 und 
die Union. 

So kann es alſo nicht wunder nehmen, daß die Regierung zu 
Königsberg im Jahre 1837, als der Prediger Braun, der Jüngere, 
in Soldau ſtarb, eine kommiſſariſche Verwaltung der Stelle ver- 
fügte. Die Überzeugung, daß die ehemals weite Parochie Soldau— 
Neidenburg-Gilgenburg-Hohenſtein-Oſterode-Mohrungen-Liebſtadt zur 
Sinekure geworden war, hatte ja ſchon ſelbſt in der Bevölkerung 
Boden und in einem nicht gerade geſchmackvollen, aber zutreffenden 
Bonmot!) Ausdruck gefunden. 

Am 7. Juni 1838 verfügte dann nach dem Vorſchlage der Re— 
gierung der Kultusminiſter, daß die Predigerſtelle vorläufig Unbeſetzt 
bleiben ſolle; und eine Allerh. Order vom 21. Juli 1849 verfügte 
die gänzliche Aufhebung der Stelle, doch ſollten die Reformierten in 
Soldau auch weiter von dem luther. Geiſtlichen paſtoriert werden. 
Derſelbe Erlaß ordnete ferner eine teilweiſe Auflöſung des vorhandenen 
Kirchenvermögens an. Die nun herbeigeführten Wandlungen ſind 
ausführlich in der oben zitierten Geſchichte der Gemeinde dargeſtellt. 
Ihr Effekt war der, daß ſich jetzt die Gemeinde vollſtändig verlor. 
In den Kirchenbüchern findet ſich die letzte Beurkundung aus dem 
Jahre 1883. 

Bis zum unglücklichen Kriege diente der Gemeinde ein Raum 
im Amtshauſe als Verſammlungsort, danach bediente ſie ſich der 
Stadtkirche. 

Eine größere Landdotation hat weder zur Kirche, noch zur Pre- 
digerſtelle gehört. 

Den Wünſchen der Union iſt die Gemeinde nicht gefolgt. 

Eine Schule fehlte. 

Die Taufregiſter beginnen 1671, die Trauregiſter 1683, die 
Totenregiſter 1801. Auszüge aus ihnen ſind mitgeteilt O. G. Bl. 
9. Heft (1907) S. 35 ff. 

Ausführliche ſtatiſtiſche Nachweiſe in der oben zitierten Geſthichte 
der Gemeinde. 

Das Kirchenſiegel iſt in zwei Ausführungen bekannt. Das ältere 
hatte die Umſchrift „MORUNG UND -SOLD - KIRCHEN + SIE- 
GEL“, das jüngere die Umſchrift „SOLDAUSCHES - REFOR: 
KIRCHEN - SIEGEL.“ Das Bild ift bei beiden gleich: Es 
zeigt einen aus angedeutetem Erdreich jteil in die Höhe gewachſenen, 
kräftigen Baumſtamm mit nach rechts unten”) abgeſchrägter Schnitt 
oder Bruchfläche, aus dem ſich in halber Höhe zu beiden Seiten ein 
belaubter Aſt abzweigt (friſches Reis als Sinnbild junger Kraft?). 

1) Es war auf Braun, deſſen Familie au Kindern reich geſegnet war, 
und auf ſeine Kirchenbücher gemünzt und lautete: „Geſtorben keiner, ge— 
boren einer, und das war ſeiner!“ 

2) Vom Beſchauer aus geſehen. 
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Das Alter des älteren Siegels iſt unbekannt, das jüngere wurde 
Das Alter d lteren Siegels iſt unbekannt, das jüngere wurd 
ſchon im 18. Jahrhundert gebraucht. 


Die Prediger. 


Reuter, Conrad Chriſtian, 1705 — 1720. Kühn, George, 
1721—1732. Caſſius, Franz Ernſt, 1732—1775. — Falck, 
Ernſt Gottlieb, 1776—1791. Killmar, George Victor Franz, 
1791-1800. — Braun, Johann George, 1800—1833. Braun, 


George Emil Adolf, 1835—1837. 


Stallupönen, Kreis Stallupönen. 

Literatur: Torno, C. E., Geſchichte der ... Kirche Göritten 
(Kbg., 1839). 

1724 ziehen in Stallupönen und Umgegend deutſche reformierte 
Koloniſten an, die ſich ad sacra nach Göritten halten. Ihre Zahl 
ſoll ziemlich groß geweſen ſein. Mit der 1818 vollzogenen Union 
verlor ſich das reform. Element. 

„1742 ließ Se. Majeſtät der König das Schulhaus, worin fih 
die reformirte Schule befand, und welches den reformirten Bürgern 
gehörte, auf Koſten des Staats neu ausbauen“ (P. P. Bl. 1836 
15. Bd.] S. 148). 1814 wurde ſie mit der lutheriſchen Elementar 
ſchule vereinigt. Das Schulhaus ging dann 1824 in den Beſitz der 
politiſchen Gemeinde als Land-(Armen) Schule über, nachdem die 
ehemals Reformierten auf den Beſitz desſelben verzichtet hatten 
(Moßeik, C., Geſchichte der Stadt Stallupönen [Stallup., 1892] 
S. 34). 

Szadweitſchen, Kreis Gumbinnen. 

Die Geſchichte der Gemeinde iſt eng verknüpft mit derjenigen 
der deutſch-reform. Gemeinde Gumbinnen; ſiehe dieſe! 

1729: 99 Taufen, 26 Trauungen, 40 Sterbefälle, 700 Rom- 
munikanten. 

Tapiau, Kreis Wehlau. 


Reformierte ſind hier nicht bekannt geworden. 


Tilſit, Kreis Tilſit. 


(Kgl. Patronat. Organiſierte Gemeinde). 


Literatur: Harnoch, S. 568. Boetticher, Heft V., S. 144. 
Erl. Preuß. Bd. IV. S. 622, 623. Hering, D. H., Neue Beiträge (Berlin, 
1786) S. 319. Thiel, E. C., Statiſtiſch⸗topographiſche Beſchreibung der 
Stadt Tilſe (Kbg., 1804) S. 137, 172, 192. Die ref. Gemeinde in Tilſit 
(E. R. K. Ztg. 1871, S. 58). (Thimm, R.), Aus Tilſits Vergangenheit. 
2. Theil. (Tilſit, 1888) S. 246. Sembritzki, Johs., Die Schotten und 


Engländer in Oſtpreußen. Nachträge (A. M. 30. Bd. [1893] S. 351). 
Schotten und Engländer ſind die Gründer der Gemeinde. Auf 
das Vorhandenſein von Schotten in Tilſit bereits 1592 weiſt Bartſch 
in feinen „Skizzen zu einer Geſchichte Tilſits“ (Tilſit 1888) S. 31 
hin. Von Einfluß auf die Begründung der Gemeinde waren aber 
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erſt die Schotten und Engländer, die die religiöſen Wirren ihrer 
Heimat und der Handel im 17. Jahrhundert hierher brachte. Wir 
hören 1665 zum erſten Mal von ihnen: durch Nefeript d. d. Königs 
berg, 18. Juli 1665 wird der Amtshauptmann zu Tilſit angewieſen, 
den Reformierten auf dem Schloſſe „zu Verrichtung ihres Gottes— 
Dienstes und haltung der Communion ein hiezu bequemes Logiament, 
ſo offt ſie es begehren werden“ zu „verſtatten“. Bis dahin hatten 
ſie ihre Zuſammenkünfte heimlich, in ihren Privatwohnungen abge— 
halten, waren aber dadurch mit der luther. Geiſtlichkeit in Konflikt 
geraten. In dieſer Bedrängnis nun hatten ſich die Leute vertrauens— 
voll an den Kurfürſten gewandt, und dieſer erfüllte ihre Bitte — 
trotz der Bedrängniſſe, in denen er ſich damals mit den Ständen 
befand. 

Dies Zugeſtändnis war aber nur ein geringer Notbehelf, fehlte 
der kleinen Gemeinde doch ein Geiſtlicher. Der nächſte reform. Prediger 
ſaß damals in Memel. Und dieſer pflegte die Tilſiter Reformierten 
im Jahre zweimal zu beſuchen. Zuweilen kam auch ein Prediger 
aus Samogitien herüber. Erſt 1679 erhielt die Gemeinde auf einen 
im Sommer 1677 geſtellten Antrag einen eigenen Geiſtlichen!) 

Die Gemeinde gehörte und gehört noch heute zu den bedeuten— 
deren Gemeinden Altpreußens. Für die Reformierten des 17. Jahr— 
hunderts war ſie inſofern von Bedeutung, als ſie (damals die einzige 
reform. Gemeinde im ſüdlichen Littauen) ihren Prediger bis nach Inſter— 
burg und ſelbſt nach Maſuren (Lyck) entſandte. (Maſopia 12. Heft 
[1907] S. 77). Es hielten ſich zu ihr auch die Reformierten der 
Herrſchaft Tauroggen. Im 18. Jahrhundert nahm ſie an Umfang 
erheblich, auch durch Zuwanderungen von Schweizern, Anhaltinern 
und Bremenſern, zu. Viele von ihnen waren Kaufleute (um 1711 
waren in Tilſit „die vornemſten Kauffleute der Reformirten Re— 
ligion zugethan“), andere Handwerker, ſehr viele Soldaten, einige 
auch Offiziere. 

Der Union hat ſich die Gemeinde nicht angeſchloſſen.?) 

Von 1669—1707 verſammelte fich) die Gemeinde in einem 
Raume im Amtshauſe. 1701—1708 °”) erbaute fie ein Gebäude 
(den Bauplatz und 30000 Bauſteine ſowie das Holz hatte der König 
geſchenkt, außerdem war eine Landeskollekte abgehalten worden; die 
Gemeinde hatte einen kleinen Baufonds geſammelt) für Schulzwecke 
und ſpäter zugleich als Predigerwohnung, dem fie ſchon nach drei 
Jahren einen Oberſtock mit einem Betſaal aufſetzte. Die Benutzung 
dieſes Raumes als Betſaal beruhte auf einer Allerh. Order vom 
28. Oktober 1706 (Dom. Exaudi 1707 eingeweiht). Er wurde erſt 


) Cabinets-Order d. d. Potsdam, 7. Oktober 1700 wegen des Verhält— 
niſſes der Reformirten zu den Lutheriſchen in Tilſe bei Jagobſon, Quellen 
J. Teil, II. Bd., S. 94 des Anhangs. 

2) zur Annahme des Tecklenburger Geſangbuches ſiehe E. G. Bl. 1862, 
S. 10 („Eutgegnung“). 

3) Pläne von 1703 Kgl. Geh. Staats⸗Archiv Berlin Rep. 7, 181. i. K. 
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aufgegeben, als die Gemeinde am 18. Mai 1900 in die neue Kirche 
zog (E. G. Bl. 1900, S. 306; Oſtpreuß. Zeitung [Königsberg] 1901, 
Beilage zu Nr. 6, Abendausgabe; Centralblatt der Bauverwaltung 
1900, S. 609). Gleichzeitig wurde ein Pfarrhaus errichtet. 

Eine Schule mit einem eigenen Lehrer (ſeit 1789 mit dem 
Titel „Rektor“) entſtand in den letzten Jahren des 17. Jahrhunderts. 
Ihr geſellte ſich 1739 eine zweite Klaſſe zu, deren Leitung dem refor— 
mierten „Kantor“ unterſtellt wurde. 1741 wurde ein neues Schul- 
gebäude erworben und das oben erwähnte aufgegeben. 1826 ſchien 
ein Neubau notwendig. Doch er unterblieb. Aber ſeitdem erhielt 
der jedesmalige Rektor eine Mietsentſchädigung von jährlich 120 Tlr. 
aus der Staatskaſſe. Die Schule wurde als Konfeſſionsſchule 1841 
aufgehoben. 

Zu bemerken iſt das durch Teſtament vom 4. September 1798 
von dem Prediger von Lauwitz geſtiftete Legat. Zum Bezug der 
Revenüen ſind berechtigt die Prediger-, Rektor- und Kantorwitwen. 
Aus ihnen ſind ferner zu zahlen die Gehälter des Predigers, Rektors, 
Kantors, Küſters und Balgenziehers, unter gewiſſen Vorausſetzungen 
auch 60 M. an die Kirchenkaſſe und 90 M. an die Armen (Thiel, 
S. 193). 


Die Kirchenbücher beginnen mit 1679. 


1679, 22. Oktober kommuniz. 27 Perſonen (22 Männer, 5 Frauen) 
1680 R 160 
1681 7 206 m 

1714: ca. 200 Seelen „ohne Militär und durchziehendes Volk“. 
1714 kommunizierten 158 Perſonen. 


” 


? Seelen, 65 Taufen, 18 Trauungen, 41 Beerdigung., 500 Kommunik. 
18000 „ 62 „ 8-10 ~ 72 Sterbefälle, 500 5 


d 11 i 48 y 616 4 

18951417 7780 Fy 20 y 59 È 605 = 

ee 20 5 48 8 496 7 

e e 11 t 34 z 455 a; 

ACIO Dali ag T 15 t 84 "i 321 5 
1905: 1200 „ 12 „ 7 P 23 258 


Das ältere Siegel (1742 und noch 1841) hat in einer Runde 
(einem Kranze!) eine ſitzende Taube mit Palmzweig im Schnabel 
und die Umſchrift „Reform. Kirchen Sigel. Tilſit“. Das heutige 
Siegel hat die Taube fliegend und Hinweis auf 1. Moſ. VIII, 11. 


Die Prediger. 

Dennis, Alexander, 1679 — 1699. — Seibert, Johann Vern- 
hard, 1700—1735. v. Irwing, Ephraim, 1735 (feit 1734 Wd- 
junkt) bis 1788. — v. Lauwitz, Johann Gottfried, 1786— 1798. — 
Behr, David Reinhold, 1798—4803. — Behr, Conſtantin Wil- 
helm, 1804 — 1820. — Lambert, Auguſt Eduard Wilhelm, 1822 
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(Berufung vom 1. November 1821) bis 1841. — Behr, Albert 
Wilhelm, 1842—1887. — Roquette, Bernhard Ewald, ſeit 1888. 


Wartenburg, Kreis Allenſtein. 
Hier ſind Reformierte nicht bekannt geworden. 


Wehlau, Kreis Wehlau. 
Hier ſind Reformierte nicht bekannt geworden. 


an; Bee f * 
Wilhelmsberg, Kreis Darkehmen. 
(Königliches Patronat. Organiſierte Simultangemeinde.) 
Literatur: Harnoch, Seite 272. — Boetticher, Heft V, S. 155. — 
Paſtenaci, F., Kurzgefaßte Hiſtoriſche Nachrichten von allen im Königreiche 
Preußen befindlichen Kirchen und Predigern bei denſelben ꝛc. Erſtes Stück 


vom Inſterburgſchen Erzprieſterthum. (Abg., 1757.) Rogge, A., Geſchichte 
des Kreiſes und der Dioeceſe Darkemen (Darkemen, 1873) S. 84 ff., 114 ff., 
121 ff., 137, 209 ff., 226. — Freyberg, Geſchichte der evangel. Kirchengemeinde 


Tollmingkehmen (1898), S. 50. 


> 


Hier bildete fi im 2. Jahrzehnt des 18. Jahrhunderts aus 
lutheriſchen und reformierten Koloniſten deutſcher und franzöſiſcher!) 
Zunge eine Gemeinde, die 1724 einen lutheriſchen und 1726 einen 
reformierten Geiſtlichen erhielt. Die Reformierten ſaßen in den 
lutheriſchen Kirchſpielen Darkehmen, Gawaiten, Kleszowen, Nemmers— 
dorf, Szabienen, Walterkehmen und Tollmingkehmen. Urſprünglich 
verſammelten ſie ſich in dem ſogenannten Roten Kruge in Tollming⸗ 
kehmen, ſeit 1725 geleitet von dem Prediger George Philibert 
Müller, der mit ihnen nach Littauen gezogen war. Dieſer erhielt 
dann 1726 vom König die Berufung als reformierter Prediger an 
die am 1. Advent 1725 eingeweihte Kirche in Wilhelmsberg, wo— 
durch ſeine Gemeinde von Tollmingkehmen hierher gewieſen wurde. 
Die Dotierung der beiden Geiſtlichen und der Gemeinde hat mehr— 
fach Anderungen erfahren. Müller wurde mit 100 Talern berufen, 
1727 erhielt er aus dem Montis-pietatis-Fonds eine Zulage von 
50 Talern, 1819 war die bare Beſoldung auf 245 Taler, die aus 
der Staatskaſſe gezahlt wurden, angewachſen. Zu der Prediger— 
dotation hatten auch 4 Hufen Land gehört, die von der Stelle 
jedoch bald abgezweigt und mit dem Domainenvorwerk Königsfelde 
vereinigt wurden. Erſt nach vielen Bemühungen erhielt der refor— 
mierte Prediger wieder 1 Hufe, welche laut Reſkript vom 21. Jamiar 
1739 dem lutheriſchen Pfarrer, der 2 Hufen beſaß, abgenommen 
wurde. „Der Frieden der Confeſſionen ſoll“, bemerkt Rogge, 
„durch dieſe Maßregel nicht beſonders befördert ſein.“ 

Als Korporation erhielt die reformierte Gemeinde eine feſtere 
Geſtalt mit finanzieller Grundlage erſt im Jahre 1735, indem die 

) Das deutſche Element überwog. Franzöſiſch wurde nur hin und 
wieder gepredigt. 
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Hufen reformierter Beſitzer von den lutheriſchen Kirchen, zu denen 
ſie bis dahin gehört hatten, abgezweigt und mit ihren kirchlichen 
Abgaben nach Wilhelmsberg überwieſen wurden. Auch mußten ſie 
die Burgdienſte, die Anfuhr des Deputatholzes und die Unterhaltung 
der Zäune für den Prediger übernehmen. 1785 wurden noch 191 
Hufen lutheriſcher Beſitzer aus den benachbarten lutheriſchen Kirch— 
ſpielen zur Entlaſtung der reformierten Parochianen von Wilhelms 
berg hierhin geſchlagen (Rezeß vom 11. Oktober 1735, beſtätigt am 
26. Dezember 1735). Mit der Union löſte ſich die Glaubensparochie 
auf, insbeſondere wurden auch die 191 dezemspflichtigen Hufen 
wieder den lutheriſchen Kirchen überwieſen, in deren Sprengel fie 
lagen. Nur 5 Ortſchaften mit 48 zu kirchlichen Abgaben und Dienſt⸗ 
leiſtungen verpflichteten Hufen der ehemaligen Reformierten wurden 
auf ihren Wunſch wegen der großen Entfernung von anderen Kirchen 
der durch die Union geſchaffenen unterten Kirchengemeinde Wilhelms- 
berg einverleibt. Dieſe umfaßt ſeitdem im weſentlichen die Ort— 
ſchaften der alten, ſ. Zt. durch 23 politische Gemeinden geographiſch 
begrenzten lutheriſchen Kirchengemeinde. 

Die Union kam in Wilhelmsberg am Himmelfahrtstage 1818 
(19. April) zuſtande. Sie wurde in der Weiſe realiſiert, daß der 
lutheriſche Geiſtliche nach Kuſſen verſetzt und der reformierte Geiſt— 
liche mit der alleinigen Verwaltung der Pfarrſtelle unter Zuweiſung 
ihrer geſamten Bezüge beauftragt wurde. Die Parochial-Regulie— 
rung fand aber erſt durch Verhandlungen am 5. Oktober 1827 und 
13. November 1834 ihren Abſchluß (miniſteriell beſtätigt am 9. Januar 
1836 und am 1. Januar 1837 in Kraft getreten; ſiehe Gumbinner 
Amtsblatt von 1836 Stück 20. Ein i "i bei Rogge, ©. 210). 

Der nach reformiertem Brauche freiſtehende „Tiſch des Herrn“ wurde 
erſt 1861 beſeitigt. 

Mit dem Bau der Kirche wurde 1724 begonnen, eingeweiht 
wurde ſie, wie ſchon bemerkt, am 1. Advent 1725. Im Februar 
1829 wurde eine neue Kirche geweiht!) (nur umgebaut ?). 

Die Kirchſchule wurde 1729 geſtiftet. 

auf- und Totenregiſter jeit 1813, Trauregiſter feit 1786 

Ein Vermächtnis „Tamnauſche Predigerwitwen-Stiftung“ von 
Anna Henriette Tamnau, geb. v. Soden, Gattin des Wilhelmsberger 
reformierten Predigers Tamnau, unter dem 22. Januar 1781 ge— 
ſtiftet und beſtimmt für die jedesmaligen reformierten Predigerwitwen 
in Wilhelmsberg ’), demnächſt für die reformierten Kantorwitwen 
und für das reformierte Schulhaus daſelbſt, endlich für die in der 
Wilhelmsberger reformierten Gemeinde vorhandenen armen und 
hilfsbedürftigen alten Leute und Kinder. Es war nach dem Pfarr— 


1) P. Pr Bl 1835 (13 0 S 263; R ogge, S. 226. 
2) Eine een g | berme intlicher Anſprüche der Wilhelmsberger 
reformierten Pfarrerswitwe 1763” (von Donalitius), A. M., 36. Bd. (1899), 


Seite 307 
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almanach von Schirrmann und Hirſch 1907 auf 26500 Mark 
angewachſen. — Das in Darkehmen in der alten Schulſtraße vor— 
handen und der Wilhelmsbergſchen Gemeinde gehörig geweſene 
reformierte Predigerwitwenhaus (Darkehmen Nr. 55) wurde 1844 
(Übergabe am 1. Februar 1844) an den Mälzenbräuer Ehmer in 
Darkehmen für 915 Taler verkauft (Oe. A. z. Amtsblatt, Gumbinnen 
1843, S. 433). 

1730: 21 Taufen, 14 Trauungen, 8 Sterbefälle, 500 Kommunikanten. 
1818: 2042 Reformierte, 1675 Lutheriſche = 3717 Seelen. 
1838: 2783 Seelen. r 

1845: 4 reformierte Wirtsfamilien im Kirchſpiel. 

1862: Reformierte nicht mehr vorhanden. 


Ein ſchönes Kirchenſiegel: Von angedeutetem Erdreich erhebt 
ſich zu dem von oben herab leuchtenden Auge des Herrn eine Taube. 
Darüber in einer Schleife die Umſchrift: Sub Tutela Tuarum. Am 
äußeren Rande, wieder in einer Schleife, die Umſchrift: Sigil: Eccl: 
Reform: Wilhelmsberg. Es war noch 1846 im Gebrauch. 1847 hatte 
die Gemeinde ein Siegel, das um das Bild eines Gotteshauſes die 
Umſchrift: „Wilhelmsbergſches Kirchen Siegel“ führte. Das heutige 
Siegel hat in der Mitte den preußiſchen Adler mit der Umſchrift: 
Siegel Der Evangel. Kirche Wilhelmsberg. 


Die reformierten Prediger. 

Müller, George Philibert, 1726— 1731. — Krug, Johann 
Jakob, 1731—1732. — Herwie, David, 1734 — 1738. — Jacobi, 
Chriſtian Philipp, 1738 — 1743. — Hibelet, Johann Abraham, 
1743—1758 (2). — Elsner, David, 1758—1762 (2). — Tamnau, 
Friedrich, 1762 (Amtsübernahme 16. Januar 1763) bis 1805. — 
Lüls, Johann Ernſt, 1790—1798 Tamnaus Adjunkt. — Bro— 
dowsky, Ernſt Friedrich, 1798 (Amtsübernahme 3. Januar 1799) 
bis 1804 Tamnaus Adjunkt. — Bierbrauer, Philipp Gottfried, 
1805 (ſeit 1804 Tamnaus Adjunkt) bis 1845. 


Willenberg, Kreis Ortelsburg. 
Um Willenberg herum ſaßen Reformierte nachweisbar im 
18. Jahrhundert. 
Wormditt, Kreis Braunsberg. 
Hier war 1772 der Schotte Joh. Lighton, aljo wahrſcheinlich 
reformiert, präſidierender Bürgermeiſter. 
Zinten, reis Heiligenbeil. 
Hier ſind Reformierte nicht bekannt geworden. 
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III. Teil. 


Abegg, Johann Wilhelm. 

Abegg wurde am 18. Oktober 1768 zu Groß Bockenheim in 
der Kurpfalz bei Worms geboren, ſtudierte in Halle und Heidelberg, 
1793 Prediger in Erlangen, 1803 (Berufung und Beſtallung d. d. 
Berlin, 19. Januar 1803) Prediger an der deutſch- reformierten 
Kirche zu Königsberg’), in demſelben Jahre auch (Beſtallung d. d. 
Berlin, 12. Auguſt 1803) geiſtlicher Inſpektor. Er ſtarb nach ſechs— 
zehntägiger Krankheit am 5. Oktober 1806. 


Agricola, Adam Chriſtian, M. 

Agricola war am 24. Dezember 1593 in Teſchen in Schleſien 
geboren, war Schullehrer in Jägerndorf, danach Hof- und Feld— 
prediger des Markgrafen Johann Georg, ferner Hofprediger in 
Güſtrow in Mecklenburg, alsdann Hofprediger in Berlin. Er kam 
1636 mit dem Hofſtaate der Kurfürſtin Elifabeth Charlotte von 
Berlin nach Königsberg, nahm hier im Schloſſe wieder die von den 
früheren Hofpredigern eingeführten öffentlichen reformierten Gottes— 
dienſte auf und gilt als der erſte ordentliche Prediger der deutſch— 
reformierten Gemeinde zu Königsberg. Am 29. Mai 1645 traf ihn 
auf der Kanzel ein Schlagfluß, an deſſen Folgen er noch an dem— 
ſelben Tage ſtarb (Küſter, A. und N. Berlin, S. 160). 


Ancillon, Alexander. 
Geboren zu Berlin im Jahre 1699, war zuerſt Prediger bei 
der franzöſiſch- reformierten Gemeinde zu Danzig ?); wurde als Md- 
junkt des erſten Predigers der franzöſiſch-reformierten Gemeinde zu 
Königsberg gewählt am 6. September 1722, eingeführt am 15. No- 
vember 1722, ordentlicher Prediger ſeit 1727, geſtorben zu Königs— 
berg am 17. November 1738. 


Anderſch, Daniel Ernſt (J.). 

Anderſch wurde 1701 in Liſſa (Großpolen) geboren, war Ju- 
formator am Kornmeſſerſchen Waiſenhauſe in Berlin (berufen am 
5. Juli 1727) und darauf (berufen am 1. November 1728) Prediger 
in Judtſchen. Er ſtarb am 14. Juli 1771, war auch (ſeit 1757) 
geiſtlicher Inſpektor. 

In ſeinem Hauſe bekleidete der junge Kant vorübergehend die 
Stelle eines Hauslehrers. 


1) Er kandidierte mit Schleiermacher und Lüls um die Stelle. Abegg 
halte 138, Schleiermacher 39, Lüls 3 Stimmen erhalten (E. G. Bl., 1882, S. 54). 

2) Nach Muret, Geſchichte der Franzöſ. Kolonie (Berlin, 1885), S. 212 
zu ſchließen, dort nicht feſtangeſtellt. 
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Anderſch, Daniel Ernſt (II.). 

Geboren am 30. April 1731 in Judtſchen, wo ſein Vater 
Prediger war, ſtudierte in Frankfurt und Königsberg, war 2 Jahre 
Informator am Königlichen Großen Friedrichshoſpital und Waiſen⸗ 
hauſe zu Berlin, danach (vereidigt am 19. Dezember 1758) Feld— 
prediger, bis er Ende 1761 Prediger in Spandau wurde. Von 
dort wurde er 1763 als Nachfolger Schrotbergs an die deutſch— 
reformierte Kirche nach Königsberg berufen. 1771 (Beſtallung d. d. 
Berlin, 10. Dezember 1771) wurde er geiſtlicher Inſpektor, 1773 
Konſiſtorialrat und 1777 (Beſtallung d. d. Berlin, 17. Mai 1777) 
„in Betracht desſelben bekannten Geſchicklichkeit, Fleißes und Redt- 
ſchaffenheit zum Mitgliede und Aſſeſſore“ der „Kirchen- und Sulen- 
Commiſſion mit Beylegung des Caracters Unſers Kirchen- und Schul- 
Raths“ ernannt. Er ſtarb am 4. Juli 1802. 


Athenſtädt, Friedrich George Ludwig. 

Der Alumnus Athenſtädt wurde am 9. Oktober 1807 für Pillau 
voziert, am 8. November 1807 in Berlin ordiniert und am folgenden 
Tage vereidigt. Bereits am 8. März 1809 verließ er Pillau, um 
in Golmersbruch (2) bei Potsdam eine Predigerſtelle anzunehmen. 


Audouy, Jean Jacques 

Durch Kabinetsorder d. d. Berlin, 12. November 1737 wird 
das Reformierte Kirchendirektorium beauftragt, für Audouy, der 
1730—1785 Geiſtlicher in Minden war, die Vokation als Prediger 
der franzöſiſch-reformierten Gemeinde in Gumbinnen auszufertigen. 
Aber erft im Mai 1738 traf Audouy in Gumbinnen ein. In der 

— . . N 

Vakanz verrichtete daſelbſt die actus ministeriales Prediger Remy aus 
Inſterburg, predigte auch einigemal. Andouy ſtarb am 24. Juli 1763. 
* x x ti * 


Balleer, Dietrich. 

Aus Bremen gebürtig, wurde 1685 Prediger in Jerichau an 
der Elbe, 1691 Hofprediger der Herzogin Eliſabeth Sophie in Mitau 
in Kurland, in deren Dienſten er, obwohl er bereits unter dem 
8./18. Juli 1697 einen Ruf in die Predigerſtelle zu Memel erhalten hatte 
bis zum Jahre 1700 ſtand. Seine Antrittspredigt hielt er in Memel 
am 27 Ai uguſt 1700. Nach Erlaß der Inſpektionsordnung vom 
24. Oktober 1713 Inſpektor der neugebildeten littauiſchen 
reformierten Inſp 
auch im Jahre 1 


wurde er q 


39 (emeritiert?). 


Baur (nicht: Bauer), Johann Heinrich. 
Rektor in Halberſtadt. Wird durch Berufung d. d. Berlin, 


3. April 1728 als Prediger nach Pr. Holland geſandt, ſtirbt aber 


während der Reiſevorbereitungen am 14. Mai 1728. 


ektion mit dem Amtsſitz Memel. Dort ſtarb er 
7 


| 
| 


* 
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Behr, Conſtantin Wilhelm. 

Geboren zu Memel am 30. März 1768, ſtudierte in Königsberg 
und Frankfurt, war vier Jahre in Carolath in Schleſien, danach 
acht Jahre pastor primarius in Liſſa, übernahm im März oder 
April 1804 die Predigerſtelle in Tilſit und ſtarb dort am Schlage 
am 26. November 1820 (Genealogiſche Nachrichten über die Familie 
A. M., 38. Bd. [1901] S. 256). 


Behr, David. 

Geboren in polniſch Liſſa im Jahre 1709, wurde 1737 Prediger 
in Schwartow und Lauenburg in Pommern, 1752 Prediger der 
polniſch-reform. Gemeinde zu Königsberg (eingeführt am 15. Oktober 
1752), danach (Beſtallung d. d. Königsberg, 24. Juli, 4. Auguſt 1760) 
Prediger der deutſch-reformierten Gemeinde ebendort (eingeführt am 
Adventsſonntage 1760) und zwei Jahre darauf (Beſtallung d. d. 
Berlin, 7. Dezember 1762) geiſtlicher Inſpektor. Er ſtarb im Auguſt 
1771. — Siehe auch Johs. Sembritzki in A. M., 30. Bd. (1893), 
Seite 86. 

Behr, David Reinhold. 

Geboren in Schwartow in Pommern am 9. Auguſt 173g, 
ſtudierte in Königsberg und Marburg, wurde 1766 in Göritten 
Predigeradjunkt (ordiniert 28. April 1766), 1780 dort des Predigers 
Suaſius Amtsnachfolger, übernahm 1798 (eingeführt 3. Dezember 
1798) die Predigerſtelle in Tilſit, ſtarb dort 11. Februar 1803. 

Torno rühmt ihn in ſeiner Geſchichte der Görittener Gemeinde 
als einen „äußerſt thätigen“ und „ſorgſamen“ Mann. 


Bergius, Johann, D. 

Er kam als Nachfolger des Johann Erocius 1618 von Frant- 
furt a. O., wo er feit 1616 ord. Profeſſor der Theologie geweſen 
war, als Hofprediger des Kurfürſten nach Königsberg, reiſte noch in 
demſelben Jahre mit der Abſicht, der Synode in Dortrecht beizu— 
wohnen, von hier ab, hielt ſich dann wieder in Frankfurt auf, war 
von 1620 — 1622 wieder an dem kurfürſtlichen Hof zu Königsberg und 
ging in dem letzteren Jahre als Hofprediger nach Berlin. (Arnoldt, 
Hiſtorie 2. Teil [Kbg. 1746], S. 483, 484, Beckmann, Notit. 
Univerſ. Francof. und Küſter, A. und N. Berlin, I. Teil S. 150, 
152) Aus Stettin gebürtig, ſtarb am 27. Dezember 1658 im Alter 
von 72 Jahren. — Sein Sohn Johann, der als Prediger in Königs- 
berg im Jahre 1685 ſtarb, schreibt von ihm, er habe „dem Chur— 
fürſtl. Hauſe und der Kirchen Gottes ſo viel Jahre lang in ſeinem 
leben“ „treue gehorſame dienſte“ „geleiſtet“, 


Bergius, Johann. 
Bergius wurde in Berlin am 13. April 1644 geboren und, 
„hach dem er Uns durch eine vor Uns gehaltene predigt ein ſonder— 
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bares gutes Vergnügen gegeben“ unter dem 19. Auguſt 1673 als 
erſter Dritter Prediger der deutſch-reformierten Gemeinde in Königs- 
berg berufen (bis dahin in Cölln a. d. Spree), doch langte er hier 
erſt am 27. Oktober 1673 an. Er war der erſte Geiſtliche der Ge— 
meinde, der öffentlich eingeführt wurde und ſtarb ſchon am 9. No— 
vember 1685. 

Beſtvater, Samuel. 

Aus Pr. Holland gebürtig. Wurde 1762 als Prediger an das 
Königl. Waiſenhaus zu Königsberg berufen (vereidigt 1763 im 
Sommer), 1768 nach Pillkallen. In dieſer Stellung ſtarb er 73 
Jahre alt an Entkräftung am 5. Januar 1800. 


Bierbrauer, Philipp Gottfried. 

Nach Rheſa am 27. März 1770 in Gumbinnen geboren. Hatte 
in Königsberg und Frankfurt ſtudiert. War 6½ Jahre Juformator 
am Kgl. Waiſenhauſe zu Königsberg, danach (ſeit Sommer 1801, 
ordiniert in der Burgkirche im Juni 1801) Prediger der franzöſiſch— 
reformierten Gemeinde in Gumbinnen. Wurde laut Beſtallung 
Berlin, 5. September 1804 Adjunkt des Predigers Tamnau in Wil- 
helmsberg „dergeſtallt“, „daß er dieſen Dienſt mit Beibehaltung 
ſeiner jetzigen Stelle bei der franzöſiſchen Gemeine zu Gumbinnen, 
ſo lauge als der alte Prediger Tamnau lebt, gleich ſeinem Vor— 
gänger, dem p. Brodowsky gehörig verſehen“ ſolle, „nach dem Ab⸗ 
leben des p. Tamnau aber bei dem Einrücken in die Stelle zu 
Wilhelmsberg ſeine jetzige zu Gumbinnen niederlege“ (nach einer 
Abſchrift)h. Eingeführt am 10. Oktober 1804. 

Als Tamnau am 20. Januar 1805 ſtarb, wurde er fein Nach— 
folger. Die franzöſiſch-reformierte Gemeinde in Gumbinnen verſorgte 
er aber noch bis 1807. 

Mit der Union (1818) wurde Bierbraner alleiniger Geiſt— 
licher der unierten Gemeinde Wilhelmsberg, als der er am 30. De— 
zember 1845 ſtarb. 

Blanicki, Wenceslaus. 

Geboren zu Blonie unweit Warſchau, 1744 zu Polniſch-Liſſa 
ordiniert, zuerſt böhmiſcher Prediger in Münſterberg (Provinz Schleſien) 
und in Huſſinetz (Provinz Schleſien) von 1744—1755, dann deutſcher 
Prediger in Libau in Kurland, danach polniſch-reformierter Prediger 
in Königsberg (Berufung d. d. Berlin, 3. Mai 1763). Starb nach 
dem Totenregiſter der Burgkirche am 20. Juni 1774 im 54. Lebens» 
jahre (Tag der Beerdigung?). Rheſa har als Todestag den 16. Juni— 
— Näheres in Joh. Theophil Elsners Geſchichte der Böhmiſchen 
und Mähriſchen Brüder. 

Blaspiel, Lucas. 

Gebürtig aus Cleve, wurde 1666 (vorher Kandidat) Prediger 
der deutſch- reformierten Gemeinde in Königsberg (Berufung 30. Juni 
1666). Er ſtarb nach Rheſa am 22. Oktober / 1. November 1693. 
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Böſecke, Friedrich Chriſtian. 

Nach Rheſa geboren in Magdeburg am 29. März 1774, ſtudierte 
in Halle, war 1794—96 Lehrer (Inſpektor) am Königl. Friedrichs— 
gymnaſium zu Breslau, wurde daſelbſt am 11. September 1796 
ordiniert und war dann 6 Jahre Hilfsprediger an der dortigen refor— 
ierten Hof-⸗Kirchen⸗-Gemeinde, erhielt unter dem 15. September 1802 
die Berufung in die Predigerſtelle nach Goldap, wo er am 5. De— 
zember 1802 eingeführt wurde. Hier ſtarb er am 21. Februar 1840. 
Sein Superintendent ſtellte ihm das Zeugnis eines kenntnisreichen 
und tüchtigen Geiſtlichen aus, der in ſeiner Gemeinde ſegensreich 
und ſtill wirkte. 


Bornemann, Georg Auguſt Wilhelm. 


Bornemann wurde in Halberſtadt oder in Aſchersleben geboren, 
war vor ſeiner 1781 erfolgten Berufung an die reformierte Gemeinde 
zu Pr. Holland Informator am Friedrichs-Waiſenhauſe zu Berlin. 
Bereits 1783 übernahm er die Dohnaſche Hofpredigerſtelle in Schlo, 
dien. Dort ſtarb er im 52. Lebensjahre im Juli 1802 (nicht 1800). 


Boullay du Pleſſis, Abraham. 


Geboren zu Alencon in der Normandie, kommt, berufen durch 
den Kurfürſten, als erſter Prediger der franzöſiſch-reformierten Ge- 
meinde 1686 nach Königsberg! und blieb in dieſer Stellung bis 
zu ſeinem in einem Alter von 72 Jahren am 1. Juli 1727 einge— 
tretenen Tode. 


Boullay du Pleſſis, Jean Erneſte, D. 

Er wurde als Sohn des Predigers der franzöſiſch-reformierten 
Gemeinde zu Königsberg dortſelbſt am 30. November 1693 geboren, 
ordiniert und ſeinem Vater adjungiert am 9. Februar 1716. Als 
Nachfolger des Predigers Taunay bei derſelben Gemeinde eingeführt 
am 18. April 1717, ſtarb in dieſer Stellung am 5. Dezember 1742. 
(Arnoldt Hiſtorie [Kbg., 1756] S. 175). 


Braumüller, Johann Philipp. 


A 


Er wurde in Frankfurt a. O. am 4. Juni 1732 geboren, ſtudierte 
dort und ging 1759 als Informator an das Königl. große Frie— 
drichshoſpital und Waiſenhaus zu Berlin, 1764 (oder 1765?) wurde 
er Prediger an der Charité und Prediger des Invalidencorps, da— 
nach (1770) zweiter Prediger in der Friedrichsſtadt bei der Jeru— 
ſalemer und Neuen Kirche, 1771 Prediger bei der deutſch-reformierten 
Gemeinde zu Königsberg. Dort ſtarb er an den Folgen eines wieder— 
holten Schlagfluſſes am 25. Dezember 1803. 


1) „Ehemals Prediger in Caule“ (Erl. Preuß. Bd. V, ©. 800); nach 
Detroits Anhang zur Jubelpredigt (1836) „früher Prediger bei einem Kur— 
ländiſchen Regiment in Ungarn“ [beim Herzog von Kurland, in deſſen Gefolge 
er den Türkenfeldzug mitmachte]. 


* 
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Braun, George Emil Adolf. 

Er war als Sohn des Soldauer Predigers Johann George 
Braun am 13. April 1811 geboren, hatte von 1829 — 1832 in Königs- 
berg ſtudiert, wurde 1835 ſeines Vaters Amtsnachfolger (berufen am 
24. Dezember, ordiniert am 28. Dezember 1834) und ſtarb am 
11. September 1837. (Näheres Maſovia 11. Heft [1906] S. 32). 

Braun, Jakob. 

Predigte engliſch in Königsberg ſeit 1658 oder 1659, ſpäter 
in Danzig und dann wieder (ſeit 1685 oder 1686) in Königsberg. 
Ging von dort vor 1692 nach Rotterdam. (Näheres über ihn in 
dem Abſchnitt über die ſchottiſch-engliſche Gemeinde in Königsberg.) 


Braun, Johann George. 

Geboren in Gumbinnen am 1. Januar 1766, ſtudierte in 
Königsberg und Frankfurt a. O., war 2 Jahre Collaborator an der 
reformierten Schule in Königsberg, darauf (feit 1791) Juformator 
am Königl. Waiſenhauſe daſelbſt, wurde am 30. Juli 1794 ordiniert 
und am 14. September 1794 (Berufung d. d. Berlin, 9. Juni 1794) 
als Waiſenhausprediger eingeführt. 1800 (Berufung d. d. Berlin, 
27. Januar 1800) wurde er Prediger der Gemeinden Soldau-Moh— 
rungen. In dieſer Stellung ſtarb er am 11. März 1833. — Sein 
Curriculum vitae et studiorum im Königl. Staatsarchiv Rbg. Fach 
487, Akten „Beſetzung der Predigerſtelle am Waiſenhaus“, Vol. V. 


Brodowsky. Ernſt Friedrich. 

Brodowsky wurde als Sohn eines Aceiſekontrolleurs am 16. April 
1765 in Goldap geboren, ſtudierte in Königsberg und Frankfurt, war 
10 Jahre Inſpektor am Joachimsthalſchen Gymnaſium in Berlin und 
wurde am 29. Dezember 1798 als Adjunkt des Predigers Tamnau in 
Wilhelmsberg vereidigt. In dieſer Stellung ſtarb er am 24. Mai 1804. 


Bröske, Philipp Ludwig. 

Er war aus der Pfalz (nach Rheſa aus Offenbach) gebürtig. 

Hofprediger Schrotberg berichtet von ihm am 29. Mai 1722, er 

wohne „gemeiniglich bey dem Reichertswaldiſchen Herrn Grafen auf 

dem Haus. Wurde mit Vorbewußt und Bewilligung Eines Hoch— 

verord. Directorii erſt verwichenen Martii a. e, nachdem Er ſich 

dorten über ein halb Jahr ſchon aufgehalten haben möchte, alhier 

lin Königsberg] examinieret und ordinieret.“ 1726 ging er von 

Reichertswalde in die Predigerſtelle nach Naſſenhuben; dort ſtarb er 
nach Rheſa am 28. März 1788. 

Burghardt, Chriſtian Auguſt. 

Burghardt ſcheint ſchon 1699 Rektor der reformierten Schule 

zu Stargard in Pommern geweſen zu ſein, wurde im Herbſt 1708 

Prediger zu Blumberg in der Neumark, 1722 Prediger zu Neuſtadt⸗ 


w 


Von Ernſt Machholz. 69 


Eberswalde, 1730 zur Pönitenz wegen Zanks Schulmeiſter in Char— 
lottenburg bei Berlin und 1733 erſter Prediger der reformierten 
Gemeinde in Pillkallen. Dort ſtarb er am 3. Juni 1739. 


La Canal, Samuel. 

Geboren in Berlin am 17. September 1763, ſeit 6. Januar 
1783 Zögling des theologiſchen Seminars zu Berlin, ordiniert eben- 
dort am 17. Juni 1787, eingeführt als Prediger der franzöſiſchen 
Gemeinde zu Bergholz am 26. Juni 1787, als Nachfolger des Pre— 
digers Fort bei der franzöſiſch-reformierten Gemeinde zu Königsberg 
am 7. Oktober 1804, ſtarb am 3. Mai 1830. 


Cannot, Benjamin. 


Er war im Großfürſtentum Littauen geboren, ſtand zu Zuprany 
(im Diſtrikt Wilna) im Amt, wurde durch Berufung d. d. Berlin, 
12. Januar 1756 als Adjunkt des Predigers Behr an der polniſch— 
reformierten Gemeinde zu Königsberg ernannt uud durch Berufung 
vom 17/28. Oktober 1760 als deſſen Nachfolger beſtellt (eingeführt 
am 22. Februar 1761), ging aber ſchon im folgenden Jahre nach 
Wilna und von dort nach Keydan. 


Cannot, Claudius. 


Cannot wurde in Heiligen Aa in Kurland geboren, ſtudierte 
in Frankfurt a. O. und in Leyden, wurde am 16. Oktober 1721 in 
Berlin ordiniert und am 24. Oktober 1721 als Prediger der polniſch— 
reformierten Gemeinde in Königsberg berufen (eingeführt am 21. Der 
zember 1721). 1731 wurde er Adjunkt Schrotbergs und 1732 
(Beſtallung d. d. Berlin, 1. März 1732) Nachfolger des. deutjch- 
reformierten Predigers Jakob Thomſon zu Königsberg. 1749 (Be- 
ſtallung d. d. Berlin, 18. April 1749) erhielt er das Amt eines 
geiſtlichen Inſpektors und ſtarb am 14. November 1759 (nicht 1760). 


Cannot, Eruſt Heinrich. 

Geboren 1735 zu Königsberg i. Pr. als Sohn des Predigers 
Cannot (getauft am 3. Mai 1735), hatte an der Albertina und in 
Frankfurt ſtudiert, wurde am 15. Februar 1768 vereidigt und in 
demſelben Jahre Prediger am Königlichen Waiſenhauſe zu Königs— 
berg (berufen 1767), bei dem er ſeit 1762 Informator geweſen war. 
Durch Berufung d. d. Berlin, 6. Auguſt 1771 wurde er Zweiter 
Prediger in Inſterburg (für die deutſch-reformierte Gemeinde) und 
durch Berufung d. d. Berlin, 11. Januar 1780 Erſter Prediger dort- 
ſelbſt. Er erblindete im Alter und geriet in eine traurige Ver— 
mögenslage. Mit dem 1. März 1797 wurde er wegen feines geſund— 
heitlichen Zuſtandes von den Amtsgeſchäften bei der Inſterburger 
Gemeinde entbunden, mit dem 31. Dezember 1802 auch von den 
Geſchäften bei der mit Inſterburg damals noch pfarramtlich verbunden 
geweſenen Gemeinde Neuniſchken. Er ſtarb am 16. November 1805. 
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Caſſius, Franz Ernſt. 

Caſſius ſtammte aus einer czechiſchen Familie, die nach der 
Einwanderung ihren Namen Kaszka oder Kaszkowski in Caſſius 
umänderte und deren Familienangehörige durchweg Geiſtliche waren.“) 
Er hatte ſeit 1715 in Frankfurt a. O. ſtudiert, war ſeit 1720 Pre— 
diger der reformierten Gemeinde zu Schwartow (Kreis Lauenburg 
in Pommern), wurde von dort in die Predigerſtelle Soldau-Moh— 
rungen berufen und trat in Mohrungen am 12. Juni 1732 das Amt 
an, verlegte 1737 oder 1738 ſeinen Sitz nach Soldau, wurde unterm 
20. Februar 1740 zum Inſpektor der neu errichteten „Oberländiſchen 
Reformierten-Inſpektion“ ernannt (ob er die Verwaltung antrat, ift 
ungewiß) und ſtarb am 1. Mai 1775 in Soldau im 80. Lebensjahre. 


Clarenne, David. 

Geboren in Puilaurens in der Languedoc, wurde 1713 als 
erſter Prediger der reformierten Gemeinde zu Judtſchen berufen 
(vorher 6 Monate lang Suffragant der Kirche zu Rance im Amte 
Mperdun im Canton Bern), trat in Judtſchen den Dienſt an am 
13. Januar 1714 und ging 1729 als Prediger nach Bernau in der 
Mittelmark. 

Cochius, Chriſtian. 

Als eines Predigers Sohn in Bielefeld 1724 geboren, ſtudierte 
in Frankfurt und Halle, wurde Inſpektor am Joachimsthalſchen 
Gymnaſium zu Berlin, 1752 Prediger in Kolberg, 1763 Prediger 
an der deutſch-reformierten Gemeinde in Königsberg. Dort ſtarb 
er am 7. Juni 1770 (Beerdigungstag 7). 


Cochius, Chriſtoph Ludwig. 

Cochius wurde in Königsberg geboren (getauft am 3. Dezem— 
ber 1724), war 1747—1758 Prediger am Königl. Waiſenhaus dort- 
ſelbſt und ſeit September 1758 Prediger in Memel. Er war „ohne 
Zweifel die bedeutendſte Erſcheinung unter den Memeler reformierten 
Predigern des vorigen [18.] Jahrhunderts. Ein Mann von nicht 
unbedeutenden Kenntniſſen, von redlichſtem Charakter, ungewöhnlicher 
Pflichttreue, Ordnungsliebe und Pünktlichkeit, war er jtreng gegen 
ſich ſelbſt und gegen alle, mit denen er zu thun hatte, und erzielte 
deswegen und in Folge des ihm innewohnenden heftigen Tem— 
peraments wohl nicht immer die erwünſchten Erfolge. Das erkannte 
er ſelbſt auch ſehr gut und ſagt darum in ſeinem Abſchiedsworte an 
die Gemeinde: „Vielleicht iſt der Ton meiner feurigen Sprache, 
vielleicht gar die Wahrheit, die ich ſagen mußte, dieſem oder jenem 
empfindlich geweſen: das letztere war ja aber die Pflicht meines 
Amts und wie gerne hätte ich es geſehen, wenn ich mit Niemand 

1) Näheres bei Joh. Sembritzki, „Die poln. Reformirten und Unitarier 
in Preußen“, A. M., 1898, S. 70. 
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anders als tröſtend hätte ſprechen können! Das Erſte war eine 
Eigenſchaft meines Temperaments, das ſeine Grundlage in dem 
Bau meines von Gott erſchaffenen Körpers hatte“ (Sembritzki, 
Johs., Geſchichte der Stadt Memel [Memel, 1900] S. 252). — 
Cochius ſtarb am 14. März 1782. 


Cochius, Johann Wilhelm (I.) 

Er war „ein Sohn des Berliner Dompredigers Chriſtian Cochius“, 
„den der Große Kurfürſt 1687 nur widerſtrebend auf ſein und der 
Hofprediger Bitten in Berlin feſtgehalten. Denn der Kurfürſt kannte 
ihn von Solingen her, daß er herrſchſüchtigen, ungeſtümen Gemütes 
ſei und alles nach ſeinem Kopfe haben wollte. So wird wohl der 
Vater die Berufung des Sohnes, deſſen Wahl er auch in Solingen 
[dort war Johann Wilhelm C. auch geboren] durchgeſetzt, nach Königs- 
berg in die Wege geleitet haben. Zum erſten Male übte die Ge— 
meinde, nicht der Kurfürſt, das ihr verliehene Wahlrecht aus. Es 
ſcheint, zumal nach einem ſolchen Vorgänger [Dan. Ernſt Jablonskil, 
keine glückliche Wahl geweſen zu ſein (Dalton, Dan. Ernſt Jablonski 
[Berlin 1903] S. 116, 117). — Cochius war an die deutjcherefor- 
mierte Gemeinde nach Königsberg unter dem 2. Juli 1693 berufen 
worden (Beſtallung vom 16. Dezember 1693), wurde auch Mitglied 
des Königsberger Konſiſtoriums. Er ſtarb, 49 Jahre alt, am 15. No⸗ 
vember 1713. 

Cochius, Johann Wilhelm (II.) 

Wird 1714 Prediger bei der deutſch-reformierten Gemeinde zu 
Königsberg als Nachfolger ſeines Vaters (Beſtallung d. d. Berlin, 
9. Februar 1714), nachdem er am 19. April 1714 in Berlin ordi— 
niert worden war (eingeführt am 16. September 1714), ſpäter auch 
Konſiſtorialrat und ſtirbt am 1. Februar 1729. 


Cöper (Köper), Johann Heinrich. 

Nach Simſon, Geſchichte der Schule zu St. Petri und Pauli 
in Danzig (1904), geb. 1710 in Magdeburg. 1738—1743 Kantor 
an der Schule zu St. Petri und Pauli in Danzig, 1743 Hofprediger 
in Reichertswalde, 1759 Extraordinarius an der Eliſabethkirche in 
Danzig, 1762 Ordinarius, 1780 Paſtor an der Petrikirche daſelbſt. 
Starb 26. Januar 1781. 


Collins, Karl. 


Collins wurde als Sohn des Großbrittaniſchen Negotianten, 
Erſten Reformierten Gerichtsaſſeſſors und Kommerzienrates Eduard 
Collins in Königsberg geboren und ebendort getauft am 12. No— 
vember 1713. Er war von 1740 (vereidigt 5. Oktober 1739) bis 
1768 Prediger der reformierten Gemeinde in Pillkallen (vorher Kan— 
didat), wurde durch Berufung d. d. Berlin, 15. Oktober 1767 Pre— 
diger in Pr. Holland, traf dort am 26. Januar 1768 ein, hielt am 
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31. Januar die Antrittspredigt, wurde auch geiſtlicher Juſpektor des 
Oberlandes (Beſtallung d. d. Berlin, 20. Oktober 1767) und ſtarb 
am 16. Oktober 1780. 

Coullez, Jean. 

Geboren zu Halle a. S. im Jahre 1695. 1721 1735 Pre- 
diger in Spandau, danach in Neuſtadt an der Doſſe (Reg.-Bezirk 
Potsdam); als Nachfolger des Predigers Jean Erneſte Boullay du 
Pleſſis bei der franzöſiſch⸗ reformierten Gemeinde zu Königsberg am 
2. Oktober 1743 eingeführt. Starb dort am 31. März 1755. 


Crellius, D. 
Etwa 1619 und 1620 kurfürſtlicher Hofprediger in Königsberg 
(Hartknoch, Kirchenhiſtorie [1686], S. 535). 


Crichton, Wilhelm (J). 

Brittiſcher Abſtammung: am 20. Mai 1683 in Jnſterburg ger 
boren. Wurde in Königsberg am 24. November 1715 ordiniert 
und 8 Tage danach im Königlichen Waiſenhauſe dortſelbſt als Pre- 
diger und Informator eingeführt. Dann Prediger in Inſterburg 
(Berufung d. d. Berlin 11. Dezember 1717, vereidigt am 29. Juli 
1718). Wird laut Beſtallung d. d. 15. Februar 1730 zum Prediger 
an der deutſch- reformierten Kirche zu Königsberg ernannt, wurde 
auch geiſtlicher Inſpektor (Beſtallung d. d. Berlin, 31. Oktober 1732) 
ſowie Mitglied der Kirchen- und Schulkommiſſion (Allerh. Order 
d. d. Berlin, 8. September 1734) und ſtarb nach langer Krankheit 
am 24. März 1749. 


Crichton, Wilhelm (II), M. 


Crichton wurde als Sohn brittiſcher Eltern am 16. Juni 1732 
in Königsberg geboren, jtudierte daſelbſt von 1748 bis 1753, wo 
er ordentliches Mitglied der Königlichen Deutſchen Geſellſchaft war, 
und bis 1755 in Frankfurt, wurde 1756 m Berlin unter die Kan- 
didaten des Predigtamtes aufgenommen, ging 1759 wieder nach 
Frankfurt, wurde dort Magiſter, indem er 1760 ſeine Diſſertation 
de omnipraesentia verteidigte, und in demſelben Jahre Rektor des 
reformierten Gymnaſiums in Halle, wo er auch den Domprediger 
Urſinus beim Predigen unterſtützte. 1766 kam er abermals nach 
Frankfurt, und zwar als ordentlicher Profeſſor der Theologie und 
Beredſamkeit, übernahm auch bald darauf das Rektorat der dortigen 
Friedrichsſchule, wurde 1766 auch Doktor der Theologie und 1772 
als deutſch⸗ reformierter Prediger nach ſeiner Vaterſtadt berufen (ver— 
eidigt am 28. April 1772). Im Sommer 1802 wurde er noch 
geiſtlicher Inſpektor und ſtarb am 18. April 1805 eine halbe Stunde 
nach Mitternacht. (Goldbecks Litterariſche Nachrichten, Herings 
Beiträge, Piſanskis Entwurf einer preuß. Literärgeſchichte.) 

Der „Kirchen- und Ketzer-Almanach aufs Jahr 1781“ kritiſiert 
ihn Seite 41 mit den Worten „eis raw rollo“. 
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Crichton hinterließ eine Autobiographie, die jein Schüler D. 
Stephan Wännowski, polniſch-reformierter Prediger in Königsberg, 
1806 unter dem Titel „Dr. Wilhelm Crichton's nachgelaſſene 
Schriften“ herausgab. 

Crocius, Johann, D. 

Er kam als Hofprediger des Kurfürſten Johann Sigismund 
nach Königsberg und hielt auf deſſen Befehl in einem Zimmer des 
Schloſſes am 20. Oktober 1616 die erſte öffentliche reformierte 
Predigt in Königsberg, wodurch der Grund zur deutſch-reformierten 
Gemeinde daſelbſt gelegt wurde. Aber bereits 1617 oder 1618 ver— 
ließ Crocius, um eine Profeſſur in Marburg anzunehmen, Königs— 
berg. (Arnold, Hiſtorie 2. Teil [Rbg. 1746], S. 493, 494). 

Dennis, Alexander. 

„Alexander Dennis ſtammte“ nach Hering (Neue Beiträge ꝛc. 
1786] S. 322) „von ſchottländiſchen Altern, die in Königsberg 
wohneten, her, hatte in Holland ſtudirt, und nachdem er ſich in 
Königsberg im Predigen geübt und ſich dadurch bekannt gemacht 
hatte, hielt die Gemeine um ihn an und erhielt ihn. In Danzig 
wurde er ordinirt und darauf den 11. Oct. 1679 durch den königs— 
bergiſchen Hofprediger Blaspiel eingeführt, womit der öffentliche 
Gottesdienſt in dem dazu angewieſenen Gemache den Anfang nahm. 
Er trat den 1. Febr. 1679 an“. — Ich habe für dieſe Angaben 
keine Belege finden können, aber ermittelt, daß die erſte Prediger— 
beſoldung durch Allerh. Order d. d. Königsberg, 18. März 1679 
angewieſen, die Berufung in Potsdam am 5. April 1679 ausgeſtellt 
wurde! Nach Thiel (Statiſt. topogr. Beſchreibung der Stadt Vilje 
1804] S. 139) wäre er am 11. Oktober 1679 in Königsberg 
introduziert. Er ſtarb in Tilſit im November 1699. 

v. Duisburg, Friedrich Karl Gottlieb. 

v. Duisburg wurde in Stadthagen in der Grafſchaft Lippe— 
Bückeburg als Sohn des dortigen Hofpredigers i. J. 1764 geboren, 
kam 1772 nach Danzig und beſuchte dort die reformierte Schule, 
darauf das Gymnaſium, bezog 1784 die Albertina in Königsberg, 
1787 die Univerſität in Halle und beſtand 1789 das Staatsexamen. 
Wurde 1790 dritter Lehrer an der reformierten Schule in Danzig, 
paſtorierte dort auch aushilfsweiſe, wurde unter dem 1. Auguſt 1810 
als Prediger nach Gr. Samrodt berufen und am 28. Oktober 1810 
eingeführt. Er verließ Samrodt im Dezember 1822, um einem 
Ruf an die reform. Gemeinde in Memel (Vocation d. d. Königsberg, 
21. November 1822) zu folgen, wo er ſchon am 7. April 1824 ſtarb. 


Duplan, Jacques. 

Geboren zu Magdeburg im Jahre 1719, wurde als Adjunkt des 
Predigers Coullez bei der franzöſiſch-reformierten Gemeinde zu Königs- 
berg am 17. Juli 1746 eingeführt, 1755 deren Prediger; er ſtarb 
in Königsberg am 19. November 1759. 
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Elsner, David. 
Der Candidatus alumnus Elsner wurde in Berlin am 20. Auguſt 
1753 als Prediger für Wilhelmsberg vereidigt (Berufung d. d. Berlin, 
31. Juli 1753). Dort ſtarb er wohl 1762. 


Falck, Ernſt Gottlieb. 

Falck ſtammte aus Danzig und war wohl 1731 geboren. Er 
hatte in Halle und Leyden ſtudiert und hatte bis zu ſeiner unterm 
10. Februar 1776 (ordiniert in Königsberg am 13. Mai 1776) in 
das Soldauer-Mohrunger Predigeramt erfolgten Berufung 12 Jahre 
die Hofpredigerſtelle in Reichertswalde inne. Er ſtarb in Mohrungen 
am 25. (oder 6.?) Februar 1791. Sein ſtändiger Wohnſitz in 
Soldau. 

La Fargue, Paul Lucas. 

Geboren zu Königsberg am 24. November 1687, anfangs 
Prediger der franzöſiſch-reformierten Gemeinde zu Hamburg, hierauf 
am 4. Auguſt 1720 zum Adjunkten des erſten Predigers der fran— 
zöſiſch⸗ reformierten Gemeinde feiner Vaterſtadt ernannt, nahm krank— 
heitshalber am 15. April 1721) ſeine Eutlaſſung und ſtarb in 
Königsberg am 18.2) Juli 1734. 


Farver, Dietrich. 

Er war in Bremen geboren und 1683—1686 Prediger in Stolp, 
feit 1686 (Berufung d. d. 4. Februar 1686) Nachfolger des Pre- 
digers Bergius bei der deutſch-reformierten Gemeinde zu Königsberg. 
Hier ſtarb er bereits i. J. 1697. 


Figulus, Peter. 
Peter Figulus wurde i. J. 1617 in Jablunkau in Böhmen an 
der Mähriſchen Grenze?) als Sohn eines Bruderpredigers geboren, 
kam im Alter von 9 Jahren in des Joh. Amos Comenius Haus, 
wurde dort (in Liſſa) erzogen und von ſeinem Pflegevater zur 
Univerſität vorbereitet. Über den Studiengang Figulus' iſt nichts 
bekannt. Bekannt iſt nur, daß er viel auf Reiſen geweſen, zeitweiſe 
auch Arbeitsgenoſſe ſeines Pflegevaters war. Am 19. November 
1649 heiratete er des Comenius Tochter Eliſabeth. Wieder folgten 
1) Nach Erl. Preuß. V. Bd. S. 378 u. 803: 1722. 
2) Nach Erl. Preuß. V. Bd. S. 803: 16. Juli. 
) Nach Dalton, H., Daniel Ernſt Jablonski ꝛc. (Berlin, 1903) S. 11 
in Solnec geboren; Sembritzki nennt als Geburtsort A. M. 30. Bd. (1893) 
S. 18 und in ſeiner Geſchichte Memels (Memel, 1900) S. 150 Jablunkau und 
leitet die von des Figulus Söhnen herbeigeführte Aenderung des Namens 
„Figulus“ in „Jablonski“ von dem Geburtsort des Peter Figulus her. Dalton 
iſt dagegen der Anſicht, daß einer der Vorfahren des Peter Figulus, der 
Geiſtlicher geweſen ſein mag, zuzeiten kirchlicher Wirren, um ſich etwaigen 
Verfolgungen zu entziehen, den Familiennamen Jablonski abgelegt und an 
deſſen Stelle den Namen Figulus — Töpfer zugelegt hat; „Figulus“ deshalb, 
weil in der Familie das Töpfergewerbe vertreten geweſen ſein mag. 
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einige Jahre, die Figulus in der Fremde, im Dienſte ſeiner Kirche 
ſahen, bis ſich ihm endlich i. J. 1654 eine feſte Stellung als Hof— 
prediger im Hauſe der verwitweten Reichsgräfin Dorothea Sibylla 
v. Dönhoff in Danzig bot. Nach deren Tode i. J. 1657 übernahm 
er die Predigerſtelle in dem bei Danzig gelegenen Naſſenhuben, 
ging zufolge eines Rufes ſeines Schwiegervaters und mit Urlaub 
ſeines Patrons im Mai 1658 nach Amſterdam, kehrte von dort 1660 
nach Naſſenhuben zurück, wurde 1662 Senior der großpolniſchen 
Unität der böhmiſchen Brüder und übernahm 1667 die damals er— 
richtete Predigerſtelle der reformierten Gemeinde in Memel. Dort 
ſtarb Figulus bereits am 12. Januar 1670. 


Fiſcher, Johann Konrad. 

Er war aus Bremen gebürtig und wird erſt bekannt als gräflich 
Dohnaſcher Hofprediger für Schlobitten und Schlodien „als Nach— 
folger des 1705 nach Soldau berufenen Predigers Johann Chriſtian 
Reuter. 1712, am 30. Auguſt wurde er durch die Vermittelung 
des Grafen Alexander zu Dohna, zumal er auch der Holländiſchen 
Sprache mächtig war, nach Pillau vociert, doch predigte er in dem 
neuen Amte nicht wie ſein Vorgänger Rüts holländiſch, ſondern 
deutſch. Hier war er „mit verſchiedenen Gliedern ſeiner Gemeine 
in Proceß gerathen”. Während dieſer noch ſchwebte, fragte das 
Reformierte Kirchendirektorium zu Berlin unter dem 21. Juli 1730 
beim Könige an, ob Fiſcher nicht verſetzt werden könnte. Friedrich 
Wilhelm entſchied verneinend; „ſoll kaſſiret ſein. W.“ lautete 
ſein Decret. So geſchah es auch. Er legte nach Hering 1731 
das Amt nieder und ſtarb in Königsberg am 4. November des— 
ſelben Jahres. 

La Font, Samuel. 

Geboren zu Berlin am 17. November 1719), wurde als Nach— 
folger des Predigers Mouſſon bei der franzöſiſch-reformierten Ge— 
meinde zu Königsberg am 12. Januar 1744 eingeführt. Er ſtarb 
am 27. November 1785. 


Fort (Le Fort), Daniel. 

Er war 1755 1761 ministre catéchiste in Berlin und wurde 
als Nachfolger des Predigers Duplan bei der franzöſiſch-reformierten 
Gemeinde zu Königsberg am 8. Februar 1761 eingeführt (Beſtallung 
d. d. Berlin, 6. Mai 1763!) und ſtarb am 27. März 1804, 74 
Jahre alt. 

Frank, Johann Konrad. 

Stammte aus der ehemaligen Grafſchaft Ziegenhain in Heſſen— 
Caſſel und ſoll im Auguſt 1721 die Predigerſtelle in Beynuhnen 
übernommen haben; nach einer Nachricht war er aus der Schweiz 


) Nach Goldbeck, J. G., Litterar. Nachrichten (Berlin, 1781), Seite 
70: 1720. 
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gekommen, nach der anderen „Stundt“ er „ehemals in Caſſel“. 
Sicher iſt, daß er im Mai 1722 in Beynuhnen war. Mit Vokation 
d. d. Berlin, 16. Mai 1731 wurde er nach Pillau berufen und am 
8. Juli 1731 eingeführt. Von dort ging er nach Memel, wo er 
am 21. Dezember 1738 das Predigeramt übernahm und am 7. April 
1740 im 54. Lebensjahre ſtarb. In Memel war er nach Sem— 
britzki „ſehr lieb und werth geweſen“. 


Gebhardt, Heinrich. 
Er war Prediger in der gräflich Finckenſteinſchen Begüterung 
und iſt nachweisbar von 1787 bis 1787. 


Geller, Johann Wilhelm. 

Gebürtig aus der Grafſchaft Iſenburg-Büdingen, wurde als 
Sohn des dortigen Predigers Geller am 10. Oktober 1663 geboren, 
übernahm, 24 oder 25 Jahre alt, im Dohnaſchen Hauſe zu Groß 
Samrodt eine Erzieher- und Predigerſtelle, ſoll als Kandidat auch 
in Reichertswalde unter Thomae tätig geweſen ſein, wird durch 
Urkunde vom 8/18. Auguſt 1697 zum erſten Prediger der reform. 
Gemeinde zu Pr. Holland berufen, als deren Seelſorger er vom 
1. Januar 1698 bis 1726, dem Jahre ſeiner Emeritierung, wirkte. 
Während der Anfang Juni 1727 eingetretenen Vakanz verwaltete 
er abermals (fünf Vierteljahre) das Amt und ſtarb am 7. Sep— 
tember 1739 in Pr. Holland. Durch Allerh. Erlaß d. d. Berlin, 
25. Februar 1715 wurde ihm der Hofpredigertitel beigelegt. 


Giegelsberger. 
Von ihm iſt nur bekannt, daß er Prediger in Beynuhnen, im 
Juli 1762 aber bereits tot war. 


Gillet, Karl. 

Aus Berlin, geboren etwa 1775, hatte in Halle ſtudiert. War 
Inſpektor am Joachimsthal in Berlin und wurde dann am 20. Sep- 
tember 1804 als Prediger der reformierten Gemeinde in Pillkallen 
vereidigt. Blieb dort aber nur bis 1807. 


Goſſauer, Franz Leopold. 

Vereidigt als Prediger der franzöſiſch-reformierten Gemeinde in 
Gumbinnen am 29. September 1807, war vorher Lehrer am Militär— 
Kadettenhauſe zu Potsdam. Verließ Gumbinnen aber bereits 1808, 
um Prediger an der Charité in Berlin zu werden. 


Graevius, Johann Gotthard. 

1729 Präceptor der reformierten Schule in Memel, dann, ſeit 
1733, Konrektor bei der reformierten Schule in Königsberg, heiratete 
als ſolcher 1735 des verſtorbenen Ratsverwandten Alexander Douglas 
in Memel Tochter Sophie, wurde 1738 Prediger in Dönhoffſtädt 
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und ſtarb dort, 72 Jahre alt, am 22. Auguſt 1776. Das Wappen 
der Graevius beſchrieben im Deutſchen Herold 1900, S. 175. 


Hartmann, Adam Samuel, D. 


„Hartmann war 1627 in Prag geboren, kam ſchon im folgenden 
Jahre mit ſeinen geflüchteten Eltern (der Vater war Prediger) nach 
Thorn, beſuchte zwei Jahre die Univerſität zu Königsberg, dann 
Frankfurt a. O., wo er 1649 immatrikulirt iſt, war ſeit 1652 Rector 
und Prediger zu Poln. Liſſa, ſeit 1673 Senior der böhmiſchen 
Brüder, machte zwei Collectantenreiſen nach Holland und England, 
wo er auf der zweiten zu Oxford den Doctorgrad erhielt, und ſtarb“, 
nachdem er 1690 Prediger in Memel geworden war, „auf der dritten 
Reiſe nach England zu ſeinem Bruder, in Rotterdam am 29. Mai 
1691“. (Sembritzki, A. M., 30. Bd. 1898], S. 18; Dalton, H. 
Daniel Ernjt Jablonski ꝛc. [Berlin, 1903). 


Hennig (Henning )), Chriſtian David. 


Geboren etwa 1769 in Stargard in Pommern, war 7½ Jahre 
Inſpektor am Joachimsthalſchen Gymnaſium zu Berlin und wurde 
als Adjunkt des Predigers Johann Chriſtoph Müller in Judtſchen 
im Juni 1800 berufen (ordiniert 14. Auguft 1800, eingeführt 
28. September 1800), ging aber bereits 1804 als Prediger nach 
Stolp. Nach Rheſa ift er als Prediger in Züllichan am 7. Dezember 
1831 geſtorben. 


Herwie, David. 


„Iſt anno 1733 d. 4. Juli, da er Inſpektor beym Kgl. Joahims- 
thaliſchen Gymnaſio ins 2te Jahr zu Berlin geweſen, zum Predigt: 
amt beruffen nach der Simultan Kirche zu Wilhelmsberg . ..., 
alwo er anno 1734 d. 17. Xamar d. Predigtamt . .. angetreten 
u. beynahe 5 Jahre geſtanden. 1738 d. 29. Aug. nach Pillau vociret 
u. d. 7. Dezemb. a. C. [1738] von Prediger Frank . . . introducirt 
u. den Sonntag darauf, d. 14. Dezemb., den Antritt gehalten.“ 
In den letzten 5 Jahren (feit 1770), er ſtarb am 9. Juni 1775, 
ſtand ihm in Pillau zur Seite ſein Amtsnachfolger Claudius Schröder. 

Herwie entſtammte einer aus England zugewanderten Familie. 
Er war geboren in Königsberg i. Pr. am 17. September 1707. 


Hibelet, Johann Abraham. 

Hibelet wurde in Königsberg geboren (getauft in der Burgkirche 
am 29. Dezember 1697), war ſeit 1722 Subbibliothekar an der 
dortigen Königl. Bibliothek und erhielt unter dem 28. September 
1730 einen Ruf als Prediger und Informator ans Königl. Waiſen— 
haus daſelbſt. Da er ſich aber erſt am 5. Juni 1731 zur Confeſſio 
erklärte, dürfte er auch erſt 1731 das Predigtamt angetreten haben. 


) „Henning“ nach der Frankfurter Matrikel. 
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Am 30. Juni 1743 wurde er als Prediger nach Wilhelmsberg be— 
rufen. Dort ſtarb er wohl 1753. 


Holdereger, Karl Philipp Adolf. 

In Gr. Samrodt als Sohn des angeblich aus der Schweiz 
gebürtigen Amtmanns Johann Ulrich Holderegger am 24. Februar 
1759 geboren, war 1783 Hofmeiſter beim Grafen Lynar in Lüb— 
benau in der Lauſitz, wurde am 4. Mai 1783 ordiniert und danach 
Prediger in ſeinem Geburtsort (eingeführt 22. Juni 1783). Dort 
ſtarb er am 24. Oktober 1809. (Näheres O. G. Bl., 8. Heft 
1906], Seite 68.) 


Irminger (Irmenger), J. J. 


Bis 1783 (vielleicht von 1774 ab) Prediger im gräflich Dohna— 
ſchen Hauſe zu Schlodien. 


b. Irwing, Ephraim. 


Er wurde in Tilſit am 8. März 1708 geboren, hatte 3 Jahre 
in Königsberg und 2 Jahre in Fraukfurt ſtudiert, wurde am 14. Ofto- 
ber 1734 in Berlin ordiniert und am folgenden 16. als Adjunkt 
des reformierten Predigers in Tilſit vereidigt. Am 3. dritten) 
Advent trat er in Tilſit an. „Zweymahl“ habe er, ſo berichtet er, 
„die Vocation nach der Memelſchen Gemeinde depreciret wegen [feiner] 
ſchwächlichen Zufällen“. Die Tilſiter Gemeinde ſei ſchwer zu ver— 
ſorgen „weil . . . . der größte Teil der Gemeine bis 6 Meilen von 
der Stadt diſtrahiret“, deshalb habe er „dieſelbe, um die actus 
ministeriales zu verrichten, bey vielen Gelegenheiten zu beſuchen“. 

1735 wurde er ordentlicher Prediger der Gemeinde, als welcher 
er am 15. Februar 1788 ſtarb. 


d Jablonski, Daniel Ernit. 

Geboren in Naſſenhuben am 26. November 1660 als Sohn 
des Peter Figulus, der 1667—1670 Prediger in Memel war, 1683 
bis 1686 Feldprediger in Magdeburg, 1686—1691 Prediger und 
Rektor in Liſſa, 1691—1698 Nachfolger des Predigers Heinrich 
Lampe bei der deutſch-reformierten Gemeinde zu Königsberg, 1693 
bis an ſein Lebensende (er ſtarb am 25. Mai 1741) Hofprediger in 
Berlin. — Zu der Vorgeſchichte ſeiner Berufung nach Königsberg 
wird der ausdrücklich verlautbarte Wunſch der Gemeinde intereſſieren, 
daß, weil er der engliſchen Sprache kundig, „Er denen ſeefahrenden 
Leuten, ſo jährlich wahren aus Engelland hieher bringen und der 
Teutſchen ſprach unkündig ſind, in ihren Krankheiten mit troſt bey— 
wohne“, „welches anitzo ſo viel nötiger iſt, weil der geweſene Eng— 
liſche Prediger Herr Magiſter Braun ſich von hier nach Rotterdam 
begeben hat“. — Literatur: Dalton, H., Daniel Ernſt Jablonski. 
Eine preußiſche Hofpredigergeſtalt in Berlin vor zweihundert Jahren. 
(Berlin, 1903) und Stolze, Wilh., Daniel Ernſt Jablonski. Ein 
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biographiſcher Verſuch. (Nach dem Werke Daltons, doch unter Be— 
rückſichtigung der kritiſchen Einwände, namentlich nach kirchenpolitiſcher 
Seite hin, zu denen dies Werk auffordert). In „Monatshefte der 
Comenius-Geſellſchaft“. Hersgb. von Ludw. Keller. 13. Jahrgang 
(Berlin, 1904), S. 246— 257. Ferner „Dankbares Andenken an den 
verdienſtvollen Jablonski“ in den von Stephan Wanowski im 
Jahre 1806 herausgegeben „Dr. Wilhelm Chrichton's nachgelaſſene 
Schriften“ (Seite 41, 42). 


Jacobi, Chriſtian Philipp. 


Er wurde unter dem 29. Auguſt 1738 als Prediger nach Wil— 
helmsberg berufen, wo er am 28. Mai 1743 ſtarb. 


Jacobi, Johann Heinrich. 


Jacobi, wurde 1681 in Hoingen, einem Städtchen der Graf— 
ſchaft Solms-Braunfels in der Wetterau, geboren, übernahm am 
24. Auguſt 1708 eine Hauspredigerſtelle in der Familie des Grafen 
Ferdinand Chriſtian v. d. Lippe zu Gr. Samrodt und wurde als 
erſter Prediger der neu gegründeten reformierten Gemeinde Gr. 
Samrodt im Mai 1710 berufen (Amtsübernahme am 22. Mai 1710), 
wurde auch Prediger der 1728 geſtifteten und 1731 geweihten Simul— 
tankirche Quittanen. Unter dem 24. Juli 1740 wurde er nach 
Pr. Holland berufen, dort ſtarb er am 28. September 1767. — 
Mehrfach (nachweisbar von 1730 bis 1746) reiſte er nach Warſchau, 
um dort „den Königl. Preuß, Legations-Gottesdienſt zu obſerviren“ 
eine Vergünſtigung, die er wahrſcheinlich ſeinem Patron Friedrich 
Ludwig Burggraf und Graf zu Dohna zu verdanken hatte. Mit der 
Berufung nach Pr. Holland wurde er zugleich Inſpektor der Ober— 
ländiſchen reformierten Inſpektion und durch Patent d. d. Berlin, 
2. Auguſt 1741 wurde er zum Konſiſtorialrat beim Pomeſaniſchen 
Konſiſtorium zu Pr. Holland berufen. 


Jurski, Paul Andreas, D. 


Er war als Sohn des reformierten Predigers Johannes Andreas 
Jurski im polniſchen Littauen geboren, ſeit 1658 Lehrer an der 
reformierten Schule in Königsberg und ſeit 1672 Prediger der 
reformierten Gemeinde in Memel, wohin nach Sembritzki (A. M., 
30. Bd. [1893], S. 17) ſchon fein Vater hatte gehen jollen. „Wäh— 
rend feiner Amtszeit wurde er einmal einer Geſandtſchaft in Warſchau 
beigegeben“ . .. und wäre „nach der bisherigen Annahme“ 
„1683 auf einer Reiſe nach Libau, wo er für die dortigen Refor— 
mirten Communion halten wollte, (wie er auch bis 1679 Tilit 
pajtorirte) geſtorben; im Taufbuche aber finden wir ihn noch im 
November 1686 als Taufzeuge, und ſein Nachfolger Paul Onias 
beginnt ſeine Eintragungen erſt im September 1687“ (Sembritzki, 


Johs., Geſchichte der Stadt Memel [Memel, 1900], S. 151). 
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Karkettell, Cyriſtoph Heinrich. 


Karkettell wurde in Dziewaktöw (Soltau) in Littauen am 2. Juli 
1702 geboren, 1712 ins Königl. Waiſenhaus in Königsberg auf— 
genommen, aus dieſem 1720 entlaſſen, 1723 als Alumnus von der 
polniſch- reformierten Kirche in Littauen auf die Univerſität nach 
Edinburgh geſchickt, auf der er ſich 3 Jahre aufhielt, und von da 
auf die Univerſität nach Leyden, um auch dort 3 Jahre zuzubringen. 
Alsdann übernahm er das Rektorat am reformierten Collegium in 
Keydan, wurde zugleich auch Karnodziega (Diakon) daſelbſt und ver— 
waltete dieje Amter 2½ Jahre. Unter dem 4. April 1732 wurde 
er als polniſch-reformierter Prediger nach Königsberg berufen, trat 
am 9. November 1732 an und ſtarb am 23. (dreiundzwanzigſten) 
November 1751. 


Keſeberg, Philipp Reinhard. 


Zwiſchen 1721 und 1737 Prediger im gräflich Dohnaſchen Hauſe 
zu Schlodien. 


(Schluß im nächſten Band.) 
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II. 
Die Deutictrulliihe Grenze von Eydtkuhnen bis Soldau. 


Mit Benutzung von Archivalien des Königsberger Staatsarchivs. 
Von 


Ernft Kroehnert. 


(eteran, wo in der Natur zwei Körper ſich berühren, finden ſich 

Grenzen!). Die Küſte ift die Grenze zwiſchen Land und Meer, 
das Ufer zwiſchen Fluß und Land. Zu ſolchen ſichtbaren, rein 
phyſiſchen Grenzen, geſellen ſich in der allgemeinen Geographie andere 
weniger deutlich hervortretende. Die Grenze der Verbreitungs— 
gebiete gewiſſer Lebensformationen, wie der Flora und Fauna 
u. a. m. erſcheint meiſt als „verwiſchter Streifen“, der Charakter— 
züge von beiden aufeinander treffenden Gegenſätzen enthält, „als 
räumliches Gebilde von wechſelnder Breite“, das wie alles andere 
in der Natur beſtändiger Veränderung unterworfen iſt. 

Gleiche Eigenſchaften kommen den politiſchen Grenzen zu. Auch 
ſie ſind nur „Momentphotographien“ beſtändiger Veränderung der 
Staaten, auch wenn ſie in alten Kulturländern äußerlich den Ein— 
druck eines ſtarren Zuſtandes machen. Oft läßt noch ihr jeweiliger 
Ausdruck den Werdegang des geſchichtlichen Entwicklungsprozeſſes 
erkennen, der ſich in dem Widerſtreit vornehmlich zweier Faktoren, 
des phyſiſchen Elementes des Raumes mit dem menſchlichen voll— 
zieht. Jeder politiſchen Grenze kommt alſo hinſichlich ihrer Ent: 
ſtehung, wodurch ſie zu allen übrigen in einigem Gegenſatze ſteht, 
eine Doppelnatur zu. Als Erſcheinung im Raume muß ſie auf 
phyſiſchen Grundlagen baſiert ſein; doch wird der Menſch, der von 
allen anderen Organismen räumlich am freiſten ift”), bei der Greng- 
bildung immer das letzte Wort mitzuſprechen haben. 

Unter den politiſchen Grenzen wird der Staatsgrenze ſtets eine 
hervorragende Stellung einzuräumen ſein, die unter Umſtänden 
von internationaler Bedeutung ſein kann. 

Der Wert der deutſch-ruſſiſchen Grenze beruht nicht allein darin, 
daß ſie mit Schutz- und Verkehrsfunktionen ausgerüſtet, Gebiete ver— 

1) Im weſentlichen nach F. Rakel, Politiſche Geographie, München 
und Leipzig 1897, Seite 447 ff. und Schöne, Politiſche Geographie, Leipzig 
1911, Seite 40 ff. 

) O. Peſchel, Die Rückwirkung der Ländergeſtaltung auf die menſch— 
liche Geſittung (Klaſſiker der Geographie 2. Reihe, Kiel und Leipzig 1904, 
Seite 86). 
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ſchiedener Hoheit voneinander trennt; im letzten Grunde liegt heute 
für uns ihre Bedeutung in der Aufgabe, ein nationales Bollwerk 
zu ſein gegen die im Oſten emporſchwellende Flut des Slaventums. 

In allen Schriften über Oſtpreußen, die ſich irgendwie über 
ſeine Grenze auslaſſen, wird ſie ohne Ausnahme als durchaus un— 
natürlich bezeichnet. Der Verſuch einer Prüfung dieſes Urteils 
würde ein einſeitiges und deshalb falſches Reſultat zeitigen, wollte 
man den Wert der Grenze nur nach rein abſtrakten, lange noch 
nicht als allgemein gültig anzunehmenden Sätzen der geographiſchen 
Grenzlehre ſyſtematiſch erwägen. Der Doppelnatur der politiſchen 
Grenze entſprechend, mußte ihrer geographiſchen Beurteilung eine 
kurze Bewertung des zugehörigen Raumes nach ſeinen phyſiſchen 
Grundlagen und weiter die Betrachtung des hiſtoriſchen Entwick— 
lungsganges vorausgeſchickt werden. 

Gerade die Kenntnis des hiſtoriſchen Elements war im vor— 
liegenden Falle dazu geeignet, mauche Unklarheiten aufzudecken, die 
ſonſt dem Geographen ungeklärt geblieben wären. 

Freilich konnte der hiſtoriſche Teil lange nicht vollſtändig be— 
handelt werden. Es mußte überall eine vom Standpunkte des 
Geographen wohl begründete Auswahl!) getroffen werden, um 
wenigſtens der geographiſchen Aufgabe des Themas: „Geographiſche 
Prüfung und Erkenntnis des Zuſtandes und Wertes der oſtpreu— 
ßiſchen Grenze in den Hauptphaſen ihrer Entwicklung“ einigermaßen 
gerecht zu werden. 

Wem indeſſen hier nur ein Teil der oſtpreußiſchen Grenze zum 
Gegenſtand der Unterſuchung gewählt wurde — eine Beſchränkung, 
die dem Hiſtoriker wenig einleuchtend erſcheinen mag —, ſo geſchah 
das ans vorwiegend geographiſchen Gründen. Der nördlich der 
Pregellinie und ihrer öſtlichen Verlängerung (Piſſa-Fluß) liegende 
ſeenarme, mehr einförmige Flachlandſtreifen ſteht hinſichtlich feiner 
phyſiſchen Beſchaffenheit im deutlichen Gegenſatze zu dem fid ſüdlich 
von ihr erſtreckenden preußiſchen Landrücken. Freilich reicht dieſer, 
ſtreug genommen, faſt an keiner Stelle bis unmittelbar dicht an ſie 
heran?); das Flachland nimmt auch das ſüdliche Ufer des Pregels 
ganz ein und macht bei der unteren Alle in einem ſpitzen Keil einen 
ziemlich weiten Vorſprung, in den nordoſtwärts fid hinziehenden 
Landrücken hinein. 

Doch es kommen alle linksſeitigen Neben- und Zuflüſſe des 
Pregels von ihm, ſo daß man wohl noch ſein nördliches Vorland 
als ihm zugehörig betrachten muß. 


Seite 12 f. unten. 
2) Vergl. Atlas zu H. Keller, Memel, Pregel- und Weichſelſtrom, ihre 
Stromgebiete und wichtigſten Nebenflüſſe, Berlin 1899, Blatt 4. 
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l Kapitel J. 
Das Gebiet des oſtpreußiſchen Landrückens. 


Seine geographiſche Beſchreibung !). 

Oſtlich und weſtlich der Weichſel liegen zwei Seeuplatten, die 
preußiſche und die pommerſche. Sie ſind morphologiſch von der— 
ſelben Bildung und gleicher Streichrichtung?). Nichtsdeſtoweniger 
find fie nach ihrem tektoniſchen Aufbau ſtreng von einander zu 
ſcheiden. Das breite Tal der Weichſel bewirkt eine ſcharfe Trennung. 
Das Gebiet links von ihm ift der ſogenannten „ſaxoniſchen Scholle“) 
zuzurechnen, während das rechts von ihm ſich erſtreckende dem „bal— 
tiſch-ruſſiſchen Schilde“) zugehört. 

Der oſtpreußiſche Landrücken ift alfo in geologiſcher Hinſicht 
das erſte Glied des weit nach Often fich hinziehenden „baltiſch— 
ruſſiſchen Schildes“, der weſtlich bis zur Weichſelgegend heranreicht. 

In gleicher Weiſe, wie vom Pregel, trennt ihn auch vom 
Friſchen Haff ein erheblich breiter Flachlandſtreifen, der allerdings 
ſchon durchbrochen wird von einzelnen nordwärts auslaufenden 
200 Meter?) und mehr hohen Vorſprüngen, von der Elbinger Höhe 
und vom Stablack. 

Im Vergleich zu dem großen Seenreichtum der Hauptmaſſe 
des Landrückens iſt die Seenarmut dieſer beiden Berggruppen recht 
auffallend. Freilich ſtehen ſie noch etwas iſoliert, aber es führen 
von ihnen einzelne, wenn auch niedrige Rücken nach Süden, welche 
die Verbindung mit der preußiſchen Seenplatte bewerkſtelligen. Nur 
durch den Unterlauf der Alle, wo ſich der Keil des weit nach Ruß— 
land hineinziehenden Flachlandes ſüdlich des Pregels vorſchiebt, 
wird der Zuſammenhang mit ihr vollkommen unterbrochen. 

Jene nach Süden gehenden Rücken fallen langſam zum Tal 
der Alle ab, um ſich jenſeits desſelben ziemlich ſchnell wieder zum 
eigentlichen Landrücken zu erheben. Dieſer wird meridional ge— 
gliedert durch zwei ſich von Norden nach Süden erſtreckende große 
Senken), durch die der unteren Alle und des Omulef, mit den dort 
liegenden zugehörigen Seen (unter 150 Meter) und dann durch die 
größere, deutlicher ausgeprägte der großen maſuriſchen Seen (117 


) A. Bludau, Die Oro- und Hydrographie der preußiſchen und pom— 
merſchen Seenplatte, Gotha 1894, in P. M., Erg.⸗-Vand XXIV, Seite 1 ff. 
H. Keller, Memel, Pregel- und Weichſelſtrom . . . Band I- V, Berlin 1899. 
Auf dieſe beiden Werke und beſonders auf das ihnen beigegebene ſehr an— 
ſchauliche Kartenmaterial ſtützt ſich obige Beſchreibung im weſentlichen. 

) Von Südweſt nach Nordoſt. 

„) Vergl. A. Tornquiſt, Geologie von Oſtpreußen, Berlin 1910 
Seite 219 ff. 

5) Alle Höhenangaben innerhalb der Reichsgrenze jind nach Bludau, 
alle außerhalb nach Keller. 

) G. Neumann, Das Deutſche Reich, 2. Auflage, Berlin 1874, Bd. I,, 
Seite 139. 
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Meter), die ſich nordwärts im Tale der Angerapp und ſüdwärts in 
dem des Piſſecks fortſetzt. Der Teil, der zwiſchen dieſen beiden 
Senken liegt, hat eine durchſchnittliche Höhe von etwa 175 Meter. 
Nur einzelne Berge erreichen 200 Meter und mehr. 

Tiefe, zum Teil ſehr enge Querſpalten, deren Sohle faſt immer 
von einem See erfüllt iſt, durchziehen ihn meiſt in der Richtung 
von Norden nach Süden faſt parallel zueinander; ſie zerreißen die 
Landſchaft ganz und gar und laſſen es nicht zu, daß ſie auch nur 
au irgend einer Stelle eine einheitlich durchgebildete, kompaktere 
Form annehme. 

Dieſes trifft erſt, aber auch nur in gewiſſem Sinne, zu bei 
den ſich weſtlich und öſtlich der beiden großen Senken erſtreckenden 
Teilen der oſtpreußiſchen Platte. Hier nimmt der Seenreichtum 
und mit ihm auch die Zerriſſenheit des Geländes ab; die Berge 
ſind hier auf einem engeren Raum zuſammengedrängt und durch— 
ſchnittlich um 50 Meter höher. 

Weſtlich der Alle-Omulefſenke ſteigt das Gelände ziemlich raſch 
in der Richtung von Südoſt nach Nordweſt an, bis es in der Kerns— 
dorfer Höhe (313 Meter) ſeinen Kulminationspunkt erreicht. 

Ein gutes Gegenſtück zu dieſer Berggruppe bildet das „Gol 
daper Bergland“. An durchſchnittlicher Höhe das bedeutendſte, kul— 
miniert es im Seesker Berg, welcher mit ſeinen 309 Metern der 
Kernsdorfer Höhe bloß um 4 Meter an Größe nachſteht. Das ſich nach 
Norden hin zum Pregel abdachende Gebiet wird zu einem großen 
Teile von der Rominter Heide eingenommen!), die ſich vom Gol 
daper See oſtwärts bis etwa zum Wyſchtyten-See erſtreckt. Nach 
Oſten reicht das Bergland noch ziemlich weit in einer Höhe von 
etwa 250 Metern, die im Hochland von Suwalki und Przeroſl fogar 
faſt 300 Meter beträgt, ins ruſſiſche Gebiet hinein?). Erſt öſtlich 
der Linie”), die mau etwa von der ruſſiſchen Stadt Marjampol an 
der Sceszuppe, einem linksſeitigen Nebenflu der Memel, nach dem 
Serwy See ziehen könnte, wird das 200— 100 Meter hohe Gelände 
flachwellig und ſällt ziemlich ſchroff zum Tal des mittleren Njemen ab. 

In gleicher Weiſe ſetzt ſich auch das ſüdweſtliche Hügelland, 
kurz das Neidenburger genannt, tief nach Rußland hinein fort. Es ſteht 
mit dem Mlawaer Rücken in engem Zuſammenhang und wird von 
den niedrig gelegenen ſumpfigen Bruchtälern der Neide-Soldau und 
des oberen Orzee zergliedert. Die Abdachung nach Süden erfolgt 
nur langſam, jo daß das Terrain eine gleichmäßige, fait ebene Ge- 
ſtaltung annimmt. Höhen von über 200 Metern finden ſich ſowohl 
diesſeits wie jenſeits der Reichsgrenze ). 


) Vergl. H. Keller, Atlas, Blatt 9. 
2) A. Bludau, a. a. O., Seite 15. 

3, H. Keller, a. a. O., Band J, Seite 151. 

) Die Behauptung Bludaus (a. a. O., Seite 12), es erhebe fih hart 
an der politiſchen Grenze auf ruſſiſcher Seite ein iſoliert aufſteigender Hügel 
von 378 Meter, der „ſomit nicht nur den nordweſtlichen Kulminationspunkt 
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Die kompakteren Maſſen des Neidenburg-Mlawaer Hügellandes 
und des Goldaper Berglandes ſind im Weſtſüdweſt bezw. Oſtnordoſt 
dem mittleren, ſtark zergliederten Teil des Landrückens angeſetzt, 
ſie haben ſich nach Südoſt umgebogen und ihm dadurch gleichſam 
die Geſtalt einer ſüdoſtwärts geöffneten Klammer gegeben. 

Was ſeine Terrainform anbelangt, ſo ſind ſie die einer echten 
Grundmoränenlandſchaft, die ihre Geſtalt den Schiebungen und 
Stauungen der vorhandenen Oberfläche durch das Eis und der 
erodierenden Tätigkeit ſeiner Schmelzwaſſer verdankt. „Zwiſchen 
zahlloſen in ganz unregelmäßiger, wirrer Anordnung hervortretenden 
wall- und kuppelartigen Anſchwellungen des Terrains liegen eben 
ſo viele Einſenkungen, die eine kleinſtückige zerſchnittene Geſtalt der 


Oberfläche verurſachen. Die Bodenſchwellen umſchließen unzählige 


kleine, meiſt mit Torf- oder Moorbildung erfüllte, rundliche Pfühle 
oder Sölle und zahlreiche größere mehr oder weniger unregelmäßig 
geſtaltete Moore oder Seen“). 

Es treten immer dieſelben Elemente der Landſchaft entgegen, 
die Seen und Berge, ab und zu noch Wald und Moor. Dennoch 
wirken ſie keineswegs langweilig Ihr Wechſel iſt ſo überaus 
mannigfaltig und geſchickt, daß der Wanderer alle Augenblicke eine 
verſchieden geſtaltete Landſchaft vor ſich hat. 

Anders wird dagegen das Bild in dem ſich ſüdlich an ihn an- 
ſchließenden, flachen, zum größten Teil in Rußland gelegenen Vor— 
lande des Landrückens. Die Hügel und Seen hören auf; an ihre 
Stellen treten öde, zum Teil mit Waldungen bedeckte Sandflächen 
und breite, ausgedehnte Sumpfebenen. Nur zwiſchen Piſſeck und 
Wiſſa begegnet eine etwa 200 Meter hohe Gruppe?), das Hügel— 
land von Stawiski. Indem es fidh etwa von der Linie Johannis- 
burg Bialla— Lyck ſüdwärts bis zum Narew hinzieht und dadurch 
deſſen Ausbuchtung?) oberhalb Lomza verurſacht, gliedert es das 
Landrückenvorland gleichſam in zwei Hälften, in eine weſtliche, ziem— 
lich breit ausgedehnte, die polniſche Ebene, und in eine öſtliche, 
langgeſtreckte, die durch das Bergland von Goldap und Suwalki 
einerſeits und durch das ſüdlich der Bobrlinie ſich hinziehende Wyl— 
kowyszkyer Hügelland andererſeits in ihrer Breitenausdehnung etwas 
eingeengt wird. 

Die polniſche Ebene ſpringt in großem Bogen nach Norden 
vor in jene Offnung hinein, die der Landrücken nach Süden hin 
freiläßt. Sein Abfall vollzieht ſich ſo langſam und unmerkbar, daß 
ſich eine Grenze zwiſchen ihm und jener nicht ohne großen Zwang 
des ganzen Hügellandes, die Kernsdorfer Höhe (313 Meter) um 65 Meter 
überragt“, ſondern auch noch bedeutend höher iſt als der Turmberg bei 
Danzig (331 Meter), muß nach den Feſtſtellungen Kellers (a. a. O., Bd. J, 
Seite 140 und Band III, Seite 146) als Irrtum zurückgewieſen werden. 

) F. Wahnſchaffe, Die Urſachen der Oberflächengeſtaltung des nord- 
deutſchen Flachlandes, Stuttgart 1901, Seite 127. 

23) Vergl. H. Keller, Atlas, Blatt 4. 


86 Die Deutſch⸗xuſſiſche Grenze von Eydtkuhnen bis Soldau. 


ziehen ließe. Die ungeheuerlichen Sandmaſſen, die hier lagern, 
haben die Schmelzwaſſer der Eiszeitgletſcher hierher geführt !). 

Die Richtung der Ebene wird veranſchaulicht durch den aus- 
geprägt ſüdöſtlichen Lauf ihrer Flüſſe. Alle, der Omulef, die Rozoga, 
die Szkwa und der Piſſeck, haben, mit Ausnahme des Orzee, deſſen 
Ouelle beim Mlawa auf ruſſiſchem Gebiet liegt, ihren Urſprung auf 
deutſchem Boden, und zwar auf dem Kamm des Landrückens. Bei— 
nahe parallel zu einander und faſt ohne Nebenflüſſe ſtrömen ſie 
dem Narew zu, der nach ſeiner Vereinigung mit dem Bug bei 
Serock gemeinſam mit ihm ſeine Waſſer in die Weichſel ergießt. 
Die Flüſſe der polniſchen Ebene find in Rußland arg verwahrloſt. 
Ihr Gefälle wird durch Stauwerke, Schlickwähren, Aalfänge auf— 
gehalten. Sie haben daher ihr Bett ungewöhnlich ſtark verbreitert 
und die ihnen anliegenden Uferwieſen mit der Zeit zu Grünland— 
mooren umgeſchaffen, die auch in den trockenſten Monaten des Jahres 
für Menſchen wie Vieh ſchwer paſſierbar ſind. Die ſich zu beiden 
Seiten der Flüſſe hinziehenden Bruchſtreifen werden nach ihren 
Mündungen hin um ſo breiter. 

Zwiſchen ihnen ziehen ſich etwas höher gelegene ſandige Rücken 
hin, die wegen der größeren Feſtigkeit ihres Geländes gerne von den 
menſchlichen Siedelungen und von den Wegen des Verkehrs auf— 
geſucht worden ſind. Noch heute ſind ſie zumeiſt mit Wald beſtanden; 
wie auch der größte Teil der Johannisburger Heide in dem nördlich 
ins preußiſche Gebiet hineinragenden Bogen der polniſchen Ebene liegt”). 

In der öſtlich des Stawiskier-Hügellandes fih erſtreckenden 
Zone des ſüdlichen Landrückenvorlandes nehmen die Sümpfe und 
Brücher auf Koſten der Sandflächen größere Dimenſionen an. Die 
rechtsſeitigen Nebenflüſſe des Bobr, Wiſſa, Lenk und Netta ſtoßen 
mit ihren 6 bis 7 Kilometer breiten ſumpfigen Tälern beinahe 
aneinander und bilden ſo mit dem rieſigen Bruchtale des Bobr eine 
einzige, faſt ununterbrochen zuſammenhängende Fläche. Die be— 
ſtehenden Entwäſſerungsgräben, ſelbſt der große etwa 80-909) 
Kilometer lange Auguſtowski-Kanal, der die Memel mit dem Bobr 
verbindet, reichen lange nicht aus, um die ſich hier in dem flachen 


Gelände ſtauenden Waſſermaſſen abzuführen. Auch weiter nordoſt— 


wärts bis in die Gegend von Kowno hören die Brücher in dem 
flachwelligen Terrain nicht ganz auf. Sie umgeben in weitem Um— 
fang die Seengruppe, von denen der Duz-See der bedeutendſte iſt; fie 
finden fih an den beiden Ufern der Sceszuppe oberhalb Marjampol 
und im Tale der Jeſia, eines linksſeitigen Nebenfluſſes der Memel“). 


) Vergl. A. Zweck, Maſuren, Stuttgart 1900, Seite 76. 
Vergl. H. Keller, Atlas, Blatt 9. 

Die Länge des Kanals ijt geſchätzt nach der Reymann'ſchen Karte 
von Mitteleuropa, Blatt 160, 161, 181. 

4) Die Beſchreibung des Landrückenvorlandes mußte im Vergleich zu 
den übrigen Teilen etwas ausführlicher behandelt werden. Denn es iſt im 
weſentlichen die Zone, in der ſich die Grenzirrungen abſpielten. 
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Nun erhebt ſich die Frage, welches ſind in dem ganzen Gebiet 
des oſtpreußiſchen Landrückens die weſentlichſten, beſonders in die 
Augen fallenden landſchaftlichen Elemente? 

Es ſind das auf ſeinem Kamme die Seenreihen und in ſeinem 
ſüdlichen Vorlande die Sümpfe, Brücher und die ſich durch ſie in 
trägem Lauf dahinſchlängelnden Flüſſe. Sie alle fließen dem großen 
diluvialen Tale!) zu, das von dem Lauf des Narew, Bobr und 
teilweiſe noch von dem der mittleren Memel durchſtrömt wird. Mit 
ſeiner breiten ſumpfig bruchigen Sohle einen weſentlichen Einſchnitt 
in das Gelände machend, iſt es durchaus dazu geeignet, einen guten 
Abſchluß und damit eine gute natürliche Grenze des oben geſchil— 
derten Gebietes zu bilden. 

Als eine weitere natürliche Grenze, die etwa noch in dem in 
Frage ſtehenden Raum in Betracht kommen könnte, wäre die Seen— 
kette anzuführen und auf ihr als Linie etwa der Verlauf der Haupt— 
waſſerſcheide zwiſchen den Stromgebieten der Memel, des Pregels 
und der Weichſel. 

Um jedoch den Wert beider genau ermeſſen und prüfen zu 
können, welcher von ihnen der entſcheidende Vorzug gebührt, wird 
es notwendig ſein, eine kurze Beſchreibung ihres Verlaufes voraus— 
zuſchicken. 


Geographiſche Beſchreibung der großen Naturlinien 
des oſtpreußiſchen Landrückens. 


Die Memel-Bobr-Narew-Linie ?). 


Das Stromtal der mittleren?) Memel ſchneidet ſich bis zu 
70 Meter tief in ſein Seitengelände ein, es iſt vielfach eng und 
ſchluchtenartig, ſeine Abhänge ſehr ſteil; die Breite des Stromes 
beträgt gewöhnlich 100 — 200 Meter, nur von der Strawa-Mündung 
abwärts bis Kowno zeigt er eine größere Laufentwicklung. Der 
Lauf an fidh iſt ſehr gekrümmt, er zieht durch ein altes, etwa 2—4 
Kilometer breites, etwas höher gelegenes diluviales Bett in vielen 
Windungen und Schleifen. Von Grodno macht das diluviale Haupt— 
tal zuerſt eine Schwenkung nach Weſten nach Jaginty zu einem ſich 
von Weſten nach Oſten hinziehenden, etwa 15—30 Meter tief in 
das Terrain ſich einſchneidenden Bruchtale (128 Meter); es „trennt 
von altersher Polen und Litauen, jetzt die Gouvernements Lomza 
und Grodno. Gegen Weſten geht es bei Lipsk, wo die Sidra von 

) Es iſt als die öſtliche Fortſetzung des großen Thorn-Eberswalder 
Tals aufzufaſſen. Oſtlich von Grodno beginnend, zieht es ſich in ſüdweſt⸗ 
licher Richtung über Lomza, Nowo-Georgiewsk, Plock, Thorn, Bromberg, 
Küſtrin, Eberswalde zur Havelmündung und ſetzt ſich dann im Elbtal bis 
nach Hamburg hin fort (A. Bludau, a. a. O., Seite 20). 

) Die Beſchreibung der Memel-Bobr-Narew-Linie iſt nach den Angaben 
Kellers (a. a. O., Band J, Seite 194 ff.) gegeben. 

) Man rechnet den Mittellauf der Memel gewöhnlich von der Korta- 
bis zur Wilia-Mündung. Sein Lauf ijt von Süden nach Norden gerichtet. 
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links in die Bjebrza!) mündet, in das hier beginnende breite Bjebrza— 
Bruch über“ ?). Von da ab bis zur Weichſel hat der Zug des dilu- 
vialen Tales eine vorwiegend ſüdweſtliche Richtung. Seine Sohle 
wird von dem Bobr und Narew durchſtrömt und von den ſich an ihren 
beiderſeitigen Ufern hinziehenden Bruch- und Sumpfwüſten erfüllt. 

Die Breite des Bobr-Bruches, die anfänglich nicht ſehr bedeu— 
tend iſt, wächſt bei der Mündung der Netta und der Berezowka auf 
15 und bei der des Lenk fogar auf 20 Kilometer an und behält 
dann bis zu dem Ausfluſſe des Bobr in den Narew ſtets die von 
10—12 Kilometern. Im Frühjahr bis in den mitten Mai hinein 
kann das Bobr-Tal bloß an einer einzigen Stelle überſchritten 
werden, nämlich unterhalb Gonionds bei Oſſowiec auf der Eijen- 
bahn, für deren Übergang man einen Ort gewählt hat, wo inſel— 
artige Dünenſtreifen das Bruch verteilen und in ſeiner Ausdehnung 
ſtark einengen). Das Flußbett iſt 50— 70 Meter breit; zu feiner 
ſtarken Verkrautung kommen Veräſtelungen und Abzweigungen, ſo 
daß der Waſſerſtand ein nicht erheblicher iſt. 

Mit dem Einfluß des Bobr in den Narew hört das Bruch 
keineswegs auf. In derſelben Art und Ausdehnung ſich zu beiden 
Seiten des Narew hinziehend, macht es mit ihm noch zum großen 
Teil den ſcharfen Bogen um die Südſpitze des Stawiskier-Hügel⸗ 
landes herum). Erſt von der Mitte dieſes Bogens ab verſchmälert 
es fih allmählich; auf der Strecke etwa von Lomza bis zur Piſſeck— 
mündung nagt jih der Fluß ziemlich tief in einem Engtales) in 
das Gelände ein. Seine ein bis drei stilumeter breite bruchige Sohle 
wird auf beiden Seiten von etwa 50 Meter hohen lehmigen Wänden 
umſäumt. Doch bald nimmt die Sohle des Diluvialtales an Aus— 
dehnung mehr zu, was namentlich durch die Abdachungsflüſſe der 
polniſchen Ebene mit ihren weiten Torfniederungen begünſtigt wird; 
für gewöhnlich beträgt ſie 6 Kilometer, an manchen Stellen aber 
auch über 15. In ihr liegt etwas tiefer eingeſchnitten eine bis 
2 Kilometer breite Alluvialniederung, die oft langwährenden Uber- 
ſchwemmungen ausgeſetzt iſt. 

Das Stromgebiet des Narew iſt an den einheitlich durchgebil— 
deten Stellen etwa 160 — 170 Meter breit, auf feinem Unterlauf 
250 Meter und noch mehr. Seine Tiefe iſt aber nichtsdeſtoweniger 
unerheblich. Durch die Sandmaſſen, welche die Flüſſe der polniſchen 
Ebene erodierend mit ſich führen, wird ſein Bett je länger je mehr 
verſchlemmt; der üppige Wuchs der Waſſerpflanzen mag auch etwas 
zu ſeiner Verflachung beitragen. 


1) Bobr. 
Vergl. H. Keller, a. a. O., Band III, Seite 150. 
) Vergl. H. Keller, a. a. O., Band III, Seite 156 ff. 
) Das Vobr-Narew-Bruch umfaßt allein von der Netta-Mündung ab- 
wärts bis zur Kniebeugung oberhalb Lomza eine Grundfläche von über 600 
qkm (H. Keller, a. a. O., Band III, Seite 158). 
5) Näheres vergl. H. Keller, a. a. O., Band J, Seite 230. 
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Von der Piſſeckmündung ab in vorwiegend ſüdweſtlich gerich— 
tetem Zuge vereinigt ſich der Narew bei Serock mit dem aus Südoſt 
kommenden Bug, und beide ſtrömen dann vereint, nachdem ſie noch 
von Norden die Neide-Soldau-Wkra aufgenommen, der Weichſel zu. 
Der Flußlauf von Serock abwärts wird von den nördlichen An— 
wohnern Narew, von den ſüdlichen dagegen Bug genannt '). 

Nach der Reymannſchen Karte ) geſchätzt, beträgt die Länge der 
hier in Betracht kommenden Memel-Bobr-Narew-Linie etwa von 
Serock bis Preny an der Memel etwa 500 Kilometer. Die großen 
Krümmungen und vielen Schleifen der mittleren Memel abgerechnet, 
würde fie ſich um mindeſtens ½¼ verkürzen. 


Die Hauptwaſſerſcheide zwiſchen Preget, Menel- 
und Weidjelftrom?). 


3 Sie liegt im weſentlichen auf dem Kamme des Landrückens. 
Über die Höhen nordweſtlich von Neidenburg in der Richtung von 
Weſten nach Oſten die Quelle des Allefluſſes umgehend, biegt ſie 
plötzlich faſt rechtwinklig nach Norden ab, um die Punkte, wo 
Omulef und Wal puſch entſpringen, mit den zugehörigen Seen aus- 
zuſchließen. Nach einer bedeutenden ſüdlichen Ausbuchtung umzieht 
ſie in ziemlich erheblichen Krümmungen weiter nach Nordnordoſt 
die Seenketten, aus denen die Flüſſe Rozoga, Szkwa und Turosl 
kommen. Erſt weit nordweſtlich von Sensburg verläßt ſie dieſe 
Richtung, indem ſie hier unvermittelt in einem äußerſt ſpitzen Winkel 
energiſch nach Süden hin vorſpringt, den größten Teil der Seen— 
gruppe um Seusburg, welcher der Alle tributär iſt, umfaſſend, ver— 
läuft ſie darauf wieder beinahe in gerader Richtung nordwärts. 
Erſt jenſeits des Städtchens Rhein biegt ſie nach Oſten ab und 
geht dann in ruhigeren Krümmungen öſtlich bis zum Löwentin-See, 
ſüdlich von Lötzen, ihn faſt in der Mitte) durchſchneidend. Von 
hier ſchreitet ſie für eine Weile nach Süden vor, dann wiederum 
nach Oſten, fällt weiter nordweſtlich zurück im ſcharfen ſpitzen Winkel 
den Widminner See und alle anderen hier liegenden, deren Waſſer 
zum Lyck-Fluß abziehen, ausſchließend. Dann verläuft fie eine 
Weile in weſtöſtlicher Richtung. Es folgen weiter zwei ziemlich 


) A. v. Roon, Grundzüge der Erd-, Völker- und Staatenkunde, Berlin 
1837/38, Seite 332 und H. Keller, a. a. O., Band III, Seite 445. 

Vergl. Blatt 123, 160, 161, 180, 181, 203, 230, 231, 258. 

) Vergl. H. Keller „Atlas, Blatt 4, wo die Hauptwaſſerſcheiden ein⸗ 
getragen ſind. 

) Man findet ſie gewöhnlich im ſüdlichen Teile des Sees angegeben. 
Doch darf ihr Verlauf, wenn man ihn überhaupt feſt beſtimmen will, nur 
auf ſeine Mitte verlegt werden, wo er durch einen im Winter bei noch ſo 
ſtrengem Froſt nie zufrierenden Riß, wie ihn Verfaſſer aus eigener Anſchauung 
kennt, der nordoſtwärts über den ganzen See ſich hinzieht, ganz deutlich ge— 
kennzeichnet wird. In der Zeit des Offenſtehens der Seen iſt ihre Lage 
allerdings nicht ſo genau beſtimmbar, ſie verſchiebt ſich leicht und hängt in 
ihren Schwankungen hauptſächlich von der Windrichtung ab. 
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erhebliche Ausbuchtungen, die eine durch die Goldap, einen links— 
ſeitigen Nebenfluß der Angerapp, die andere durch die Rominte, 
einen linksſeitigen Nebenfluß der Piſſa, veranlaßt. Beide werden 
allerdings noch von einander getrennt durch die von der Rospuda, 
einem rechtsſeitigen Nebenfluß des Bobr, herbeigeführte Einbuchtung. 
Hier ſüdlich des ruſſiſchen Städtchens Przerosl, dicht an der Reichs— 
grenze, aber noch ganz auf ruſſiſchem Gebiet, liegt der hydrogra— 
phiſche Knotenpunkt des Memel, Pregel- und Weichſelgebietes. Von 
ihm geht die Waſſerſcheide — nunmehr zwiſchen Memel- und Pregel— 
gebiet in flachen Windungen beinahe nach Norden hin gerichtet, 
und zwar in nicht weitem Abſtand von der Reichsgrenze, mit der 
ſie ſogar an einzelnen Punkten ſich berührt. 


Prüfung ihres Wertes für eine Landesgrenze. 


Dieſe Linie nimmt auf ihrer ganzen Strecke die ſonderbarſten 
Formen an. Sie iſt am wildeſten und am meiſten kompliziert in 
ihrem mittleren Abſchnitt da, wo ſie die Seengruppe in zwei Teile 
ſondert. Dennoch bleibt dieſe Teilung recht ungleich. Die zum 
Weichſelgebiet gehörigen Seen übertreffen an Zahl und Umfang 
die übrigen. Die Waſſerſcheide zwiſchen Memel und Pregel nimmt 
allerdings einen etwas ſolideren Lauf an, aber auch er iſt weit 
davon entfernt, eine gerade Linie zu bilden. Streng genommen 
iſt auch ihr kürzeſter Teil nicht ganz frei von Einbuchtungen und 
Vorſprüngen. 

Eben wegen ihrer ſehr gewundenen Form und allzugroßen, zu 
dem zugehörigen Gebiet in gar keinem Verhältnis ſtehenden Länge 
iſt ſie als Landesgrenze nicht zu gebrauchen. Obwohl ihr als 
Scheide zwiſchen geographiſchen Individuen in der allgemeinen 
Geographie ein beachtenswerter Platz zukommt, eignet ſie ſich für 
eine politiſche Grenze in keiner Weiſe. Überhaupt wird der Schutz, 
den die Seenkette als Annäherungshindernis ohne Zweifel gewährt, 
faſt ganz illuſoriſch, wenn man darauf angewieſen iſt, auf ihrem 
Raum ſich eine Grenze zu ziehen. Leicht könnte fie fich) bei der 
unſyſtematiſchen Anordnung des Seengewirrs und bei dem Mangel 
deutlich hervortretender Linien als nachteilig erweiſen. 

Außerdem würde man genötigt ſein, ſich künſtlicher Marken zu 
bedienen, die aber bei ihrer Vergänglichkeit Anlaß zu unaufhörlichen 
Streitigkeiten bieten. Niemals!) durfte alſo die Seenkette durch 
eine Linie, ganz gleich welcher Art, geteilt werden. Die heutige 
Reichsgrenze erfüllt dieſe Forderung. 

Viel geeigneter für eine gute natürliche Grenze des zugehörigen 
Raumes erſcheint indeſſen die Memel-Bobr-Narew-Linie und von 
ihr, ſtreng genommen, auch nur der zweite Teil. Denn die Memel- 
Linie iſt Schon zu viel gewunden und gibt der ganzen Strecke eine 


1) Der hiſtoriſche Entwicklungsverlauf der Grenze wird zeigen, daß 
dieſes in der Tat nie der Fall geweſen iſt. 
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unverhältnismäßig große Ausdehnung. Immerhin könnte ſie in 
Zeiten niederer Kultur ganz gut eine Staatenſcheide ſein, mit ihren 
ziemlich hohen, ſteilen, beinahe kanonartigen, bisweilen aber auch 
von einer bis 2 Kilometer breiten Überſchwemmungsz one umgebenen 
Ufern einen wirkſamen Grenzſchutz gewährend. In Zeiten höherer 
Kultur allerdings, wo das Verkehrsbedürfnis mehr in den Vorder— 
grund tritt, würde fie, wie alle größeren Flüſſe!), eher verbindend 
als trennend wirken. Sie würde von ihrer einſtigen Bedeutung 
alles verlieren, ſobald man daran ginge, ſie durch Regulierungs— 
arbeiten für den Schiffverkehr geeignet zu machen. 

Viel beſſer ſteht es mit der Bobr-Narew-Linie. Der Talweg?) 
der Flüſſe kann als bequeme von der 8 gegebene Linie ohne 
weiteres als Grenze angenommen werden; er bedarf keiner künſt 
lichen Marken. Bobr und Narew haben einen ziemlich geſtreckten 
Lauf; auch bei ihren großen Ausbuchtungen iſt er wenigſtens ganz 
frei von rückwärts gewandten, bei der mittleren Memel öfters be— 
gegnenden Schleifen. Mit ihren ſiedelungsfeindlichen, auch der raffi— 
nierteſten menſchlichen Kulturarbeit immerhin einen erheblichen Wider— 
ſtand entgegenſetzenden, beiderſeitigen?) Mooren und Sümpfen bieten 
Bobr und Narew eine geradezu vortreffliche Grenze. Sie bilden 
mit ihren Sümpfen einen wahren Wüſtenſtreifen, der die Menſchen 
lange und erfolgreich von ſich fern gehalten hat. Auch heute noch 
liegen nur ganz wenige Anſiedelungen unmittelbar dicht an den 
Flußufern auf den wenigen etwas höher gelegenen trockneren Stellen. 
Die meiſten finden ſich erſt in einem Abſtand von bisweilen mehreren 
Kilometern von ihm entfernt)). 

Man kann ſich garnicht ausmalen, wie ſtark diefe Trennung 
ehemals geweſen ſein mag, als die Flüſſe noch die Aufgabe hatten, 
eine politiſche Grenze zu ſein; auch heute iſt ihre trennende Wirkung, 
dank ihrer phyſiſchen Beſchaffenheit noch immer nicht ganz beſeitigt. 
Sie veranſchaulicht fih am beſten in jenem?) kleinen lehrreichen Zug 
in dem Denken der Anwohner. Die rechtsſeitigen benennen den 
Narew nach ſeiner Vereinigung mit dem Bug weiter mit ſeinem 
alten Namen, die linksſeitigen bezeichnen ihn dagegen unbekümmert 
darum mit dem Namen Bug. Obwohl das Völker eines Stammes 
ſind, die ſeit undenklicher Zeit aneinander gekettet, dieſelben Ge— 
ſchicke erfahren haben, in Sprache, Religion, Verfaſſung und Kultur 
ſich im weſentlichen in nichts von einander unterſcheiden, kommt es 
zwiſchen ihnen in dieſem Punkte zu keiner Verſtändigung. 

) Vergl. F. Ratzel, Politiſche Geographie, Seite 483. 

Vergl. derſelbe, a. a. O., Seite 526, Anmerkung 17. 

Sie ſind zugleich am verkehrsfeindlichſten, da fie nicht wie die Flächen— 
moore umgangen werden können. Vergl. F. Hahn, Die Städte der nord- 
deutſchen! Tiefebene in ihrer Beziehung zur Bodengeſtaltung, Stuttgart 1885, 
in den Forſchungen zur deutſchen Landes- und Volkskunde, Bd. I, S. 102. 

) Vergl. Reymannſche Karte Blatt 160, 181, 203, 204, 230, 231 258. 
5) Vergl. Seite 9 oben. 
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Die Narew-Bobr-Linie bildet von Natur die Grenze für den 
Einflußbereich ihres nördlichen Vorlandes und würde es umſomehr 
tun, wenn ſich die Geſchichte dieſem ihr gleichſam anhaftenden geo— 
graphiſchen Zwang gefügt und ſie zur Staatengrenze gemacht hätte. 
Sie würde am eheſten dazu geeignet geweſen ſein, den Wechſel 
politiſcher Geſchehniſſe zu überdauern. Alle jene durch Jahrhunderte 
ſich ſchleppenden Grenzirrungen, wie ſie unſere heutige Reichsgrenze 
bis zu ihrer definitiven wiſſenſchaftlichen Feſtlegung hat erfahren 
müſſen, würden ſich bei ihr auf ein verſchwindendes Minimum redu— 
ziert haben. 

Dadurch, daß ſie bloß an wenigen Stellen die Möglichkeit zu 
einem Übergange bot, hätte bei ihr der friedliche Verkehr gleich 
von Anfang an ſich auf wenigen, aber geordneten Wegen vollzogen. 
Eine mäßige Anzahl von Feſtungen würde durchaus hinreichen, die 
ganze Linie erfolgreich zu verteidigen !). 


Kapitel II. 
Der hiſtoriſche Entwicklungsgang der oſtpreußiſchen Grenze. 


Der Raum und ſeine Naturlinien, die nach ihrer Lage und 
Richtung als Landesgrenze in Frage ſtehen könnten, ift bekannt. 
53 bleibt zu unterſuchen, ob und inwieweit der Menſch ſich dem 
ihnen anhaftenden geographiſchen Zwang gefügt hat. 

Zu dieſem Zwecke ift es erforderlich, die Grenze in ihren eim- 
zelnen Entwicklungsſtadien bis zu ihrer letzten Form durchzugehen 
und bei jedem Abſchnitt beſonders die geographiſchen Momente 
hervorzuheben. Bisweilen wird freilich zu ihrem näheren Ver— 
ſtändnis auch in Kürze auf die Ereigniſſe politiſcher Geſchichte hin— 
zuweiſen ſein, deren nachhaltige Bedeutung für die Entwicklung einer 
Grenze nicht unterſchätzt werden darf. Im allgemeinen aber ſind 
hier die einzelnen Grenzverträge bloß inſofern berückſichtigt, als ſie 
auch tatſächlich verwirklicht wurden und von gewiſſer Dauer geweſen 
find. Die Grenzverhandlungen mit allen daraus entſpringenden 
politiſchen Konzeſſionen des Augenblicks follen nur dann Beachtung 
finden, wenn fie zum Verſtändnis des Gewordenen unbedingt not- 
wendig find, oder wenn ihnen etwa ſonſt geographiſch bezeichnende 
Züge aubaften. 


Die Grenze in der alten Preußenzeit. 
Nach dem Ordenschroniſten Peter v. Dusburg (um 1326) zer— 


> 


fiel Altpreußen im ganzen in 13 Landſchaften?). Man findet nir- 
gends, daß einer oder der anderen von ihren Grenzen eine größere 


Vergl. unten „Erledigung der Grenzirrungen“, erſte Fußnote. 

Vergl. P. v. Dusburg, Chron. Pruss. III, cap. 3 (SS. rer. Pruss. I). 
Kulm, Löbau, Pomeſanien, Pogeſanien, Warmia (oder Ermland), Natangen, 
Samland, Nadrauen, Schalauen, Sudauen, Galindien, Barten und Klein— 
barten; näheres vergl. M. Toeppen, Hiſtoriſch-komparative Geographie von 
Preußen, Gotha 1858, Seite 7 ff. 
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Bedeutung zugekommen wäre, derart, daß man ſich für berechtigt 
halten dürfte, ſchon für die damalige Zeit die Exiſtenz einer be- 
ſonders ausgeprägten Landesgrenze anzunehmen. Die beiden Land— 
ſchaften, die am weiteſten nach Oſten bezw. Süden reichten, waren 
Sudauen und Galindien. Je nachdem, ob man fie zu Preußen 
rechnet oder nicht!), bildete ihr Außen- bezw. Innenrand die Süd— 
oſtgrenze Altpreußens. 

Die erſte Linie ging die mittlere Memel, den oberen Narew 
entlang, führte dann zum Bobr, zog ihn und die Wiſſa aufwärts 
und dann weiter in ſüdweſtlicher Richtung?). Vor ihr lagerte als 
eine wirkſame Sperre das damals noch viel breitere und wildere 
Sumpfland des Narew und ſeiner rechtsſeitigen Nebenflüſſe. 

Die zweite Linie zog ſich am äußerſten nördlichen Rand der 
Seenkette hin!), nur ganz wenige Seen in fidh einſchließend, während 
ſie ihre große Maſſe als eine gute Schranke vor ſich liegen ließ. 

In einer Zeit, wo das Schutzbedürfnis alles andere weit über— 
wog und garnicht hoch genug anzuſchlagen war, konnten keine 
beſſeren Grenzen als jene gefunden werden. 


Die Grenze in der Ordenszeit. 


Die öſtlichen Nachbarn der alten Preußen waren im Süden 
die Maſowier und mehr im Norden die Litauer). Kurz bevor der 
deutſche Orden ins Land kam, war Galindien durch die Raubzüge 
der Polen faſt in eine Wüſte umgeſtaltet worden?). Mit ſeiner 
Ankunft (1230) beginnt, wie für das ganze Land, ſo für ſeine 
Grenzen eine neue Periode. Herzog Konrad von Maſowien hatte 
ihn zum Schutze gegen die heidniſchen Preußen herbeigerufen und 
ihm als Entgelt für feine Hilfe das Kulmer Land“) verliehen. 
Kaiſer und Papſt beſtätigten ihm dieſen Beſitz und desgleichen alle 
weiteren Eroberungen, die er etwa auf Koſten der heidniſchen Preußen 
machen würde ). 

) Darüber beſteht bis heute eine Streitfrage, deren Löſung am eheſten 
vom Sprachforſcher zu erhoffen ijt, da hierüber die hiſtoriſchen Quellen 
ſchweigen. Im allgemeinen iſt man geneigt, die Sudauer und Galindier als 
den Preußen ſtammverwandt zu betrachten und zwar dieſe mehr als jene; 
vergl. M. Toeppen, Geſchichte Maſurens, Danzig 1871, Seite 9. 

2) Vergl. M. Toeppen, Atlas zur hiſtoriſch- komparativen Geographie, 
Tafel 1. 

3) M. Toeppen, a. a. O. 

i ) Bezzenberger hat auf Grund der Erforſchung altpreußiſcher und 
litauiſcher Ortsnamen die Grenze des altpreußiſchen Sprachgebietes feſtgelegt. 
Er hält ſie mit Recht zugleich für die politiſche. Sie ſtimmt mit der von 
Toeppen in feinem Atlas, Tafel I angegebenen (Innenlinie) fajt genau 
überein. Vergl. A. Bezzenberger, Die litauiſch-preußiſche Grenze, A. M., 
Band 19, 1882 und derſelbe: Ueber die Verbreitung einiger Ortsnamen in 
Oſtpreußen, A. M., Band 20, 1883. 

) Dusburg, a. a. O. III, Kap. 4, p. 53. 

6) Zwiſchen Drewenz, Ojja und Weichſel gelegen. 

Vergl. K. Lohmeyer, Geſchichte von Oſt- und Weſtpreußen 1, 3. Auf- 
lage, Gotha 1908, Seite 75 ff. 
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Er kam als Eroberer. Ohne ſich viel um die alten Landſchafts⸗ 
grenzen zu kümmern, betrachtete er das ihm zugeſproͤchene Land 
als ein Ganzes, das er auch bis zu ſeinen äußerſten Grenzen ſich 
unterwerfen wollte. Vom Kulmer Land nach Norden und dann 
nach Oſten vordringend, beſetzte er zu Anfang ein Gebiet, das durch 
die drei großen natürlichen Schutzwehren der Weichſel, des Friſchen 
Haffs und der Seenkette gegen Angriffe von außenher genügend 
geſchützt war. Durch die Aufſtände der unterjochten Preußen be— 
hindert, konnte er erſt nach 20 Jahren ſich daran machen, ſüdlich 
in das Seengebiet vorzudringen. Einem Erlaß des Papſtes Inno— 
ceng IV. vom Jahre 1254 an die drei preußiſchen Biſchöfe!) iſt zu 
entnehmen, daß der Orden Großbarten und das benachbarte Galin— 
dien unterworfen und daß Großbarten Geiſeln?) geſtellt habe. Ob 
ſich die Eroberung nur über einen Teil oder über ganz Galindien 
erſtreckte, ift nicht feſtzuſtellen?). Noch am Schluſſe desſelben Jahres 
(1254) ſcheint aber der Orden in den Beſitz der ganzen Landſchaft 
gekommen zu ſein, denn Kaſimir, Herzog von Polen, gab im Ver— 
trag von Inowrazlaw⸗) feine Anſprüche auf Sudauen und Galin- 
dien wegen Abtretung der Hälfte von der Löbau zu Gunſten des 
Ordens auf. 

Im Frieden von Alt-Leßlaus) garantierten Kaſimir im Bunde 
mit dem Herzog Semowit von Maſowien dem Orden allen ſeinen 
gegenwärtigen und zukünftigen Beſitz, den er auf rechtmäßigem Wege 
an ſich bringen würde, und noch beſonders verzichtete Kaſimir auf 
das Land Saſſen. 

Alle dieſe Verträge geben wohl die Bedingungen an, unter 
denen die Abtretung von Galindien und Saſſen geſchah, über ihre 
Lage und die Grenzen der beiden Landſchaften aber enthalten fie 
kein Wort. Die Grenzen waren jedenfalls zur Zeit der Abtretung 
allen bekannt, ſo daß die Kontrahenten von ihrer ſchriftlichen Auf— 
zeichnung abſtehen zu können glaubten. Auch mochte es für den 


1) Vergl. M. H. Warm., Band I, Nr. 30 p. 60 sq. 

2) Das Fehlen der Geiſeln von Galindien läßt den Schluß zu, daß 
dieſe Landſchaft damals menſchenleer war (vergl. L. Weber, Preußen vor 
500 Jahren, Danzig 1878, Seite 26), zumal da auch Dusburg von einer 
Verödung Galindiens durch die Polen zu berichten weiß. Vgl. S. 13 oben. 

) Weber, a. a. O., Seite 26 legt beſonders großen Wert auf das be— 
nachbarte Galindien und ſchließt daraus, der Orden hätte bloß die angren— 
zenden Striche der öden Landſchaft okkupiert. In dem Erlaß des Papſtes 
aber heißt es nur: „Terram que major Bartha uulgariter appellatur . . . . 
ac terram nomine Galanda prope sitam ... .“, d. h.: Galindien, das neben 
dem Lande Barten gelegen ift. Die beiden Worte „prope sitam“ können 
lediglich nur zur näheren Orientierung über die Lage des hier in Frage 
ſtehenden Gebietes hinzugefügt ſein; ſie ſagen durchaus nichts darüber, wie 
weit die Eroberung des Ordens ſich nach Süden erſtreckt habe. 

) Cod. dipl. Pr. I, Nr. 102; Pr. U. I, Nr. 303; Urkunde vom 28. (2) De- 
zember 1254. 

5) Dogiel, Cod. dipl. Pol. Nr. 30; cod. dipl. Pr. I, Nr. 110; Pr. U. II, 
Nr. 20 (4. Auguft 1257). Vgl. zu Anmerkung 4—5: M. Toeppen, Geſchichte 
Maſurens, Seite 19. 
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Orden bei dem Erwerb dieſer menſchenarmen Striche ſich vorläufig 
nur um einen Rechtstitel gehandelt haben. 

Mit der Eroberung Sudauens (1283)) war die letzte Land- 
ſchaft Preußens gewonnen. Bei ihr fehlt gleichfalls jede zeitgenöſſiſche 
Aufzeichnung über ihre öſtliche Ausdehnung. Erſt Dusburg, der etwa 
ein halbes Jahrhundert ſpäter ſchrieb, gibt an, daß ſich Preußen 
im Often bis zur Memel erſtrecke?). Der Memel-Strom wird daher 
auch die Oſtgrenze Sudauens gebildet haben, da es von allen 
preußiſchen Landſchaften am weiteſten oſtwärts lag. Die Bewohner 
Sudauens waren in dieſem wilden Vernichtungskampfe zum größten 
Teil aufgerieben !). Ihr Land bildete mit dem größten Teil Galin- 
diens und den ſüdlichen Strichen von Natangen, Barten und Erm— 
land, wo der Kampf beſonders heiß getobt hatte, die ſog. Wildnis. 


Die Wildnis. 


Mit ſeinen geringen Mitteln konnte der Orden das ganze 
eroberte Land ſchwerlich behaupten, geſchweige denn koloniſieren. 

Es lag ihm vor allem daran, die Heiden zu vernichten, um 
vor ihnen Ruhe zu haben, an die Kultivierung ihres wenig ver— 
lockenden Wald- und Sumpflandes konnte er vor der Hand nicht 
denken. Er hatte zwar jetzt die Lande bis weit jenſeits der Seen— 
fette ſich gefügig gemacht, aber bis ins 14. Jahrhundert hinein blieb 
ſie die Grenze für das wirklich bebaute Land. 

Nach Weber ſind zwei Außengrenzen von Preußen zu unter— 
ſcheiden; erſtens eine politiſche. Sie reichte im Oſten bis zur Memel— 
Bobr-Schranke, deren Wert als eine in damaliger Zeit vortreffliche 
Grenze bereits erkannt ift), im Süden bis zur alten Landſchafts— 
grenze von Galindien, deren Lage indeſſen ungewiß war. Soviel 
aber iſt ſicher, daß ſie ſich immerhin noch viel ſüdlicher als die 
heutige Reichsgrenze erſtreckte. 

Die wirtſchaftliche Grenze des Ordensgebietes folgte etwa der 
Alle-Deime-Richtung?). Es zerfiel alfo bis etwa zur Mitte des 
14. Jahrhunderts das Ordensland auch in zwei Hälften, in eine 
kleinere angebaute und kultivierte und in eine größere unkultivierte. 

Während ſich in jener die Kultur je länger je mehr ſteigerte, 
nahm dieſe, von dem Treiben der Menſchen faſt ganz unberührt, 
bald einen echten Urwaldcharakter an, der am beſten aus den 

) Vergl. J. Voigt, Geſchichte Preußens, Königsberg 1827 ff., Bd. III, 
Seite 396 ff. 

2) Dusburg, a. a. O. III, Kap. 2, p. 51. 

3) Die wenigen ebeingebtiebenen wanderten teils nach Litauen aus, 
teils wurden ſie vom Orden im Samland angeſiedelt. Noch heute führt hier 
eine Gegend den Namen „der Sudauiſche Winkel“. 

„Und ſo iſt das Land der Sudauen“, ſo ſchreibt Peter v. Dusburg, 
„noch bis auf den heutigen Tag wüſt und menſchenleer geblieben“. Vergl. 
N Lohmeyer „a. a. O., Seite 147. 

„ Vergl. Seite 11 oben. 

5) Vergl. L. Weber, a. a. O., Seite 108. 
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litauiſchen Wegeberichten!) in der ganzen Furchtbarkeit ſeiner Art 
und Größe erkennbar iſt. „Wald, Heide, Sümpfe, Moore wechſeln 
in ermüdender Einförmigkeit und verwachſen zu einem Bilde, deſſen 
Ungeheuerlichkeit wir, die wir an den Anblick unſerer Kulturland— 
ſchaften gewöhnt find, kaum zu faſſen vermögen“). 


Die militär⸗geographiſche Bedeutung der Wildnis. 


Immer wird die Grenze der Ort ſein, wo der Staat zum 
Schutze feiner Angehörigen beſondere Befeſtigungsmaßregeln trifft“). 
Der Orden hatte ſich in der Wildnis für die damalige Zeit ent— 
ſchieden das befte Schugmittel?) gegen feine unruhigen Nachbarn, die 
Litauer, geſchaffen. Sie war an den ſchmalſten Stellen 75 Kilo— 
meter breit und gewährte mit ihrer unbequemen Paſſierbarkeit ein 
ſchwieriges Annäherungshindernis. „Wollte ein Kriegsheer die dichten 
Wälder durchziehen, ſo mußten zuvor meiſt mit außerordentlicher 
Mühe Wege durchbrochen und geraumt werden. . ... Außerdem 
boten unabſehbare Heideſtrecken weder Waſſer noch Futter dar, ſo 
daß ſchon darum auf Wegreiſen von 8 und mehr Meilen ein Kriegs- 
heer kein Nachtlager halten konnte“ s). Durch die Anlage künſtlicher 
Befeſtigungen hat der Orden den natürlichen Schutz der Wildnis 
bedeutend vervollkommnet. 

Die zahlreichen Burgen“) nahmen den erſten Platz der Landes- 
verteidigung ein. Freilich lagen ſie zum größten Teil landeinwärts, 
etwa nur bis zur Allelinie. Sie waren urſprünglich Zwingburgen, 
um die unterworfenen Gebiete im Zaum zu halten. Nur an der 
ſchiffbaren Pregellinie entlang ſchoben fie fidh weiter in die Wildnis 
nach Oſten hin vor‘). Die Burgen Wehlau, Norkitten, Inſterburg 
und Tammowe bildeten die Hauptſtützpunkte einer feſten „Etappen— 
ſtraße“, die dem Orden einen ſicheren und bequemen Durchzug durch 
die Wildnis gewährte. Sie war bis zur Mitte des 14. Jahrhun— 
derts von hervorragender Wichtigkeit, bis ſie von der ſpäter erbauten, 
die Memel entlang bis tief in die Wildnis hineinführenden, hierin 
abgelöſt wurde. 


1) SS. rer. Pruss. II, p. 662 sq. 

) A. Thomas, Litauen nach den Wegeberichten, 3). f. wiſſenſchaftl. 
Geographie, 1883, Band IV, Seite 87. 

) Vergl. Förſter, Zur Geographie der politiſchen Grenze. Mitteilungen 
des Vereins für Erdkunde, Leipzig, Jahrgang 1892, Seite 17. 

) „Solche Grenzbefeſtigungen beſtanden im Often Oſtdeutſchlands ... 
wohl überall, wo einſt Germanen gewohnt hatten“, ſo zwiſchen Schleſien und 
Polen an dem Grenzfluß Prosna. Vergl. G. Freytag, Erinnerungen aus 
meinem Leben. Geſammelte Werke, Band J, Leipzig 1887, Seite 5 ff. 

5) Vergl. J. Voigt, a. a. O., Band IV, Seite 9. 

) Vergl. H. Bonk, Städte und Burgen in Altpreußen in ihrer Be- 
ziehung zur Bodengeſtalt. A. M. 1894, Band 31, 1895, Band 32. 

3) Vergl. für das Folgende: v. Bönigk, Ueber Landesverteidigung 
nach Oſten im 1. Jahrhundert der Ordensherrſchaft. A. M. 1881, Band 18, 
Seite 150 ff. 

) Tammowiſchken, öſtlich von Inſterburg. 
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Vor der Burgenreihe, in der Wildnis ſelber lagen, gleichſam 
als Außenforts, die Wild- und Fliehhäuſer!), hinter die ſich die 
Beutner und Fiſcher bei der Annäherung des Feindes flüchten konnten. 
Sie waren durch Hagen, d. h. Verhaue aus Baumſtämmen und 
Geſtrüpp, ſowie Wälle mit einander verbunden. Die bis jetzt auf— 
gefundenen Bruchſtücke laſſen auf eine faſt gradlinig zuſammen— 
hängende Verteidigungslinie?) ſchließen, die von Inſterburg über 
Groß-Sobroſt, Sensburg, Biſchofsburg lief, bis fie etwa öſtlich von 
Neidenburg die Grenze erreichte. Zu ihrer Bewachung hatte der 
Orden eine eigens organiſierte Miliz, die ſogenannten Späher, 
Wartleute oder Grenzwächter ?). 

So vortrefflich der Schutz der Wildnis geweſen ſein mag, ſo 
war ſie allein doch nicht ausreichend; es bedurfte vielmehr noch 
eines recht komplizierten Grenzbewachungsſyſtems, um daß ſich all— 
mählich auch hier regende Leben vor den Einfällen und Plünderungen 
der beweglichen Litauer zu ſchützen. 


ie Beſiedelung der Wildnis. 


Ihrem Reichtum an fiſchhaltigen Seen, an Bienen, Wild und 
anderen Produkten der Wälder verdankt es die Wildnis, daß ſie 
nicht ganz unbenutzt blieb). Jäger, Fiſcher und Beutner konnte 
man hier antreffen, ungefähr bis zum Jahre 1300 allerdings nur 
in Punkt-, höchſtens in Strichſiedelungen von vorübergehendem Ve- 
ſtand. Erſt nach 1300 wurde eine planmäßigere Koloniſation der 
Wildnis in Angriff genommen. In den zwanziger und dreißiger 
Jahren entſtanden hier ſogar ſchon mehrere Städte: Gilgenburg, 
Wartenburg, Röſſel, Angerburg, Inſterburg und Lötzen. Der Hod- 
meiſter Werner von Orſeln (1324 — 1330) ſah ſich genötigt, öſtlich 
der Alle eine neue Einteilung in Diſtrikte vorzunehmen. Beſonders 
lebhaft ſcheint die Koloniſation in den galindiſchen Gegenden geweſen 
zu ſein?). Denn es machte fidh hier zuerſt das Bedürfnis nach einer 
feſten Grenzlinie bemerkbar. Man ging daran, die alten Grenzen 
zwiſchen Galindien und Maſowien, um die man ſich bis dahin nicht 
gekümmert hatte ), ſchriftlich zu fixieren, wohl, um eine beſtimmte Linie 
für die berechtigte Ausdehnung der Siedelungen zu haben. Auch noch 
andere Gründe mochten zu dieſem Schritt ihren Teil beigetragen haben. 

Die vornehmſte Pflicht der Ritter war der Kampf mit den 
Heiden. Sie ſtrebten daher nach dem heidniſchen Litauen, nach Nordoſt 
und Norden, um Szamaiten zu erobern, deſſen Beſitz ihnen nach 


) L. Weber, a. a. O., Seite 552 ff. führt alle Wildhäuſer in Preußen 
namentlich an. 

2) v. Bönigk, a. a. O., Seite 155. 

3) J. Voigt, a. a. O., Band IV, Seite 85. 

) Vergl. für das Folgende: M. Toeppen, Geſchichte Maſurens, 
Seite 60 ff. 

) Für ihren weſtlichen Teil ſteht dieſe Tatſache feſt. Ve 
Ueber die Herkunft der Maſuren, Königsberg 1910, Seite 1 

) Vergl. Seite 94 f. oben. 

Band 18. 


gl. A. Döhring, 
5 und 19. 


n 
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der Erwerbung Livlands (1237) ) notwendige Lebensbedingung für 
das ganze Staatsgefüge ſein mußte. Denn Szamaiten bildete die 
Brücke von den preußiſchen zu den livländiſchen Beſitzungen des 
Ordens. Der Zug der Expanſionsbewegung des Ordens hatte eine 
ausgeprägt nord-nordöſtliche Richtung. Von 100 im ganzen über— 
lieferten Wegeberichten gehen blos 5°) der darin beſchriebenen 
Straßen ſüdlich der Pregellinie nach Litauen, die andern 95 führen 
nach Norden über die Memel hinaus. Von der Idee der territo— 
rialen Einheit ſeiner Länder geleitet, mußte der Orden ſogar die 
wirkſame Sperre der unteren Memel, die ſich unter anderen Um— 
ſtänden mit ihren breiten ſumpfigen Ufern zu einer vortrefflichen 
Landesgrenze geeignet hätte, mit großen Kraftauſtreugungen über— 
winden. 

Leider ſteht ihr endgültiges Ergebnis, der unnatürlich ſchmale, 
heute über die Memel nach Norden hinausragende Zipfel Oſtpreußens 
zu ihnen in gar keinem Verhältnis. 

Nach Süden war dem Orden die Landſchaftsgrenze von Maſo— 
wien als Landesgrenze gleichſam prädeſtiniert. Denn ſie war zugleich 
die Linie, bis zu der er ſeine Eroberung mit Gewalt rechtmäßig aus— 
dehnen durfte. Er mußte ſehen, wie er mit ſeinen maſowiſch-polniſchen 
Glaubensbrüdern in Frieden auskam. Um jeden Streitanlaß, den 
jo leicht die ungewiſſen Grenzen herbeiführen konnten, zu vermeiden, 
ging er daran, ihren alten Verlauf feſtzuſtellen. 


Die alten Grenzbeſchreibungen. 


Es find aus der Zeit von 1300 bis zum Frieden von Kaliſch 
(1343) zwei wohl auf Grund von Zeugenverhör?) der Eingeborenen 
aufgenommene, genaue Grenzbeſchreibungen erhalten. Sie lauten 
in wörtlicher Überſetzung!): 

„Das find die alten Grenzen oder gades?) zwiſchen Galindien 
und Maſowien Zuerſt geht die Grenze von dem Ort, wo der 
Fluß Wyk (Wiſſa) in die Bebra (Bobr) mündet; geht dann die 
Wiſſa aufwärts!) bis zu einem alten Weg’), auf dem man den 
ſelben Fluß Wiſſa zu überſchreiten pflegt. Dann muß man von 
dem erwähnten alten Weg vorwärts ſchreiten bis zum Ende eines 


N 


) Näheres vergl. K. Lohmeyer, a. a. O., Seite 93 ff. 

Weg Nr. 60, 63, 84, 88 und 89. 

) Vergl. Seite 101 unten Anmerkung 1. 

Den lateiniſchen Text vergl. bei M. Toeppen, Geſchichte Maſurens, 
Seite 29, Anmerkung 2. 

5, Gades iſt wohl das mittelhochdeutſche Wort gatter = Gitter, Zaun, 
Wand und identiſch mit dem in ſpäteren Urkunden faſt allgemein auf— 
tretenden Ausdruck Grenzwand. 

) Im Text ſteht allerdings descendendo, was aber keinen Sinn gibt. 

) Nach der Kümmelſchen Karte der Preußiſchen Staaten führt über 
die Wiſſa nur ein Weg und zwar bei Szczuczyn; derſelbe, den heute die 
Chauſſee Warſchau— Serod— Oftrolenta— Lomza— Szezuczyn — Auguſtowo 
Suwalli Kowno . . . einnimmt. 


3 
4 
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gewiſſen Waldes Narwomede!). Von dieſem geht man bis zum 
Fluß Wetenthe (Wincente) bis zu dem Ort, wo die Wincente in 
einen andern Fluß Pyſe (Piſſeck) (zu ergänzen: fällt) und von dieſem 
Fluß weiterzugehen bis zu einem See, welcher Robins?) genannt 
wird und von ihm bis zu dem Fluſſe Turgawiten (Turosl), von 
ihm geht man zum Fluſſe Ditwo (Szkwa) bis man einen anderen 
Fluß mit Namen Razogo (Rozoga) erreicht, von ihm bis man einen 
Fluß, Luto?) genannt, erreicht, vom Luko geht man weiter nach 
der Heide, die neben dem Sumpfe Pribrodes*) gelegen ift und zwar 
ſo, daß dieſer Sumpf auf der rechten Seite bleibt und zum Beſitze 
der Brüder gehört, und ſo geht man weiter von dem genannten 
Sumpfe bis zum Fluß Aretis (Orzec)“)). 

Die zweite Grenzbeſchreibung ſtammt aus der Zeit des Hoch— 
meiſters Luther von Braunſchweig (1881—1335). Sie lautet“): 

„Das find die Grenzen zwiſchen Nathangen‘) und Maſowien. 
Die Grenze geht zuerſt von dem Einfluß der Lika (Lyck-Fluß) in 
die Bebra (Bobr) über den Fluß Gumowe?!) bis zu der Quelle des 
Fluſſes Skarde (Skroda), ihn abwärts bis zu ſeinem Einfluß in die 
Piſſa (Piſſeck), dann den Piſſeck abwärts“) bis zu dem Orte, wo 
der Fluß Lubano?!) in ihn mündet; von Lubano in gerader Nid- 


) An Stelle des Grenzmittels Narwomede findet ſich in einer Urkunde 
vom Jahre 1437 (vergl. M. Toeppen, a. a. O.) eine „granicia lapidea“ an- 
gegeben „in quadam palude in extremitate silve dicte silva Ludvici prope 
merciam vulgariter Dombrowa inter villam Sczuky in parte nostra et quadam 
hereditatem Wlosch in parte ordinis jacentes loco dicti rivuli Choyna 
precise in medietate dictatarum ville et hereditatis locata.“ Der Wald 
Narwomede lag aljo zwijchen dem Dorfe Wloßten preußiſcher- und dem Ort 
Szezuczyn polniſcherſeits. 

2) Bei K. Henneberger, Preußiſche Landtafel, Blatt 9, „Ribnoſee“ 
benannt. Desgleichen findet er ſich verzeichnet auf einer handſchriftlichen 
Karte des 18. Jahrhunderts (vergl. K. St. A. Nr. 803). Er ift aber keines⸗ 
wegs mit dem Lacha-See identiſch, wie Toeppen in feiner Geſchichte Maſurens 
es behauptet, ſondern er lag nordweſtlich von ihm als ein kleiner ſelbſtändiger 
See, aus dem das Flüßchen Ribnitza ſich in den Piſſeck ergießt. 

3) Der von dem preußiſchen Dorfe Luka herabkommende Tripp, ein 
linksſeitiger Nebenfluß des Omulef. 

Nicht mehr feſtzuſtellen. 

) Die Grenzbeſchreibung ift ohne Datum überliefert. Dieſes aber läßt 
ſich annähernd beſtimmen, es fällt jedenfalls vor das Errichtungsjahr der 
Komturei Oſterode (1341?) (vgl. M. Toeppen, Geſchichte Maſurens, S. 29). 

6) Lateiniſcher Text: vergl. M. Toeppen, Geſchichte Maſurens, Seite 
1 ff., Anmerkung 1. 

) Soll wohl Galindien heißen. 

8, Entweder die Wiſſa oder eher noch einer ihrer rechtsſeitigen Neben- 
flüſſe, die in der Nähe der Skroda-Quelle entſpringen; vergl. Reymannſche 
Karte Blatt 180. 

9 Es kann nicht „Pissam descendendo“, ſondern es muß „Pissam 
ascendendo“ heißen, denn von der Skroda-Mündung abwärts findet ſich kein 
Nebenfluß des Piſſecks mehr; vergl. Reymannſche Karte Blatt 203. 

10) Vielleicht Labentno, heute indeſſen nicht mehr zu finden, von dem 
die Polen bei den Grenzirrungen im 17. Jahrhundert behaupteten, er ſei 
Grenzfluß. 


zu 
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tung bis zu einer alten Furt!) über den Fluß Ditwo (Szkwa), von 
der Furt im Fluſſe Szkwa bis zu einer anderen?) im Fluſſe Ruſſow 
(Rozoga); von hier weiter bis zu der Stelle des Fluſſes Malien 
(Omulef), wo der Fluß Luko (Tripp) ſich in ihn ergießt, vom 
Omulef geradeaus zum Sumpfe Ligopanie?) und von ihm zu einem 
anderen Ruſſe !), von da bis zum Fluſſe Nartze (Orzee), wo er am 
nächſten den Sumpf berührt. Dann den Orzee aufwärts bis zum 
Sumpfe Nannye, in dem jener Fluß ſeinen Urſprung hat, darauf 
in gerader Richtung zu gehen durch den Sumpf bis zu einigen 
Gräben und von ihnen bis zu dem Fluſſe Nida (Neide-Soldau) an 
der Stelle, wo aus entgegengeſetzter Richtung der Fluß Wiſekos) 
in ſie fällt, dann die Neide abwärts bis zu der Stelle, wo ſie in 
die Wiker (Wkra) mündete. 0 

Die Angaben dieſer beiden ungefähr derſelben Zeit entſtam— 
menden Beſchreibungen über den Verlauf der preußiſch-maſowiſchen 
Grenze weichen von einander nicht unerheblich ab^). 

Bezeichnet man die zuerſt angeführte mit a, die zu zweit mit 
b, jo werden einmal ſchon bei dem Grenzzug von b viel mehr 
geographiſche Momente angeführt. Nur wenige ſind mit den land— 
ſchaftlichen Elementen von a identiſch. So findet fih in a und b 
gemeinſam bloß der Orzee vor und in beiden zuſammen geht die 
Grenze über die Flüſſe Ditwo, Piſſeck, Rozoga und Luko. Im 
übrigen unterſcheiden ſich wohl die Scheidepunkte von einander nach 
ihrer namentlichen Bezeichnung, nicht aber nach ihrem Weſen. Es 
ſind Waſſerläufe, meiſtens unbedeutende kleine Bäche, an die ſich, 
weil ſie von der Natur gegebene bequeme ſichtbare Linien ſind, der 
Grenzzug anlehnt. Während in a noch einem Walde (Narwomede) 
und einem See (Ribno) die Funktion eines Grenzzeichens übertragen 
wird, nehmen in b ihre Stelle Sümpfe und Brüche ein. Als ein 
ganz neues, eigenartiges Grenzzeichen treten in b einige, offenbar 
künſtliche, zum Zwecke der Entwäſſerung angelegte Gräben auf, die 
zwiſchen dem Sumpfe Nannye und dem Fluß Nida die Grenze 
bildeten. 

1)—2) Die Kümmel'ſche Karte gibt als Uebergänge über die Szkwa 
und Rozoga bei jedem Fluſſe nur eine Stelle an, die hier als alte Furt in 
Betracht kommen könnte; bei jener an den ſich gegenüber liegenden Ort— 
ſchaften Dudy und Kriſaki und bei dieſer an den Dörfern Browar und Mlt- 
Myſiniek. 

3—4) Nicht mehr zu ermitteln, vielleicht finden ſich in den heutigen 
Ortsnamen Bandiſie am Omulef und Ryczyza, weſtlich davon, Anklänge an 
die Namen der Sümpfe. Auch heute noch liegen in ihrer Umgebung aus— 
gedehnte Brücher. 

5) Ein von dem preußiſchen Orte Hohendorf = polniſch Wiſſoken nach 
Süden zur Neide-Soldau herabſtrömender Vach. 

6, Eine dritte alte Grenzbeſchreibung vergl. K. St. A., Folio 1300, „von 
der Grentz der Maſau“. Sie bezieht ſich bloß auf das Stück der maſowiſchen 
Grenze zwiſchen Wiſſa und Turosl. Ihre Angaben ſind mit denen von a 
und b keineswegs identiſch. 


* 
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Was die Lage der beiden Grenzzüge zueinander anbelangt, To 
ſcheint die von b eine ſüdlichere geweſen zu fein, beſtimmt wenig- 
ſteus ift das der Fall bei ihrem öſtlichen Teile !). 


Die vertragsmäßige Feſtlegung der maſowiſchen Grenze 
im Jahre 1343. 


Mit dem Geſamtreſultat des Friedens von Kaliſch (1343), der 
den langwierigen Streit mit Polen um den Beſitz des Kulmer 
Landes, von Pommerellen und Michelau endlich beſeitigte?), konnte 
der Orden wohl zufrieden ſein. 

Weniger günſtig war für ihn das Ergebnis, das ſeine Separat— 
verhandlungen mit den maſowiſchen Fürſten von demſelben Jahre 
1343, gleich im Anſchluß an die Friedensverhandlungen zu Kaliſch, 
zeitigten. 

Indeſſen ſind die Beſtimmungen, die hier über die maſowiſche 
Grenze getroffen wurden, für ſie von hervorragender Wichtigkeit. 
Alle weiteren Grenzverhandlungen gehen auf den Vertrag von 
13439) zurück; er ift öfters erneuert und bei allen Regulierungen 
bis ins, 18. Jahrhundert zu Rate gezogen worden). Die neue 
Grenze, die hier zum erſten Male vertragsmäßig beſtimmt wurde 
und die man ſofort ſchriftlich aufzeichnete, wurde bedeutend mehr 
nach Norden gerückt als fie fich in den alten Grenzbeſchreibungen?) 
findet. Der Orden trat die Hälfte des ganzen Landſtriches, der 
fich zwiſchen der Neide und dem Oberlauf des Orzec erſtreckte, an 
Herzog Boleslaw von Maſowien-Plock ab. Dieſe Teilung geſchah 
durch eine gerade Linie. Es wurde aber bloß ihr Anfangs- und 


Toeppen hält b für die ältere, wogegen aber auf das Entſchiedendſte 
neben ihrer größeren Ausführlichkeit die Anführung künſtlicher Gräben als 
Grenzzeichen ſpricht. An die Tatſache nun, daß der in b aufgezeichnete Ber- 
lauf der maſowiſchen Grenze ein ſüdlicherer iſt als der in a, knüpft er die 
Vermutung, daß der ſüdliche Teil von Galindien mittlerweile an Maſowien 
gekommen fei, fei es durch Zugeſtändniſſe des Ordens oder durch widerrecht— 
liche Uebergriffe der maſowiſchen Fürſten (M. Toeppen, Geſchichte Maſurens, 
Seite 29). Hierzu liegt indeſſen kein Grund vor. Toeppen hat überſehen, 
daß bei a ausdrücklich hervorgehoben wird: „Hec sunt antique granicie 

inter terram galindin et masoviam“, während man bei b vergeblich 
nach einem derartigen Zuſatz ſuchen kann. Mit demſelben, vielleicht noch mit 
mehr Recht könnte man daher aus der nördlicheren Lage des Grenzzuges 
von a ſchließen, der Orden habe ſein Gebiet auf irgend eine Art mittlerweile 
auf Koſten der maſowiſchen Fürſten nach Süden hin erweitert. 

Das Verhältnis von a zu b erklärt ſich nur dann, wenn man a und b 
als durch Zeugenausſagen entſtanden annimmt. Daß dabei mehr oder minder 
große Abweichungen vorkommen mußten, iſt ganz natürlich. Sie ſind zu 
erwarten, auch wenn die Ausſagen gleicher Zeit entſtammen, zumal da ſeit 
dem Erwerb von Galindien (1254) niemand bis dahin die Grenzen dieſer 
Landſchaft erforſcht hatte. 

2) Näheres vergl. K. Lohmeyer, a. a. O., Seite 242 ff. 

3) Geſchloſſen zwiſchen dem Orden und Herzog Boleslaw von Maſowien— 
Plock am 9. November 1343. 

) Lateiniſcher Text, vergl. Cod. dipl. Pr. III, Nr. 40. 

5) Siehe Seite 98 ff. oben. 
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Endpunkt gegeben, der Ort, wo das Flüßchen Wiſſoka in die Neide 
mündet als terminus a quo und die Furt Singurbraſt-Egersk!) 
als terminus ad quem. Die Feſtlegung der Grenzlinie bis ins 
Einzelne bleibt freilich noch vorbehalten. Allerdings fiel die der 
Neide näher gelegene Hälfte für den Orden etwas kleiner aus; doch 
das mag wohl nur auf die Unzulänglichkeit der Meßmittel da— 
maliger Zeit zurückzuführen ſein, und es wäre gewagt, allein aus 
dieſer Tatſache heraus auf eine Übervorteilung des Ordens durch 
Boleslaw zu ſchließen. 

Der Vertrag des Ordens mit Herzog Semowit von Maſowien— 
Wisna von demſelben Jahre?) ſetzt den öſtlichen Teil der Grenze 
feſt. Nach ihm geht ſie von der Furt Singurbraſt-Egersk den Drzec 
abwärts bis zum Walde Raduke !), ihn links liegen laſſend, geht 
ſie bis zu ſeinem Ende und dann weiter in gerader Richtung bis 
zu dem Orte, wo der Fluß Vincento (Vincente) in die Piſſa (pPiſſeck) 
fallt, geht dann die Vincente aufwärts bis zu ihrer Quelle und 
dann bis zu dem Urſprung des Fluſſes Choyng!), von ihr auf dem 
kürzeſten Wege zu einer Furt in Likkes). Von hier in gerader 
Richtung zum Fluſſe Bebra (Bobr) und ihn aufwärts bis zu ſeiner 
Quelle. 

Die Feſtlegung der maſowiſchen Grenze von 1343 iſt die erſte 
in ihrer Art, welche die oſtpreußiſche Grenze kennt. Der Orden 
hatte in ihr nunmehr den Vorteil einer völkerrechtlich feſtgeſetzten 
Linie, der durch die ſofortige ſchriftliche Fixierung größere Dauer 
verbürgt war. Freilich war ihre Feſtlegung nur in großen Zügen 
geſchehen; die geringe Anzahl der Grenzzeichen fällt ſofort auf. Für 
die damals zum Teil noch ganz öden Grenzſtriche aber genügte ſie 
vollkommen. Das Bedürfnis nach einer bis ins einzelne ſpeziali— 
ſierten Linie, das ohne Zweifel bei dichterer Beſiedelung, folgeweiſe 
höherer Bewertung des Bodens früher oder ſpäter einmal hervor— 
treten mußte, konnte an der Hand dieſes Grenzvertrages ohne große 


) Da, wo auf preußiſcher Seite Kamerau und auf polniſcher Janow 
liegt. Vgl. A. Döhring, Die Grenzen der altpreußiſchen Landſchaft Saſſen: 
A. M. 1907, Band 46, Seite 230, Anmerkung 54. 

2) Lateiniſchen Text vergl. Cod. dipl. Pruss. III, Nr. 39. Urkunde vom 
9. November 1343. 

3) Die alten Namen konnten ihrer Mehrzahl nach ſchon im 16. Jabr- 
hundert nicht mehr aufgefunden werden. Als im Jahre 1553 der Amtshaupt⸗ 
mann zu Rhein danach gefragt wurde, antwortete er in den meiſten Fällen: 
„Daß er darumb gar keine Wiſſenſchaft habe“. Nur auf das Befragen über 
den Wald Raduke wußte er mehr zu berichten. Er identifizierte ihn mit 
einem der Johannisburger Wildnis zugehörigen Walde Roſock, der zum 
größten Teil auf preußiſchem Gebiet liege. Die hier zum Narew ziehende 
Rozoga hat ihren Namen wahrſcheinlich von ihm (K. St. A., Folio 1299, 
„maſuriſche Greng“). 

) Auf der Kümmelſchen Karte ein Flüßchen, das bei dem ruſſiſchen 
Dorfe Choynowo der Vincenta parallel aber in entgegengeſetzter Richtung 
fließend, bei Szczuczyn in die Wiſſa mündet. 

5) Im Lyck-Fluß bei dem heutigen Dorfe Kl.-Proſtken, ſpäter (vergl. 
Seite 105 unten) mit Kaminibrod bezeichnet. 


— 
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Schwierigkeiten befriedigt werden. Denn er beſtimmte, daß auf 
den aller Marken entbehrenden Zwiſchenſtrecken der landſchaftlichen 
Elemente die Grenze in gerader Richtung (directe) verlaufen ſollte. 

Die Gründe, weshalb der Orden ſeine Grenzen an dieſem 
Teile zurückzog, waren vorwiegend politiſch. Er hatte durch dieſes 
kleine Opfer die an und für ſich nicht feindſelige Stimmung der 
Maſowier ſich auch jetzt günſtig zu erhalten gewußt. Ihr Herzog 
tum war ſeiner Lage nach vortrefflich dazu geeignet, zwiſchen dem 
Ordensgebiet und dem großen Polenreich ein Pufferſtaat zu ſein, 
und ſie ſelber waren auf ein Zuſammengehen mit dem Orden gegen 
den gemeinſamen Feind, die Litauer, angewieſen !). 


Die litauiſche Grenze und ihre vertragsmäßige Feſtlegung 
vom Jahre 1422. 


Im Süden gegen Maſowien hin hatte der deutſche Orden ſeit 
1343 freie Hand; und auch mit den Polen hatte er von nun ab 
mehr denn 50 Jahre lang Frieden. Er kounte daher ſeine ganzen 
Kräfte gegen die heidniſchen Litauer konzentrieren, um ſeine erſte 
Pflicht, den Kampf gegen die Heiden, ganz zu erfüllen. 

Die ſogenannten „Litauerreiſen“?) hörten von jetzt ab nicht 
mehr auf. Beſonders im Winter, wenn der Froſt die Seen und 
ſumpfigen Brücher gangbar gemacht, rückten die Heere des Ordens 
durch die Wildnis tief ins Feindesland hinein, oft bis jenſeits der 
Memelgrenze nach Oſten und namentlich nach Norden. Auf jeden 
Vorſtoß der Ritter antworteten die Litauer mit einem bisweilen recht 
empfindlich geführten Nahe- und Vergeltungszug?). Jeder Sieges— 
zug ſchuf eine neue Grenze und jeder Nücjchlag, der von Litauen 
aus erfolgte, hob ſie wieder auf. 

Auf die Dauer mußte dieſer Zuſtand der beſtändigen Unſicher— 
heit unerträglich werden. Um ihn wenigſtens etwas einzuſchränken, 
ſah ſich der Orden im Intereſſe ſeiner Untertanen ſchließlich ge 
nötigt, mit den Litauern zu paktieren. Das Ordensſtatut, das 
einen Frieden mit den Heiden aufs ſtrengſte verbot, mußte irgend— 
wie umgangen werden. Man half ſich, indem man im Jahre 1379 
keinen eigentlichen Frieden, ſondern nur einen Waffenſtillſtand auf 
10 Jahre Schloß). Auch war er bloß ein partieller, d. h. es 
wurden in ihm nur aufgenommen die Ordenslande Oſterode, Ortels— 
burg, Allenſtein, Gundlauken und Seeburg, von ruſſiſcher Seite 
allein das Land Grodno und die ſüdlich davon gelegenen ruſſiſchen 


) Vergl. K. Lohmeyer, a. a. O., Seite 232 ff. 

2, Vergl. H. Prutz, Rechnungen über Heinrich von Derbys Preußen— 
fahrten 1390—1391 und 1392, Einleitung Seite IX ff. (Publikationen des 
Vereins für Geſchichte von Oft- und Weſtpr., Leipzig 1893, Band VI). 

Vergl. K. Lohmeyer, a. a. O., Seite 251 ff. 

) Am 29. September 1379 zu Troti zwiſchen dem Orden einerſeits und 
zwiſchen Jagal, ſeinem Bruder Langewen, Kinſtutte und ſeinem Sohne 
Witowd andererſeits; Cod. dipl. Pruss. III, Nr. 134. 
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Landſchaften. Die Ruſſen erhielten in dem Streifen, der ſich die 
Memel in einem Abſtand von 6 Meilen auf der linken Seite ent— 
lang hinzog, freie Jagd, Fiſcherei, Beutnerei und Holzſchlag. In 
gleicher Weiſe wurde den preußiſchen Landen in der Wildnis, ſoweit 
ſie in ihren Grenzen lag, ein unbeſchränktes Nutzungsrecht ihrer 
Produkte gewährleiſtet. 

Es ſollten alſo allein die ſüdlichen Striche Litauens für eine 
Zeit lang verſchont bleiben, „wodurch gerade die Gebiete Kinſtuttes, 
der Nordweſten Litauens zum Schauplatze des Krieges gemacht 
wurde“ ). 

Die nordöſtliche Bewegung, die das Vorrücken des Ordens faſt 
gleich von Anfang an inne hatte, bog von jetzt ab immer mehr 
nach Norden um. Der Orden blieb ihr von nun ab faſt ausſchließ— 
lich treu, um endlich Szamaiten zu gewinnen ). Weitere Erwer— 
bungen im Oſten zu machen, die etwa noch jenſeits der mittleren 
Memellinie lagen, hatte der Orden damit endgültig aufgegeben. 

Die vertragsmäßige Beſtimmung der Grenze gegen Litauen 
vom Jahre 1379 wurde 36 Jahre ſpäter als die der maſowiſchen 
getroffen und war im Verhältnis zu ihr viel ungenauer. Sie galt 
nur für einzelne Territorien, jene für die ganzen angrenzenden 
Staaten. Während ihre Grenze noch immer die Wildnis war, in 
die hinein, wohl verſchieden weit, die Kontrahenten ſich durch eine 
rohe, aller Marken entbehrende Linie ihre Intereſſenſphären feſt— 
gelegt hatten, wurde jene gebildet von einer für die damalige Zeit 
hinreichend genau beſtimmten Linie und ſollte für alle Zeiten (per- 
petue) Geltung haben. Sie dagegen war nur für die Dauer von 
10 Jahren aufgerichtet. 

Erſt die Vereinigung Litauens mit Polen und die Annahme 
des römiſch-katholiſchen Bekenntniſſes durch die Litauer im Jahre 
1386 zwang dem Orden ihnen gegenüber eine größere Rückſichts— 
nahme auf. Er ſah ſich genötigt, ſie nunmehr in gleicher Weiſe 
wie die Polen als Glaubensbrüder zu betrachten). Und jo brachte 
der Friede von Sallynwerder “) (1398) zwiſchen dem Orden und 
den Großfürſten Witowd, auch für die litauiſche Grenze eine genau 
beſtimmte Linie, die 5—6 Meilen von der mittleren Memel zurück— 
gezogen, in ihrem Verlauf wohl nicht ſehr viel von der Linie wird 
abgewichen ſein, bis zu welcher der Vertrag zu Troki den ruſſiſchen 
Landen freies Nutzungsrecht der Produkte der Wildnis zugeſtanden hatte. 

Vergl. K. Lohmeyer, a. a. O., Seite 296. 

Näher darauf einzugehen, entſpricht nicht dem Thema, denn Szameiten 
liegt zu febr nach Norden und hat mit dem Stück der Grenze bis zur Pregel— 
linie nichts zu tun. Ich verweiſe daher auf M. Toeppen, Geographie, 
Seite 104 ff. 

1 Die Szameiten blieben noch Heiden. Gegen ſie werden die Litauer— 
reiſen noch bis zum Jahre 1410 fortgeſetzt. 

+) Gejchlojjen zwiſchen dem Orden und dem Großfürſten Witowd. Vgl. 
Lucas David VIII, Seite 33 ff. Näheres bei M. Toeppen, Geographie, 
Seite 106 ff. 
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Im Gegenſatz zu den meiſten Verſprechungen Witowds!) be— 
hielten die Beſtimmungen vom Jahre 1398 immerhin einige Zeit 
hindurch ihre Gültigkeit. Im Frieden von Raczianz (1404) wurden 
jie fogar von dem polniſchen Könige Jagelo bejtätigt?). 

Nach ihnen ſollte die ſudauiſche Grenze hinfort von der Quelle 
der Sceszuppe nach Süden zum Mettenfließ (Netta) gehen, an ihm 
hinab bis zum Bobr und dieſen abwärts bis zu einem Punkte, der 
eine Meile oberhalb ſeiner Mündung in den Narew liegt, und von 
ihm geradeaus zum Narew ”). 

Die Grenze zog alſo mitten durch die Sumpfgegend der Auguſto— 
woer Senke und durch das große Bobr-Narew-Bruch und lehnte ſich 
in ununterbrochenem Zuge. an die von der Natur gegebenen Fluß— 
linien an. Sie war als Landesgrenze nicht die ſchlechteſte. 

Gleichwohl war ihr Beſtand von nicht allzu langer Dauer. 
Das Unglück der Tannenberger Schlacht (1410) und die Beſtim— 
mungen des erſten Thorner Friedens“) (1411) änderten zwar an 
unſerer Grenze noch nichts. Der Orden mußte, was ihm wohl am 
ſchmerzlichſten war, Szamaiten dem Großfürſten Witowd und dem 
König Jagello auf Lebenszeit abtreten. Aber bald erhob jener neue 
Anſprüche s), zum Teil auch unſere Grenze betreffende. Nach langen 
mehrjährigen Verhandlungen“) wurde endlich im Frieden am Melno- 
See?) vom Jahre 1422 die ſudauiſche Grenze für alle Zeiten feſt— 
geſetzt. 

Die Beſtimmungen von 1422 bedeuten für fie dasſelbe ), wie 
für die maſowiſche Grenze die Beſchlüſſe der Verträge von 1343. 

Der Vertrag am Melno-See iſt geſchloſſen zwiſchen Wladislaus, 
König von Polen, Witowd, Herzog von Litauen, den Herzögen 
Johannes und Semowit von Maſowien einerſeits und dem Ordens- 
hochmeiſter Paul von Rußdorf andererſeits“). Es wird beſtimmt: 
für die maſowiſche Grenze behalten die Verträge von 1343 ihre 
Gültigkeit; nur auf den Zwiſchenſtrecken der landſchaftlichen Elemente 
von 1343 ſoll ſie von gegenſeitigen Abgeordneten (etwa durch Ein— 
ſchiebung neuer Marken) ergänzt werden. Die litauiſche Grenze 
beginnt in Zukunft: bei der Furt Kaminibrod im Lyck-Fluß !“), die 


—?) M. Toeppen, Geographie, Seite 104 ff. 

3 Der letzte Teil dieſer Linie, die vom Narew und teilweiſe noch vom 
Bobr gebildet wird, ſonderte nicht eigentlich unmittelbar preußiſches Gebiet 
von Litauen, ſondern nur das dem Orden von Polen verpfändete Gebiet der 
Kaſtellanei Wisna. Sie befand fih von 1370—1402 als Pfand im Beſitz 
des Ordens; vergl. Cod. dipl. Pruss. III, Nr. 99 und V, Nr. 126. 

) Vergl. J. Voigt, a. a. O., Band 7, Seite 132 ff. 

Vergl. M. Toeppen, Geographie, Seite 107. 

Vergl. J. Voigt, a. a. O., Band VII, Seite 234 ff. zu Grabau (1414), 
Seite 292 ff. zu Welun (1416), Seite 329 ff. zu Welun (1418), Seite 346 ff. 
zu Gnebkau (1419). 

Im Kulmer Land, nördlich von Rehden gelegen. 

8) Vergl. Seite 101 oben. 

29) Dogiel, Cod. dipl. Pol. IV, p. 110 ssq. 

10) Zwiſchen Kl.-Proſtken preußiſcher- und Boguſſen ruſſiſcherſeits. 
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nördlich von den Seen Greywno und Toczyloth!) gelegen ift. Von 
hier geht ſie in gerader Richtung durch die Wildnis nach dem See 
Rogros (Raygrod-See), ihn in der Mitte durchſchneidend in geradem 
Zuge durch die Wildnis nach der Feldmark Przeywoſti (Prawdzisken) 
und von ihr wieder geradeaus nach einer anderen Feldmark Mer— 
miski (Mierunsken), von da geradezu zum Dwyſtytz-See (Wyſchtyten— 
See). Dieſer See foll ganz dem Orden verbleiben; von ihm gerade- 
aus zur Quelle des Fluſſes Lepuna (Lepone) und ſie entlang bis 
zu ihrem Einfluß in die Schyrowinta (Schirwindt-Fluß) 


Die geographiſche Würdigung dieſer Linie. 


Ebenſo wie bei der maſowiſchen Grenze iſt bei ihr der Verlauf 
gleichfalls nur in großen Zügen angegeben, und man muß an— 
nehmen, daß ein bis ins einzelne ſpezialiſierter Grenzzug auch für 
dieſes Gebiet in der damaligen Zeit nicht erforderlich war. Die 
Flüſſe ſind als Grenzlinien im Gegenſatz zu der Beſtimmung vom 
Jahre 1398 ganz zurückgetreten. Es wird bloß der Lepone die 
Funktion eines Grenzfluſſes übertragen. Das lag daran, daß die 
hier vorkommenden Flüſſe — die maſowiſche Grenze mitgerechnet — 
wegen ihrer Richtung als Grenzflüſſe nicht in Frage kommen konnten, 
denn ihr Lauf liegt der Expanſionsbewegung des Ordens niht redt- 
winklig entgegen, ſondern ift ihr gleichgerichtet?). An die wenigen 
aber, bei denen jene Bedingung ſich erfüllt, hat man ohne Aus— 
nahme die Grenze angelehnt, jo an die Lepone, Wincente, Orzec, 
bei ihm aber in ſehr bezeichnender Weiſe nur auf ſeinen Mittellauf. 

An die Stelle der Flüſſe ſind zwei Seen getreten, der Ray— 
grod-See und der Wyſchtyten-See. Während man ſich jenen, wie 
das gewöhnlich zu geſchehen pflegt, zur Hälfte geteilt hat, weiſt die 
Urkunde dieſen ganz dem Orden zu, leider ohne Angabe eines 
Grundes. 

Als eine Urſache dieſer Singularität iſt vielleicht der Fiſch— 
reichtum des Sees anzuſprechen. In der hier nicht gerade ſeen— 
reichen Gegend des oſtpreußiſchen Landrückens mochte es dem Orden 
ſehr viel darauf ankommen, ihn ganz zu beſitzen, um in der langen 
Faſtenzeit bequem die erforderlichen Mengen an Fiſchen für die An— 
wohnenden zu haben und ohne erſt etwa von den maſuriſchen oder 
litauiſchen Seen ſich die notwendige Faſtenſpeiſe zu verſchaffen. Die 
Litauer ihrerſeits hatten Seen und Fiſche in dieſer Gegend genug 
und ſcheinen vielleicht gerade deshalb keinen allzu großen Wert 


1) Heute weiſt die Generalſtabskarte (vergl. Blatt 110) nur noch einen 
See bei dem ruſſiſchen Dorfe Toczylowo auf; ein See dicht bei dem Städtchen 
Grajewo iſt unter den hier vorhandenen kleineren Seen nicht mehr zu finden. 

Vergl. C. Cherubim, Flüſſe als Grenzen von Staaten und Nationen, 
Diff., Halle 1897. Er hat den Satz aufgeſtellt, daß im allgemeinen nur ſolche 
Flüſſe als Grenzen verwandt werden können, deren Lauf dem Zug des an— 
d ringenden Volkes und dem durch ihn bedingten Wachſen eines Staates mög— 
lichſt rechtwinklig eutgegenliegt. 
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darauf gelegt zu haben, wie beim Raygrod-See auch die Hälfte des 
Wyſchtyten-Sees in ihre Grenzen einzuſchließen. 

Als neue Grenzzeichen ſind in dem Vertrag von 1422 zwei 
Feldmarken genannt, Prawdzisken und Mierunsken, die bei der 
Gleichförmigkeit der Gegend in der Wildnis!) als offenbar damals 
einzig beſiedelte Stellen beſonders in die Augen gefallen ſein 
mochten und gerade deshalb dazu aufzufordern ſchienen, ſich an ſie 
bei der Grenzlegung zu halten. Auf den Zwiſchenſtrecken, wo die 
Grenze aller Marken ermangelt, heißt es noch klarer wie in den 
Beſtimmungen vom Jahre 1343, ſie ſoll daſelbſt in gerader Rich— 
tung verlaufen?) 

Das letzte große Zurücktreten des Ordens vom Jahre 1422 
hatte, wie alle früheren, ſeinen Grund in den politiſchen Ereigniſſen 
der damaligen Zeit). Stufenweiſe hatte fich der Orden von feinen 
weiten Grenzen Memel, Bobr und zum Teil Narew zurückziehen 
müſſen. Bei dieſem etappenmäßigen Zurückweichen bildeten die 
Flüſſe die Ruhepauſen. Sie ſind auch jetzt nach der Feſtlegung der 
Grenze durch die Verträge von 1343 bezw. 1422 die Hauptanhalte— 
punkte der ganzen Linie. 

Überhaupt bevorzugte man bei der Beſtimmung der Grenzlinie 
namentlich die Kleinformen der Landſchaft; die großen geographiſchen 
Momente, wie Flußgebiete, Naturgebiete uf. konnten nicht gut in 
Betracht kommen, Dinge, an die man vielleicht heute denken könnte, 
an die man aber vor Jahrhunderten ſicherlich nicht wird gedacht 
haben. Dennoch hat es den Anſchein, als ob der Orden den Wert 
der Memel-Bobr-Narew-Linie wenigſtens ganz gut erkannt hat. Die 
Memel-Bobr-Linie hatte er nur unter dem Druck der politiſchen Er- 
eigniſſe aufgegeben, nachdem er ſie ungefähr ein Jahrhundert hin— 
durch erfolgreich behauptet. Das Streben der Ritter, ihre Grenzen 
auch bis zum Narew auszudehnen, iſt deutlich erkennbar. Durch 
die Verpfändung der Kaſtellanei Wisna!) (1370) an den Orden 
und durch die von Sakrzes) und Plunsk“) (1384) war die Narew— 
Linie zum Teil erreicht Doch war der Beſitz dieſer Gebiete nur 
ephemerer Natur. Schon 1399 löſte Herzog Semowit von Maſowien 
Sakrze und Plunsk und 1402 Wisna ein. 

Soweit man es damals vermochte und ſoweit man überhaupt 
fähig war, den Wert landſchaftlicher Elemente für eine Grenze zu 
erkennen, hielt man fich an fie. Alle in der gleichförmigen Gegend 
vorhandenen wurden ſämtlich als Warken verwandt. Wo fie gänz— 


) Es ſteht in dem Vertrage von 1422 immer „per solitudinem“ oder 
„per desertum“. 

2) „Directe“ oder „directo tramite“ oder „directe eundo“. 

) Vergl. über die politischen Ereigniſſe: J. Voigt, a. a. O., Band VII. 

+) Vergl. Seite 105, Anmerkung 3 oben. 

) Cod. dipl. Pruss. IV, Nr. 26. 

¢) Cod. dipl. Pruss. IV, Nr. 125. Zu Anm. 4—6 vergl. M. Toeppen, 
Geographie, Seite 92 mit den zugehörigen Anmerkungen. 
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lich fehlten, begnügte man ſich mit Ziehung einer geraden Linie, 
indem man jede weitere detaillierte Ausführung künftigen Zeiten 
überließ, wenn ſich dazu einmal ein Bedürfnis geltend machen 
würde. Denn bis jetzt war der ganze Grenzraum zum größten 
Teil Wildnis „desertum“ oder „solitudo“, wie es in der Urkunde 
von 1422 heißt. 

Im ganzen genommen war die Südoſtgrenze des Ordens— 
ſtuates nicht ſchlecht, weder vom militärgeographiſchen, noch vom 
wirtſchaftsgeographiſchen Standpunkt aus betrachtet. Sie war eine 
Linie, die durch einen ſiedlungsarmen, von Sümpfen und Wäldern 
erfüllten Raum ging. Hinter ſich hatte ſie ein ſchwer paſſierbares 
Seengewirr und vor ſich ein wüſtes Wald- und Sumpfland. In 
ihr kompenſieren ſich gleichſam die beiden Linien, mit denen der 
Orden in früheren Zeiten ſeine Lande umgab. Er hatte ſeine Außen— 
grenze zurückgezogen, feine Innengrenze allmählich vorgeſchoben. 
Ungefähr auf der Hälfte ſeines Weges machte er in dieſer Bewegung 
Halt, und als Vereinigung beider Linien zu einer kann man die 
Grenze von 1343 bezw. 1422 anſehen. 

Vom wirtſchaftsgeographiſchen Geſichtspunkte aus betrachtet, 
war ſie dem Orden weit genug. Er hatte noch reichlich und für 
lange Zeit zu tun, bis er das ganze von ihr umſpannte Gebiet in 
gleicher Weiſe der Kultur erſchloß, wie er es bisher mit ſeinem 
kleineren Teile getan hatte. 

Die Jahre 1343 und 1422 bedeuten einen wichtigen Wende— 
punkt in der Entwicklung der Südoſtgrenze des Ordenslandes. Die 
Zeit der großen Grenzverſchiebungen iſt vorüber. Es beginnt nun— 
mehr die längſte, durch 5 Jahrhunderte währende Periode der 
Grenzirrungen. 


Grenzirrungen, ihre Urſachen und ihre Verbreitung. 


Nachdem der Orden feinem Gebiete eine hinlänglich beſtimmte 
Grenzlinie gegeben hatte, ging er daran, die bis dahin öden, wenig 
beachteten Gegenden intenſiver zu kultivieren. An die Stelle der 
Punkt- und höchſtens Linienbeſiedelung!), die vielleicht ſchon in ihrem 
äußerſten Weſten anzutreffen war, trat je länger je mehr die Flächen— 
beſiedelung. Es ift erwieſen, daß die Koloniſation des platten 
Landes fich hier ausschließlich erft nach dem Jahre 1343 vollzog”). 
Auch die Zahl der Städte wuchs”). Bald nach 1343 entſtanden 
Raſtenburg, Johannisburg und dann etwas ſpäter Willenberg, Ortels— 
burg, Lyck u. a. 

Die Gründung zweier Komtureien, Oſterodes in den vierziger 
Jahren des vierzehnten Jahrhunderts die Jahreszahl ſteht nicht 

) Vergl. Seite 97 oben. 

2) M. Toeppen, Geſchichte Maſurens, Seite 91 ff. und A. Döhrung, 
a. a. O., Seite 26 ff. 

3) Vergl. L. Weber, a. a. O., Seite 471 ff. 
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feft —!) und Rheins 13942) mußte gleichfalls der Kultivierung 
zuſtatten kommen. 

Doch hatte das allmählich aufblühende Leben anfangs unter 
den Kriegszügen eines Gedemin, Oligert und Kinſtutte viel zu 
leiden). Erſt mit dem 15. Jahrhundert kamen ruhigere Zeiten! 
Der Kampf des Ordens mit den Polen und Litauern zog ſich mehr 
in die beſſer angebauten Zonen des Landes, nach der großen Ver— 
kehrsſtraße der Weichſel mit ihren Handels- und Verwaltungszentren. 
Er vermochte die Koloniſation des Grenzſtriches keineswegs ganz 
aufzuhalten. 

Schon etwa 100 Jahre nach den Verträgen von 1343 zeigte 

ſich, daß die maſowiſche Grenze in ihrer alten Geſtalt nicht mehr 
ausreichte. Die Siedelungen müſſen damals von beiden Seiten?) 
bereits an einigen Punkten aufeinandergeſtoßen ſein, und es mögen 
im Gefolge davon ſich vielleicht ſchon Reibereien angeſponnen haben. 
Wohl im Hinblick auf ſie hatten die Vertragſchließenden es für nötig 
erachtet, der Friedensurkunde von 1422 die Beſtimmung über Er— 
gänzung der maſowiſchen Grenze auf ihren Zwiſchenſtrecken obenan 
zu ſtellen “), freilich ohne daß fie im Eruſte an ihre ſpätere Reali— 
ſierung gedacht hätten. 

Die Mißſtände dauerten fort. Der „ewige Friede von Brezesk“ 
(1435) ) enthält zu ihrer Bekämpfung dieſelbe Verordnung. Um 
aber zu verhüten, daß ſie wieder bloß auf dem Papier ſtehen bleibe, 
befanden die Kontrahenten es für gut, ſie klarer zu präziſieren und 
mit näheren Ausführungsbeſtimmungen zu verſehen s). Doch auch 
ſie zeitigten nicht den erwünſchten Erfolg, wie es bei der bewegten 
Zeit des dreizehnjährigen Krieges und bei der troſtloſen Lage des 
Ordens nach dem 2. Thorner Frieden?) (1466) kaum anders zu 
erwarten ſtand. Nur bei der weſtlichen kleineren Hälfte der maſo— 
wiſchen Grenze wurde vielleicht dem „ewigen Frieden“ zufolge die 
Forderung nach einem bis ins einzelne ſpezialiſierten Grenzverlauf 
befriedigt, ohne daß dieſe Neuerung zeitlich feſt beſtimmbar wäre. 
Vergl. M. Toeppen, Geographie, Seite 184. 

2) Vergl. M. Toeppen, a. a. O., Seite 202. 

) Näheres vergl. J. Voigt, a. a. O., Band V. 

) Vergl. M. Toeppen, Geſchichte Maſurens, Seite 79 ff. 

5) Ueber den Stand der Koloniſation der Wildnis von Polen her ſehlt 
jede Nachricht, über den von preußiſcher Seite her gibt allein M. Toeppen 
Geſchichte Maſurens, Seite 91 ff.) auch nichts mehr als einen Überblick. 

) Vergl. Seite 105 oben. 

, Geſchloſſen am 31. Dezember 1435 zwiſchen dem Orden und dem 
Könige Wladislaus von Polen. Die Beſtimmungen von 1343 und 1422 
werden beſtätigt. Vergl. Dogiel, a. a. O. IV, p. 123 ssq. 

8) Vergl. Dogiel, a. a. O., p. 126/7. 

190 Der Orden verlor in ihm Pomerellen, Michelau, Kulmer Land, 
Marienburg und Teile der Komturei Elbing und Chriſtburg. Für den Reſt 
mußte der Hochmeiſter dem polniſchen Könige den Treueid ſchwören; vergl. 
J. Voigt, a. a. O., Band VIII, Seite 697 ff. 
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Sie iſt urkundlich beglaubigt in einer Grenzbeſchreibung!) aus dem 
letzten Viertel des 15. Jahrhunderts, mag aber damals ſchon Jabr- 


zehnte lang beſtanden haben. 


Zwiſchen a wenigen landſchaftlichen Elementen, die ſchon die 
Verträge von 1343 brachten, wurde eine Reihe neuer eingeſchaltet, 
indem einzelnen Bäumen: Eichen, Linden, Birken, Fichten u. a. die 
Funktion eines Grenzzeichens übertragen wurde). 

War auch dieſe Beſtimmung in dieſer Hinſicht eine recht primi— 
tive, ſo war doch durch ſie das betreffende Stück der maſowiſchen 
Grenze in ſeiner Entwicklung bedeutend vorwärts geſchritten. Es 
hatte die ganze übrige 1 um die man ſich im Ausgang der 
Ordenszeit überhaupt nicht gekümmert zu haben ſcheint, weit überholt. 

Die Verhandlungen der folgenden Zeit ſpiegeln das Beſtreben 
der Polen wieder, eine lockere unbeſtimmte Grenze zu haben. Sie 
wollten auf dieſe Weiſe beizeiten ihren Vaſallenſtaat enose an ſich 
knüpfen, deſſen Heimfal?) im Frieden zu Krakau (1525) ausdriid- 
lich vorgeſehen wart). 

Die eifrigen Bemühungen der preußiſchen Herzöge, durch immer 
neue’) Vereinbarungen mit Polen ihrem kleinen Gebiet eine feſte 
Grenze zu geben, konnten unter dieſen Umſtänden wenig gedeihen. 
Nach langen fruchtlos 0 Auseinanderſetzungen brachte ein 
Vertrag“) von 1529, als das einzig Poſitive, die Erneuerung des 
Friedens am Melno-See, durch den die litauiſche Grenze nur in 
großen Zügen feſtgelegt war. Damit war der Beſeitigung der 
Streitigkeiten, die ſich meiſteus um kleinliche Dinge drehten, wenig 
PRA Das Neue, das der Vertrag von 1529 aufweiſt, ift die 

10 Vergl. K. St. A. fol. 1300, ſie iſt ohne Datum. Ein Bericht der 
Grenzkommiſſarien Friedrichs II. vom Jahre 1780, wo ihrer zum zweiten 
Mal Erwähnung getan wird, behauptet, ſie beſtände ſeit etwa 300 Jahren; 
darnach wäre ihre Aufzeichnung auf das Jahr 1480 anzuſetzen (K. St. A., 
E. M. 48a Generalia „wegen Regulierung der Grenzen“, 1870, Blatt 17 und 
Seite 119 unten. 

) Als Analogon fei verwieſen auf die im 16. Jahrhundert vollzogene 
Grenzabſetzung des Reichshofes Weſthofen an der Ruhr durch „Lackbäume“, 
die mit Kreuzeszeichen verſehen waren. (Vergl. K. Rübel, Die Franken, 
ihr Eroberungs- und Siedelungsſyſtem im deutſchen Boltslande, Bielefeld 
und Leipzig 1904, Seite 32.) 

1525 hatte Albrecht die Reformation in Preußen durchgeführt und 
ſein Land in ein weltliches Herzogtum umgewandelt; vergl. J. Voigt, 
a. a. O., Band IX, Seite 744 ff. 

) Der Frieden zu Krakau beſtätigte die Lehnsoberhoheit Polens über 
Preußen. Jene Beſtimmung findet ſich bei Dogiel, a. a. O. IV, p. 228 und 
E. Joachim, Die Politik des letzten Hochmeiſters in Preußen Albrecht von 
Brandenburg (Publikationen aus den Kgl.-Preuß. Staatsarchiven), Leipzig 
1895, III. Teil, Seite 389. 

5) Vergl. K. St. A. fol. 1299. 

6) Geſchloſſen zwiſchen König Sigismund von Polen und Herzog Albrecht 
von Preußen; vergl. K. St. A. fol. 1300. Die Vertragsurkunde iſt in deutſchem 
Text gegeben, die Bezeichnung Kaminibrod mit Steinfurt überſetzt. Der 
lateiniſche Text der Urkunde ſteht K. St. A., Fol. 468, Blatt 471 ff. und nicht 
40 ff. wie Toeppen (Geographie, Seite 248, Anm. 183) irrtümlich zitiert. 
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Uebereinkunft der Kontrahenten, die ſtrittige Grenze von 5 zu 5 
Jahren zu regulieren. Allein auch ſie war, da man es, abſichtlich 
oder nicht, verabſäumt hatte, ihr nähere Ausführungsbeſtimmungen 
beizugeben, praktiſch wertlos. 

Die Verhandlungen der folgenden Zeit kommen zu keinem 
Schluß. Einen Fortſchritt bedeutet erft die Grenzberichtigung vom 
Jahre 1515). Es wurde bei dieſer Gelegenheit der Anfangspunkt 
der litauiſchen Grenze, der terminus a quo, neu fixiert, indem man 
dicht an der Stelle der Furt Kaminibrod im Lyck-Fluß, wo Preußen, 
Maſowien und Podlachien zuſammenſtießen, einen gemauerten Grenz— 
pfeiler errichtetes). Herzog Albrecht und Sigismund Auguſt ſetzten 
ihn zum Wahrzeichen des Friedens zwiſchen ihren beiderſeitigen 
Reichen mit folgender Inſchrift: 


„Quando Sigismundus patriis Augustus in oris 
Primus et Albertus Marchio jura dabant, 

Ille Jagellonis veteresque binominis uibes, 
Hicque Borussorum pace regebat urbes: 
Haec erecta fuit moles, quae limite fines 
Signat et amborum separat arva Ducum! 


Anno MDXLV mense Augusto“). 


Ferner weicht nach der Regulierung von 1545 die Grenze auf 
der Strecke vom Lyck-Fluß bis zum Raygrod See von ihrer alten 
Vorlage, dem Vertrag von 1422, nicht unerheblich ab. Während 
es dort heißt, ſie ſolle in gerader Richtung durch die Wildnis 
verlaufen („directe eundo per solitudinem“), wird ihr hier ein 
Verlauf „secundum limites et possessiones ac fines moderni 
Domini ducis Prussiae“ vorgeſchrieben. Es geht daraus hervor, 
daß in der Zeit von der letzten Grenzerneuerung ab (1529) bis 
zum Jahre 1545 die Anwohner nach und nach an dieſem Stück. 
eine Grenze herausgebildet hatten, die ſich wohl recht merklich von 
dem urſprünglichen Ausſehen einer geraden Linie entfernte h. 

Der ſpitze Winkel, in dem fie bei dem polnischen Ort Przestrzele 
ins preußiſche Gebiet einſpringt, und ihre ziemlich erhebliche Aus— 
buchtung nach dem polnischen Skrodzkie hin, wie fie heute die 
Generalſtabs karte aufweilt?), ijt aljo wahrſcheinlich neben den anderen 

1) Vgl. T. Dewiſcheit, Bericht über die Grenzſäule bei Proſtken Pr. Pr., 
1842, Band II, Seite 394 ff. 

>, Vergl. K. St. A., Karte 815 (16. Jahrhundert). Auf ihr ſteht am 
Lyck⸗Fluß eingetragen „ein gemauerter Pfeiler, dabei eine Schüttung, ſonſt 
Kaminibrod genannt“. 

) Diefe Grenzſäule ſteht noch heute auf derſelben Stelle. Bei ihrer 
letzten Renovierung im Jahre 1907 iſt die Inſchrift, die ſich auf einer Metall 
tafel befand, ausgemeißelt und nach dem Pruſſia-Muſeum in Königsberg 
gebracht worden. Ihre alte Stelle nimmt heute eine Kopie ein. 

3 ) Vergl. K. St. A., E. M. 48a, Generalia „wegen Regulierung der 
Grenzen zwiſchen Preußen und Polen“, Beilage T, Blatt 61. 
Generalſtabskarte Blatt 110. 
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kleineren und weniger bedeutenden Ein- und Vorſprüngen in ihrer 
Entſtehung auf dieſe Zeit zurückzuführen. 

Indem nun im Jahre 1545 Albrecht und Sigismund dieſe 
neue Form der Grenze für Regulierungen in Zukunft fogar zur 
Norm machten, konnten die Anwohner darin leicht eine Sanktio— 
nierung ihres rechtswidrigen Strebens erblicken. Die Klagen der 
Amtshauptleute über „Exzeſſe“ der Polen hörten von nun ab nie- 
mals mehr auf!). Es kamen Um- und Überpflügen der Ackergrenzen 
vor, man zankte ſich um ein paar Morgen Wieje, um ein Stück 
Waldes u. a. m.). Von preußiſcher Seite wurde immer behauptet, 
die Polen hätten den Streit begonnen und ihre Ansprüche wären 
durchaus ungebührlich. Allein es wäre doch zu parteiiſch, die preu— 
ßiſchen Untertanen von aller Schuld freizuſprechen. 

Die Grenzirrungen nahmen an Zahl und Ausdehnung beſtändig 
zu, auch ſelbſt dann, als Preußen durch den Vertrag von Wehlau 
(1657) und ſchließlich im Frieden zu Oliva (1660) ein ſouveränes 
Herzogtum geworden war. Um die Wende des 17. und 18. Jahr— 
hunderts lagen folgende preußiſche und polniſche Ortſchaften an der 
Landesgrenze miteinander in Streit: 


polniſch s?) 


Amt preußiſch 
Soldau Hohendorf mit einigen adligen Gütern 
Klein Przellenk Jablonowo und Dlutowo 
Skurpien Gnoienko, Gnoino 
Neidenburg Kamerau Städtchen Janow 
Baranowen Waſily 
Opalenietz, Bogdan (2), vielleicht Per- 


Johannisburg 


jetzt Flammberg 


Schwiddern 
Mönſterberg (2) 


Lodigowen 
Marchewken 
Klein Rogallen 
Kurzontken 
Woytellen 
Sokollen 


ſonenname 


Czarnowko 

Altendorf (?) und Tiefen- 
fee (2) 

Szezuczin 

Adl. Güter 

Zyprki 

Kureywka 

Benezkowo 

Zaciecki 


1) Vergl. K. St. A., Fol. 1299—1301, Klageſchriften in großer Menge. 

Es iſt ſehr bezeichnend, nie ſtritt man fih in dieſer Zeit um Brud- 
ländereien; ſie hatten damals noch keinen Wert. 

Dieſes Verzeichnis der Ortſchaften ift ein Auszug aus einer Tabelle, 
betitelt: „Spezifikation derer preußiſchen und polniſchen Oerter, welche mit— 


einander Grenzſtreitigkeit haben“; vergl. K. St. A., E. M. 48 a, Generalia. 


Die Schreibart der Namen iſt in jetzt üblicher Orthographie. 
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Amt preußiſch polniſch 
Johanmisburg] Groß Nogallen Grzibowski (auch wohl Per: 
ſonenname) 
Czyborren Kurki 
Liſſaken Truszki-Patory. 
Lyck Sawadden Przestrzele 


Kopiken (entwed. Koſſe-] Karwowo, Kolaki, Bukowo 
wen od. Grenzwerda) 
Dlugoſſen Rydzewo 


Inſterburg Bittkowen, Summo Filipowo 
wen, Czarnen 


Die Inter Ortelsburg und Oletzko fehlen in dieſer Tabelle !). 
Die meiſten Streitigkeiten hat das Amt Johannisburg aufzuweiſen. 


Hier hadert faſt jedes Dorf mit ſeinem Nachbar. Zum größten 
~ 1) 


Teile finden ſich die Zwiſtigkeiten ſchon im Anfang des 16. Jahr— 
hunderts erwähnt”). Ihr Ausbruch beginnt ſehr wahrſcheinlich bald 
nach der Gründung der betreffenden Ortſchaften. Mit dem Moment, 
in dem die Ackerfluren der Nachbarn in ihrer räumlichen Aus 
dehnung ſich berührten, mußte es natürlich zu Reibereien kommen, 
denn es beſtand faſt für die ganze Grenze noch keine wirkliche ſicht 
bare Linie, die der Beſitzergreifung der Siedler hätte Halt gebieten 
können. Jeder von ihnen nahm für ſich, ſoviel der Nachbar es ge— 
ſtattete. Am beſten fuhr der, der zuerſt lam und ſchnell zugriff. 
Nur auf dieſe Art erklärt es ſich, weshalb die Grenze, die den alten 
Verträgen gemäß eine gerade ſein ſollte, mit der Zeit die heutige 
verbogene Form annahm. 

Indem die Siedler dann durch Steinſchüttungen ihre Fluren 
bez zeichneten, wurde endlich auch der Verlauf der Landesgrenze mar— 
kiert. In der „Relation der preußiſchen Kommiſſarien, ſo auf der 
Podlachiſchen Grentz-Luſtration geweſen“?) vom Jahre 1616 wird 
erwähnt, daß ſolche Schüttungen (scopuli) ſchon feit etwa 70 Jahren!) 
beſtänden. Beſonders her rvorgehoben wurde unter ihnen die Schüt 
"oE bei Ehomontowo?). Sie war gleichſam das Gegenſtück zu der 
am Lyck Fluß im Jahre 1545 errichteten Grenzſäule “). Denn fie 
bezeichnete den Punkt, an dem Litauen, Podlachien und Preußen 
zuſammenſtießen. 


1) Vergl. | Seite 117 unten. 

2) Sie finden ſich zerſtreut angeführt in Fol. 1299—1301 des K. St. A. 
3) K. St. A., Fol. 1301. 

) Genauer läßt ſich die Einführungszeit der Schüttungen nicht ſeſtſtelen. 
5) Zwiſchen dem heutigen preußiſchen Dorf Thurowen und dem pols 

niſchen Chomontowo. 
) Vergl. Seite 111 oben. 
Band 18 8 
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An die Stelle der Baumgrenze!) war um die Mitte des 
16. Jahrhunderts gleichfalls eine Grenze von Steinſchüttungen er— 
richtet worden, denen hinſichtlich ihrer Dauerhaftigkeit auf jeden Fall 
ein Vorzug vor den Bäumen als ſehr zur Verwechſelung Anlaß 
gebenden Marken einzuräumen iſt. 

Im 17. und 18. Jahrhundert geſellten ſich zu ihnen Pfähle, 
Adler, im 19. grüne Grenze?) und im 20. Gräben. 

Aber alles das trug wenig dazu bei, die Irrungen zu beſeitigen. 
Sobald die künſtlichen Marken von ihrem Standort böswillig ver— 
rückt wurden?), boten fie nur noch mehr Anlaß zum Streit. Es 
entjtanden auf ganze Strecken hin Reihen neuer Schüttungen und 
niemand wußte mehr, welches die echten scopuli ſeien. Zur Zeit 
Friedrich Wilhelms J. heißt es von der Grenze des Amtes Lyck: 
Es ſei ſchwer, zum Teil unmöglich, die „damalige uralte Grentz, 
wie fie tempore Alberti vor mehrenteils 200 Jahren gehalten und 
beſeſſen worden, oder deren rechte eigentliche signa limitaria als 
deren die meiſten ſchon verworfen, ausgegraben und radiret ſeien, 
zu finden und anzuzeigen, nachdem man von beiden Seiten ganz 
indifferente Merkmale, ductus und Schüttungen weiſet und niemand 
mehr übrig iſt, der dieſer uralten Sache den rechten Ausſchlag inter 
gentes geben könnte“ ). 


Melhoden der Grenzregulierung. 
Die Grenzverhandlungen mit dem polniſchen Reiche. 


Mit der ſchwierigen Aufgabe der Abſtellung der Streitigkeiten 
wurden ſeit 1500 ausſchließlich eigens zu dieſem Zwecke aufgeſtellte 
Kommiſſionen betraut. Eine Anzahl preußiſcher und polniſcher Ab— 
geordneter hatten ſie am feſtgeſetzten Termin an Ort und Stelle zu 
prüfen und zu ſchlichten. 

Die preußiſchen Kommiſſarien waren nach ihren Berichten ſtets 
zur rechten Zeit am Platze. Die polniſchen hatten meiſtens ent— 
weder den Weg verpaßt oder erſchienen aus unbekannten Gründen 
überhaupt nicht. Wenn ſie ſich aber wirklich trafen, wie das 1540, 
1541, 1545, 1555, 1564, 1607, 1616, 1702 der Fall wars), kam 
es zwiſchen ihnen faſt nie zu einer Einigung. 

Ihre Tätigkeit charakteriſiert ein Bericht des Amtshauptmannes 
zu Lyck aus der Zeit Friedrich Wilhelms J. mit folgenden Worten: 
„Solche commissiones ſind aber insgeſamt, weil man ſich nicht 
einſt des termini a quo hat vereinigen können, fruchtlos und unver— 
richteter Sache ausgelaufen, und durch ſelbige ganz nichts regulirt 


1) Vergl. Seite 110 oben. 
2) Ein ſchmaler, neutraler Streifen. 
3) Vergl. K. St. A., E. M. 480. 
Vergl. K. St. A., E. M. 48a, Generalia „wegen der Grentzſtreitigkeiten 
mit den benachbarten Polen“. Anno 1723. 
5) Vergl. K. St. A., Fol. 1299—1301. 
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worden, ſondern die Grentze nur noch in mehrere Unrichtigkeit und 
Ungewißheit geraten“ ). 


Verſuch eines „Partikular-Vergleichs mit den Privatis“. 


Das eifrige Beſtreben Friedrich Wilhelms J., die Irrungen zu 
beſeitigen, konnte, folange er es auf dem Wege friedlicher Verhand— 
lung verſuchte, gleichfalls wenig gedeihen. In richtiger Einſchätzung 
der anarchiſchen Zuſtände in Polen, brachte er eine neue Regu— 
lierungsmethode in Anwendung, die mehr Erfolg zu verheißen ſchien. 

In einem Reſkript vom 9. Januar 1723 befahl er der preu— 
ßiſchen Regierung „mit den Privatis, die bei ſolchen Grenzirrungen 
intereſſieret, die Sache auszumachen, das wird am beſten ſein, denn 
wann nur dieſe Leute appaiſiret ſind, ſo wird die Republik ihrer 
eigenen Jurium halber fih gewiß nicht moviren“ ). Es fei ein 
ſolches Verfahren, wie man es bei der ermländiſchen Grenze dem 
Biſchof gegenüber beobachtet habe, dazu vortrefflich geeignet, dem 
Ehrgeiz der polniſchen Edelleute nicht wenig zu ſchmeicheln, da man 
ſie hierbei mit jenem auf eine Stufe ſetze, man könnte auf dieſe 
Weiſe vielleicht eher und etwas mehr erreichen. 

Am 10. Juni desſelben Jahres fügt der König folgende näheren 
Beſtimmungen hinzu: Er erkenne die großen „Diffikultäten“, über 
die ihm Bericht erſtattet ſei, an, die ſich bei dieſem „Partikulier— 
Vergleich .. . wegen Abtretung der poſſidirenden Stücke“ ergeben. 
„Dannenhero“ ſtelle er der preußiſchen Regierung anheim, „denn, 
und weil wir ebenſowenig, als die Polen gemeinet, von dem, was 
wir an den polniſchen Grentzen in Beſitz haben, etwas an die Polen 
abzutreten, ſo wird zu überlegen ſein, ob nicht dieſe Handlung auf 
das uti possidetis zu richten und dabei eine jo accurate Beſchrei— 
bung der zwiſchen beiderſeits Landen, vors künftige zu haltenden 
Grentze zu machen, daß alle weiteren Streitigkeiten und Violentien 
desfalls in perpetuum evitiret werden können“ ). 

Indeſſen zeitigte dieſe Methode kaum ein befriedigendes Reſultat. 
Die polnischen Edelleute mochten die Abſicht Friedrich Wilhelms 
wohl erkannt haben; fie ließen ſich darauf nicht ein. „Aus den . .. 
die dortigen Grentzirrungen mit Polen betreffenden Nachrichten“, 
ſchreibt der König noch am Schluſſe des Jahres 1723, „haben wir 
genugſam erſehen, daß durch die Partikular-Handlungen mit den 
benachbarten Polen und der damit intendirten Proviſional-Ver— 
gleichung der Grentzſtreitigkeiten wenig avanſiret werde“ ). 

Unter dieſen Umſtänden wollte Friedrich Wilhelm ſich bemühen, 
bei dem polniſchen Könige und Reichstag die Aufſtellung einer 
Grenzkommiſſion durchzuſetzen. Er ſelbſt verſprach ſich freilich ſehr 
wenig davon. „Was aber ſolches vor einen Effekt haben wird, das 


)—9) Vergl. K. St. A., E. M. 48a, Generalia „wegen der . .. 
) Reſkript vom 23. November 1723 an die preußiſche Regierung. 
K. St. A., a. a. O. 
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muß man erwarten, wie wohl es ſcheinet, daß die Polen keine 
große Luſt zur Erledigung dieſer Grentzdifferentien haben, ſondern 
daß ſie lieber noch weiterhin im Trüben fiſchen als die Grentzen 
auf einen ſicheren und beſtändigen Fuß bringen laſſen wollen“ ). 


Die Methode der Selbſthilfe. 


Die Erfolgloſigkeit ſeines friedlichen Bemühens wies Friedrich 
Wilhelm auf den letztmöglichen Weg der rückſichtsloſen Selbſthilfe ?). 
Erſt als er der polniſchen „invasion* mit Gewalt entgegentrat, 
gelang es ihm, ſie einzuſchränken. Das in Oſtpreußen errichtete 
Huſaren-Regiment hatte unter anderem die Aufgabe, die Friedens- 
ſtörer auf friſcher Tat in Verhaft zu nehmen und ihnen im Falle 
der Flucht ſofort ſelbſt bis jenſeits der Grenze eine Strecke weit 
nach Polen hinein nachzuſetzen. 

Nachdem Friedrich Wilhelm I. in den durch die große Weit?) 
(1708—1710) entvölkerten Gegenden Salzburger, Naſſauer und 
andere Koloniſtengemeinden angeſetzt hatte“), ſorgte er auch dafür, 
daß ihre gedeihliche Entwicklung von den Grenzirrungen möglichſt 
wenig beeinträchtigt wurde. 

Zur beſſeren Beaufſichtigung des Verkehrs wurden alle Schlupf— 
wege nach Polen hin „vergraben“ oder „verhauen und mit einer 
Placatſtange verſehen“, jo iſt z. B. bei dem Dorfe „Groß-Lepo— 
niſchken oder Romeycken . . . am alten befindlichen Adlerpfoſten ... 
das neue Placat angeſchlagen, die Nebenwege ſind vergraben“; 
desgleichen bei Pablen, ſüdlich vom Wyſchtyten- See „der allda 
befindliche Schlupfweg auf Modiſchken im Walde ift verhauen“. 
Bei dem Dorfe Gollubien findet fid) folgende Notiz: „Sollubien, 
eine Viertelmeile von der Grentz; hier gehen 4 polniſche Wege, jo 
alle verhauen ſind; eine Placatſtange ſteht auf dem Wege und 
werden die Reiſenden nach dem Hauptwege gewieſen.“ 

Es wurde eine ſtrenge militäriſche Bewachung der Grenze ein— 
geführt, wie ſie ſeit dem Niedergange des Ordens nicht beſtanden 
hatte?). Die meiſten Grenzdörfer hatten einen Schlagbaum und 


) Reſkript vom 23. November 1723 a. a. O. 

2) Vergl. A. Lucanus, Preußens uralter und heutiger Zuſtand, 1748, 
herausgegeben im Auftrage der Literariſchen Geſellſchaft Maſovia Lötzen, 
1901, 2. Lieferung, Seite 262. 

3) Vergl. W. Sahm, Geſchichte der Peſt in Oſtpreußen (Publikation 
des Vereins für Geſchichte von Oſt- und Weſtpr.), Leipzig 1905, Seite 76 ff. 

) Näheres vergl. A. Lucanus, a. a. O., Seite 197 ff. und M. Beheim⸗ 
Schwarzbach, Hohenzollernſche Koloniſation, Leipzig 1874, Seite 157 ff.) 
ferner R. Stadelmann, Friedrich Wilhelm J. in ſeiner Tätigkeit für die 
Landeskultur Preußens, Leipzig 1878, Seite 32 ff. 

5, Auch Friedrich III. (I.) hatte jhon ab und zu die Truppen der ein- 
zelnen Grenzämter dazu verwandt, die Bewegungen der Polen jenſeits der 
Grenze auszukundſchaften. So hatte der Leutnant Wiersbitzki mit den Dra- 
gonern des Amtes Oletzko zu dieſem Zwecke verſchiedentlich Reiſen wie bis 
zur Grenze ſo bis ins polniſche Gebiet hinein unternommen. Doch aus 
dieſem Einzelfall auf eine planmäßig organiſierte Grenzbeſatzung jener Zeit 
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neben ihm ein Unterkommen für 3—4 Mann, einige auch ein Wacht— 
haus für einen Offizier, einen Unteroffizier und mindeſtens 5—6 

»Mann, zwei von ihnen vermochten fogar ſchon Quarantänehäuſer 
aufzuweiſen ). 

Bis zum Jahre 1739 wurden die Poſtierungen bedeutend ver— 
mehrt, und für die wenigen Orie, die ihrer noch ermangelten, wurde 
eine militärische Beſatzung eifrig verlangt’). 

Freilich kamen dieſe Maßregeln allein der litauiſchen Grenze 
zugute. An ihr nahmen die Irrungen nach Zahl und Umfang zu— 
ſehends ab. Den Berichten der Amtshauptleute?) zufolge waren die 
Amter Oletzko und Inſterburg im Ausgang der Regierungszeit 
Friedrich Wilhelms ganz frei von ihnen. An der Podlachiſchen, 
beſonders an der Maſowiſchen Grenze dagegen beſtanden fie nach 
wie vor; an einzelnen Stellen um neue vermehrt. Am meiſten 
litten unter ihnen wie früher!) die beiden Amter Lyck und Johannis— 
burg. Nur vom Amte Ortelsburg wurde auch damals noch berichtet, 
die Grenze hätte bisher noch keine Gelegenheit zu einer Beſchwerde 
gegeben; doch wurde gleich hinzugefügt: „daß nachmals ein Streit 
erfolgen möchte, wenn die an Polen angreutzenden Wälder, als wo— 
ſelbſt keine gewiſſe Merkmale und Grentzſcheidungen befindlich, ge— 
raumet würden“. 

Dieſelbe Unordnung blieb unter Friedrich II. fortbeſtehen. 

Es iſt freilich nicht an dem, daß er ſich nach dem ſiebenjährigen 
Kriege um Oſtpreußen nicht bekümmert hätte, wenn auch ſeit 1772 
ſeine Hauptſorge Weſtpreußen zugewandt war. Dokumente über die 
oſtpreußiſche Grenze finden ſich aus ſeiner Regierungszeit erſt vom 
Jahre 1780 an. 


Die Anfänge einer wiſſenſchaftlichen Behandlung 
des Grenzproblems und ihr Ergebnis. 


In den mannigfachen Grenzriſſen und Karten, deren Herſtellung 
ſeitens der preußiſchen Fürſten ſchon frühzeitig?) in Angriff genom- 
men wurde, hatte ſich mit der Zeit eine Maſſe wiſſenſchaftlichen 
Materials angehäuft, das unter anderen Umſtänden zur Bekämpfung 
der Grenzirrungen vorteilhaft hätte verwandt werden können. 


zu ſchließen, wie es Sommerfeldt tut, iſt doch mindeſtens etwas ſehr ge— 
wagt (vergl. G. Sommerfeldt, „Preußiſch-polniſche Grenzbeſatzung in den 
Jahren 1676—1706“; Pruſſia, Jahrgang 1896, Heft 20). 

) Vergl. K. St. A. Nr. 167 „Poſtierungskarte vom ganzen litauiſchen 
Territorio gegen Polen wärts“, handſchriftlich 1735 von Chriſtian Reimer mit 
textlichen Erläuterungen. 

) Vergl. K. St. A. Nr. 166 „Preußiſche Poſtierungskarte des litauiſchen 
territorii gen Polen“, 12. März 1739, handſchriftlich von Chriſtian Reimer 
(auch mit Text verſehen). Desgleichen Nr. 549 von demſelben Verfaſſer. 

3) Vergl. K. St. A., E. M. 48a. Generalia „wegen der ...“ 

4) Vergl. Seite 113 oben. 

Vergl. K. St. A., Karte 814, 814 a, 814 b, 815, 815a, 816; alle aus 
dem 16. Jahrhundert ohne Autor. 
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Schon im Jahre 1617 erhielten Hans Schiller, dazu Dr. Myander 
und Conrad Borken u. a. den Auftrag, die Podlachiſche Grenze auf— 
zunehmen. Der König von Polen wurde gebeten, durch Anſetzung 
hoher Geldſtrafen für die Sicherheit der Landmeſſer zu jorgen ). 
Es iſt indeſſen nicht feſtzuſtellen, wie weit ſie dem Befehl des Kur— 
fürſten nachkamen, zumal da von ihren Riſſen nichts erhalten ge— 
blieben ijt?). 

Unter dem Großen Kurfürſten beginnt aus vorwiegend fiska— 
liſchen Gründen eine allgemeine Vermeſſung der einzelnen branden— 
burg-preußiſchen Territorien. Die kartographiſche Aufnahme der 
preußiſchen Grenzämter hatte aber faſt ausſchließlich den Zweck einer 
genauen Prüfung der Grenze und ihres Zuſtandes. Vornehmlich 
drei Männer haben ſich nacheinander etwa in der Zeit von 1660 
bis 1740 dieſer Arbeit unterzogen. Der polniſche Ingenieur und 
Geometer Joſeph Naronskis), der Landmefjer*) und Ingenieur 
Samuel de Suchodoletz und Oberingenieur Collas?), ein Engländer"). 
Am meiſten von ihnen hat ſpeziell für unſere Grenze Suchodoletz 
geleiſtet. Durch fein recht bedeutendes Kartenwerk), das Produkt 
einer fait 40 jährigen ununterbrochenen Tätigkeit, hatte er den Auf- 
trag ſeines Fürſten, eine „exacte delineation und Beſchreibung der 
Amter und der Generallandesgrentze“ zu verfertigen, faſt vollſtändig 
erfüllt. Alle dieſe Skizzen und Karten hatten praktiſch aber nur 
inſofern Wert, als ſie als Beweisſtücke bei der großen Grenzunter— 
ſuchung Friedrichs II. mit herangezogen werden konnten. 

In einem Erlaß vom 21. Auguſt 1780 befahl er dem Konſi— 
ſtorialrat und Oberſekretär Manitius und dem Hofrat und Advo— 
catum fisci Johanſen, die ganze polnische Grenze Preußens „zu 
beſchreiben, die Pacta wegen der Grentze beizulegen und vornehm— 
lich die ſtrittigen Grentzen zu bemerken und die weſentlichen Gründe 
pro et contra anzuführen N 

Friedrich II. erwartete alſo nicht allein eine geographiſche Be— 
ſchreibung, ſondern auch eine hiſtoriſche und juriſtiſche Begutachtung 


1) Vergl. K. St. A., Fol. 1301, Inſtruktion vom 27. November 1617. 

2) Die erhaltenen Karten aus dem 17. Jahrhundert (K. St. A. Nr. 524, 
526, 547) ſind ohne Angabe des Autors und behandeln die litauiſche Grenze. 

3) und 5) Vergl. E. Friedländer, Beiträge zur Geſchichte der Landes— 
aufnahme in Brandenburg-Preußen unter dem Großen Kurfürſten und 
Friedrich III. (l.). Hohenzollern-Jahrbuch 1900, 4. Jahrg., Seite 339 u. 357. 

) Die Topographen hießen damals Landmeſſer; vergl. E. Friedländer, 
a. a. O., Seite 336. 

6) Näheres über fein Leben vergl. W. Tesdorph, John v. Collas, ein 
preußiſcher Ingenieur und Baumeiſter des 18. Jahrhunderts. Programm 
der Königsberger Städtiſchen Töchterſchule, 1892, Nr. 109, Seite 4 ff. 

) Vergl. K. St. A., E. M. 48a, Generalia „acta betreffend die Grent- 
unterſuchungen und das Kartenwerk des Ingenieurs Samuel v. Suchodoletz, 
1683 — 1724“; es intereſſieren hier bloß feine „Oſt- und weſtpreußiſchen 
Grentzriſſe“. 

) Vergl. K. St. A., E. M. 48a, Generalia wegen Regulierung der 
Grenzen zwiſchen Preußen und Polen, Blatt II, 1780. 
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der ganzen Grenze. Der Verordnung des Königs entſprechend, 
durchſuchten die Kommiſſarien die Urkunden des Königsberger Staats- 
archivs, allerdings ohne daß der Fortgang ihrer Studien ſie be— 
friedigte. Denn fie berichten: Es feien aus der Ordenszeit „hin 
und wieder etliche kaum leſerliche Beſchreibungen, wie nach Angabe 
der damaligen Komture und Hauptleute die Grentzen der ihnen an— 
vertrauten Diſtrikte gehen, vorhanden . . ., jo dörfte doch von den 
wenigſten Gebrauch zu machen ſein, weil ſie mehrenteils darauf 
hinauslaufen, daß die Grentze auf eine bezeichnete Fichte, alte Eichen, 
uſw., welche jeit 300 Jahren!) fih nicht konſerviert haben können, 
oder auf die Ecke eines Waldes, der ſeit der Zeit weit größer oder 
auch durch Rodung kleiner geworden oder auch auf namentlich be— 
nannte Fichten, areas und dergleichen, von deren Namen aber kein 
Menſch jetzt etwas weiß, angegeben wird Ta). 

Ende Oktober 1780 reichten Manitius und Johanſen ihre durd- 
aus wiſſenſchaftlich angelegte „ſummariſche Beſchreibung der oſt— 
preußiſchen Landesgrenze mit Polen“ ein?). Wenn es ihnen nicht 
immer möglich geweſen ſei, in das Detail zu gehen, ſo konnten ſie 
ganz mit Recht zu ihrer Entſchuldigung das bisweilen vollkommene 
Fehlen von richtigen und ausführlichen Grenzkarten anführen. 

Während das Gutachten für den Teil der litauiſchen Grenze 
noch ſehr eingehend iſt, wird es von dem Punkte ab, wo die Vin— 
cente in den Piſſeck mündet, ganz dürftig. Die früheren!) Ye- 
ſchreibungen hatten niemals die Geſtalt der Grenze berührt. Die 
neue dagegen gab wenigſtens für ihren nördlichen Teil bis zum 
Piſſeck genaue Auskunft über ihre Richtung und Form. Dieſelben 
Knicke, Einſprünge und Ausbuchtungen, wie ſie die heutige Reichs— 
grenze?) im Goldaper und Suwalkier Hügelland hat, wurden ſchon 
als damals längſt beſtehend angeführt. 

Die Kommiſſarien erklären, daß dieſer komplizierte Grenz— 
verlauf den Beſtimmungen der alten Pacta von 1343 (1435) und 
1422 (1435, 1529), die einen gradlinigen auf ewig zur Norm ge— 
macht hatten, ganz und gar widerſpreche. Nicht allein auf der 
Strecke vom Lyck-Fluß bis zum Raygrod-See, wo fon 1545 eine 
Grenzverſchiebung konſtatiert und anerkannt war“), ſondern auch 
bei der ganzen litauiſchen und podlachiſchen Grenze ſei eine für 
Preußen durchaus ſchädliche Veränderung eingetreten. Wenn man 
nämlich, führten die Kommiſſarien weiter aus, zur Wiederherſtellung 


) Vergl. Seite 110 oben. 

2) K. St. A., a. a. O., Blatt 17. 

3, Vergl. K. St. A., a. a. O., Blatt 16. 

) Ausgenommen die kurze, ſcheinbar garnicht beachtete Notiz von 
Suchodoletz über die Grenze des Amtes Oletzko: „Durchgehends iſt die Grentze 
unrichtig und krumb“; vergl. K. St. A., E. M. 48a, Generalia Samuel Sucho— 
doletz' Oſtpreußiſche und Weſtpreußiſche Grentzriſſe, Band 4. 

5) Vergl. Generalſtabskarte Bl. 32, 49, 70, 90, 110 und 109, 

8) Vergl. Seite 111 f. oben. 
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einer geraden Linie ſchreiten würde, ſo könnte man dadurch recht 
viele Hufen Landes den Polen abnehmen. 

Nachdem nun endlich im Jahre 1780, als die Grenze bereits 
eine 3— 4 Jahrhunderte währende Eutwicklungsgeſchichte durchgemacht 
hatte, ihre Unrechtmäßigkeit wiſſenſchaftlich klargelegt war, mußte 
man ſich vor der Hand mit der wiſſenſchaftlichen Löſung des Grenz— 
problemes begnügen. Bei dem Argwohn, mit dem Katharina II. 
jede Vergrößerung Preußens auf polniſche Koſten beobachtete, war 
die Zeit zu einer, für Polen wahrſcheinlich nachteilig auslaufenden 
Grenzberichtigung ſehr wenig geeignet. 

Auch noch andere Bedenken mochten vielleicht von einer Regu— 
lierung auf Grund der alten Pacta abraten. 

Die neue Grenze würde nämlich auch nicht unbedeutende Striche 
deutſchen Bodens an Polen abgegeben haben. Durch dieſe Beſitz— 
verſchiebung, die ohne Zweifel Anlaß zu vielfachem Streit geboten 
hätte, würden die leidlichen Zuſtände wieder bedenklich erſchüttert 
worden ſein. Die Landesregierung, der es vor allem darauf an— 
kommen mußte, daß der Beſitz ihrer Untertanen ſicher ſei, tat unter 
dieſen Umſtänden entſchieden das Beſte, wenn ſie die Poſſeſſions— 
grenze, trotz ihrer vertragswidrigen Form, als zu Recht beſtehend 
anerkannte. 

Von rein geographiſchem Standpunkte aus betrachtet, wäre der 
Grenze mit dieſer Regulierung wenig gedient, zumal da ſie hier— 
durch ihre krumme Form nicht ganz eingebüßt hätte. In dem ſtark 
kupierten Gelände, wo unter den regellos geordneten Elementen der 
Landſchaft kein einheitlich durchgebildetes, für die Anlegung der 
Grenze geeignetes ſich findet, iſt es geographiſch ganz gleich, ob ſie 
ein paar hundert Meter näher oder weiter verläuft. 


Erledigung der Grenzirrungen. 


Mit der Erwerbung von Neuoſtpreußen in der dritten Teilung 
Polens vom Jahre 1795) änderte fih das Weſen unſerer Grenze 


) Durch den Vertrag vom 24. Oktober 1795 (vgl. W. Fix, Territorial- 
geſchichte des preußiſchen Staates, 3. Auflage, Berlin 1884, Seite 181) mit 
Rußland erhielt Preußen einen Gebietszuwachs (vergl. C. Mayer, Studien 
zur Verwaltungsgeſchichte der 1793 und 1795 von Preußen erworbenen pol- 
niſchen Provinzen, Diff., Berlin 1902) von etwa 45000 qkm; nämlich alles 
Land zwiſchen der Weichſel, Bug und Memel (vergl. D. Sotzmann, Topo- 
graphiſch-militäriſche Karte vom vormaligen Neuoſtpreußen, Berlin 1808). 
Es waren das Teile der polniſchen Woiwodſchaften Plock, Rawa, Czersk, der 
Staroſtei Szameiten und der Woiwodſchaft Troki und faſt die ganze Woiwod— 
ſchaft Podlachien, indem man auf der Zwiſchenſtrecke (vergl. D. Sotzmann, 
a. a. O., Blatt Va, IXa und XIII) der Grenze zwiſchen Bug und Memel, da, 
wo ſie nur auf eine kleine Strecke hin durch den Lauf einiger Flüßchen ge— 
bildet wird, in der Hauptſache die alte Landſchaftsgrenze jener Woiwodſchaft 
reſpektierte (eine eingehende Beſchreibung des Grenzverlaufes enthält der 
Vertrag vom 2. (13.) Auguft 1796 „Specification des limites ...“; vergl. 
F. Martens, Recueil des traités et Conventions ... Tome VI, ©. 181 ff.). 
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mit einem Schlage. Sie war aus einer Außen zu einer Innen— 
grenze geworden, von einer Landes- zu einer Provinzialgrenze. 

Jetzt konnte man ungeſtört daran gehen, hier endlich einmal 
für die Dauer geordnete Zuſtände aufzurichten. Die Grenzſtreitig— 
keiten wurden als eine durchaus innere Angelegenheit betrachtet und 
ihre Abſtellung zumeiſt der Regierung zu Bialyſtock überlaſſen ). 

Man darf wohl annehmen, daß eine Einigung über die Streit— 
punkte unter den Nachbarn, die jetzt Untertanen eines Staates 
waren, ſich leichter als bisher anbahnen ließ. 

Im Jahre 1808 wurde die Grenze, nachdem ſie im Tilſiter 
Frieden (1807) ihre alte Funktion einer Landesgrenze r wieder erhalten 
hatte, mit 15 neuen Grenzpfählen beſetzt?). Allem Anſchein nach 
iſt es damals zu einer genaueren Feſtlegung nicht gekommen. Bei 
der Bedeutung der Zeit mußte die Fürſorge um alle kleinlichen 
Intereſſen naturgemäß zurücktreten. Eine wiſſenſchaftliche Vermeſſung 
iſt erſt vom Jahre 1838 bezeugt. Die dabei herausgefundenen 
Fehler (im ganzen nur an vier Stellen) wurden im Jahre darauf 
(1839) friedlich beigelegt”), freilich, ohne daß es gelang, die Grenzen 
des Privatbeſitzes mit denen des Staates ganz in Einklang zu bringen. 

Auch augenblicklich finden an ihr größere, bis jetzt noch nicht 
ganz abgeſchloſſene Regulierungsarbeiten ſtatt, ausgeführt von der 
„Kommiſſion zur Feſtlegung der preußiſch-ruſſiſchen Landesgrenze“. 

„Zur beſſeren Bezeichnung der Landesgrenzlinie wird ein zwei 
Meter breiter Grenzgraben zwiſchen den die Brechpunkte der Landes— 
grenze bezeichnenden Grenzhügeln ausgehoben. Die kleineren Grenz— 
waſſerläufe werden reguliert und zum Teil begradigt, und dabei 
nach Möglichkeit die Grenzen des Privatbeſitzes mit der Landes- 
grenze in Übereinſtimmung gebracht“). Die geſamte Grenzſtrecke 


Durch dieſen Landerwerb war die Memel-Narew-Linie noch einmal 
erreicht, auf deren Güte für eine Landesgrenze hinlänglich aufmerkſam ge— 
macht iſt (vergl. Seite 90 ff. oben); ſie war ſogar in ihrem ſüdlichen Teile 
weit überſchritten. Der große Nachteil Oſtpreußens, der Mangel eines eigenen, 
etwas breiteren Hinterlandes war dadurch beſeitigt. Es war die Möglichkeit 
zu einer Verbeſſerung der ſchlechten Vorflutverhältniſſe in dem ſüdlichen Teile 
unſerer Provinz gegeben. — Vom militär-geographiſchen Geſichtspunkte aus 
betrachtet, war ein freies weites Aufmarſchgelände gewonnen, deſſen Grenze 
als Flußlinie ſich leicht verteidigen ließ. 

Doch hatten die neuen preußiſchen Untertanen mit den alten nichts 
gemein. Der Kulturzuſtand der polniſchen Bauern, die neun Zehntel der 
geſamten Bevölkerungsmaſſe betrugen, war außerordentlich gering (vergl. 
A. Wäber, Preußen und Polen, München 1907, Seite 251). Das einzig 
bleibende Gute, das dieſer ephemere Beſitz mit ſich brachte, war, daß er die 
Beilegung des bei weitem größten Teiles der Grenzirrungen ermöglichte. — 
Eine beſondere Arbeit über Neuoſtpreußen wäre erwünſcht. Das Material 
dazu würde ſich ſicher in den polniſchen Grenzſtädten vorfinden. 

1) Vergl. K. St. A., E. M. 48]. 

2) Vergl. K. St. A., Fach 412, Nr. 2: „Acta betr. die Grenzregulierung 
zwiſchen Preußen und dem Großherzogtum (2) Warſchau von 1808—1849“. 

) a. a. O. 

) Soweit bekannt, trifft das an unſerer Grenze ſchon überall zu. 


123 Die Deutſch-ruſſiſche Grenze von Eydtkuhnen bis Soldau. 


wird alsdann von beiderſeitigen Vermeſſungsbeamten neu aufgemeſſen, 
und es werden nach den Meſſungsergebniſſen neue Grenzkarten an— 
gefertigt“. Was nun die Verſchiebungen an unſerer Grenze betrifft, 
jo wird eine größere Verlegung „vorausſichtlich nur am Wyſtiter— 
See und am Raygrod-See eintreten. Ein dem ruſſiſchen Flecken 
Wyſtiten gehörender, unter preußiſcher Hoheit ſtehender Seeteil von 
rund 58 ha ſoll zur ruſſiſchen Hoheit abgetreten werden; hierfür 
jol die Grenzlinie im Raygrod-See derart verlegt werden, daß 
Preußen eine gleichgroße Seefläche zurückerhält. 

Die von der Grenzkommiſſion ausgeführten Arbeiten erlangen 
erſt nach der Ratifikation des zwiſchen den beiden Regierungen ab— 
zuſchließenden Staatsvertrages geſetzliche Gültigkeit“ ). 

Somit wird in kurzer Zeit das Grenzkurioſum des Wyſchtyten— 
Sees, das faſt 5 Jahrhunderte hindurch beſtanden, von der Bild— 
fläche verſchwinden. 

Im übrigen handelt es ſich bei dieſer neueſten Grenzregulierung 
mehr um eine beſſere Verdeutlichung der Grenzlinie als um Ab— 
ſtellung größerer Streitigkeiten. 

Alle dieſe Regulierungen aus dem 19. und 20. Jahrhundert 
ſind hinſichtlich ihrer Zahl und ihres Umfanges im Vergleich zu den 
früheren recht unweſentlich. 

Solche Abſtellungen einzelner kleiner Unzuträglichkeiten finden 
heute an jeder Grenze jtatt”), ſelbſt dann, wenn ſie wiſſenſchaftlich 
noch ſo feſt ſteht. Man wird auch in Zukunft ſich ihr nicht ganz 
entziehen können. Wohl vermögen ſie der Grenze ein markantes 
Ausſehen zu übermitteln, niemals aber werden ſie ihre totale Um— 
geſtaltung herbeizuführen imſtande ſein. 


Die Objekte der Grenzirrungen. 

Es intereſſieren hier bloß die Streitigkeiten, die ſich an geo 
graphiſche Momente knüpfen. Sie zeigen, daß der Wert landſchaft— 
licher Elemente als Grenzzeichen niemals als abſolut anzuſprechen 
iſt. Während ſie in älterer Zeit namentlich bei Flüſſen, treten ſie 
in neuerer beſonders an Seen auf. 

Die kleinen Grenzflüßchen konnten eigentlich niemals den Ver— 
kehr der Nachbarn verhindern, der, ſelbſt wenn er anfänglich fried— 
lich war, immer den Keim der Zwietracht in ſich barg. Die großen 
Seen dagegen boten, wenigſtens in den erſten Zeiten, den längſten 
Teil des Jahres hindurch ſichere Deckung. 

Bezeichnend iſt der Grenzſtreit, der ſich im Anfang des 18. Jahr— 
hunderts am Fluſſe Soldau-Neide zwiſchen den preußiſchen Dörfern 
Groß- und Klein-Przellenk und den polnischen Dörfern Dlutowo 


1) Obige Notiz verdankt der Verfaſſer der freundlichen Mitteilung des 
Vorſitzenden der Grenz-Kommiſſion Herrn Wilckens, Major im Kriegs— 
miniſterium. 

2) Vergl. F. Ratzel, a. a. O., Seite 468. 
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und Jablonowo abſpielte. Es ſei als charakteriſtiſches Beiſpiel hier 
angeführt !): 

Die polniſchen Dorfeinſaſſen hatten „den Grenzfluß Neide wegen 
des Fiſchfanges mit Zäunen verſetzt, wodurch ſie den Abfluß der— 
ſelben verhindern und verurſachen, daß die Neide in zwei Teile 
zerfließet und den Przellenknern den Grund und das Land über— 
ſchwemmt Dokumenta und Abriß find hierüber nicht vorhanden“, 
doch ſagen die Zeugen aus: „daß zwiſchen den beiden Flüſſen, die 
alte und die neue Nida genannt, gewiſſe Wieſen liegen ſollen, ſo 
von alten Zeiten her nach Groß-Przellenk zur Weide genutzt 
worden . Die Polen waren ſofort dazu geſchritten, das alte 
verlaſſene Bett der Soldau mit Strauchwerk und Erde unkenntlich 
zu machen. Sie eigneten fih die Wieſen ?), die durch den neuen 
Flußlauf abgeſchnitten waren, ſofort zu ihrem Beſitze an, indem ſie 
ſich auf die alten Pacta ſtützend, mit gutem Recht behaupteten, die 
Soldau bilde die Grenze. Der Fall, daß ſich einmal Veränderungen 
in der Lage des Flußbettes oder in irgend einer anderen Weiſe 
einſtellen würden, war bei keinem der Grenzflüſſe vorgeſehen worden.“) 

Eine weitere Quelle häufiger Streitigkeiten war die Anlage 
von Mühlenſtauwerken nicht allein auf den Grenzbächen, ſondern 
auch auf allen rechtsſeitigen Nebenflüfien*) des Bobr und des Narew, 
die durch den Rückſtau des Waſſers die oberhalb anliegenden preu— 
ßiſchen Wieſen und Acker verwäſſerten. 


Kapitel III. 


Die Grenze in ihrer heutigen Bedeutung. 
Das Verhältnis der Grenze zur Volksdichte. 


Heute durchzieht die Grenze einen verhältnismäßig dünn be— 
ſiedelten Raum. Die drei Grenzgouvernements Suwalki, Lomza 

1) Vergl. K. St. A., E. M. 48a, Generalia „wegen der ...“. 

2) Als Analogon ſei der ſich durch Jahrhunderte ziehende, blutiger 
Händel nicht ermangelnde, Streit um die Wieſen des Grenzfluſſes Prosna 
zwiſchen den Polen und Schleſiern angeführt. Allen Verträgen zum Trotz 
dauerte er bis zur Mitte des 19. Jahrhunderts; vergl. G. Freytag, Er⸗ 
innerungen aus meinem Leben, a. a. O., Seite 47 ff. 

) Der Streit zwiſchen dem preußiſchen Dorfe Priom im Amte Soldau 
und dem polniſchen Gnoino hatte dieſelbe Urſache (vergl. K. St. A., E. M., 
Generalia 48a, a. a. O.) 

Ebenſo verhielt es ſich mit dem Grenzſtreit an der Lepone zwiſchen dem 
preußiſchen Dorfe Romeiken und dem polniſchen Gute Matlawka (K. St. A., 
a. a. O., Beilage L). 

+) Beiſpiele hierzu finden ſich in großer Anzahl: K. St. A., a. a. O., jo 
am Piſſeck (vergl. Beilage BB, Blatt 77 ff.) und am Raygrod-See (vergl. 
Beilage S, Blatt 49 ff. Der Ausbruch dieſes Streites fällt bereits in das 
Jahr 1522. Als aber der Staroſt zu Raygrod 1700 eine neue Mühle unweit 
der Grenze auf polniſchem Gebiet von 6 Gängen anlegte, nahm er bedeu— 
tendere Formen an. Erſt 1896 (vergl. A. Zweck, Maſuren, Seite 127) gelang 
durch eine Vereinbarung der Behörden zum Teil ſeine Schlichtung. 
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und Plock gehören zu den am ſchlechteſten bewohnten Teilen Polens 
(Durchſchnitt = 99) !). Legt man die neueſten Zählungen?) zu 
Grunde, ſo kommen im Gouvernement Suwalki 53, Lomza 65, 
Plock 74 Einwohner auf einen qkm. 

Für die in Betracht kommenden preußiſchen Regierungsbezirke 
Gumbinnen und Allenſtein, die den kleinſten polniſch-ruſſiſchen Ber- 
waltungsdiſtrikten, den Gouvernements, etwa an Größe entſprechen!), 


läßt fih dieſelbe Tatſache feſtſtellen. Gumbinnen (D. = 55) ) 
findet ſich hinſichtlich der Volksdichte unter den einzelnen Bezirken 
der preußiſchen Monarchie (D. = 115)°) an viertletzter, Allenſtein 
(D. = 45)°) gar an vorletzter Stelle. 


Bei einer Vergleichung dieſer Ziffern mit den entſprechenden 
ruſſiſchen würde ſich bloß für den nördlichen Teil des Grenzraumes 
eine gleich ſtarke Beſiedlung ergeben, während bei dem Reſt die 
Zahlen für D. ſchon merklich von einander abweichen, und das um— 
ſomehr, je weiter man nach Süden vorſchreitet. 

Der Mehrbetrag auf polniſcher Seite iſt auf Rechnung der 
dichter bewohnten”) grenzferneren Striche zu ſetzen. Läßt man ſie 
ſüdlichen Teil die Beſiedelung diesſeits ſowie jenſeits der Grenze 
durchaus einheitlich. In einem ungefähr 25— 45 Kilometer breiten 
Streifen, der ſich von Soldau oſtwärts etwa bis Marggrabowa 
hinzieht, kommen auf 1 qkm 10 — 25 und weiter nach Norden 
25—50 Einwohner)). 


1) Vergl. Gothaiſcher genealogiſcher Hofkalender, 147. Jahrgang, Gotha 
1912, Seite 1036. 

) Letzte ruſſiſche Zählung 28. Januar (9. Februar) 1897; letzte preußiſche 
1. Dezember 1910. Weil ſie zeitlich um 13 Jahre auseinanderfallen, kann 
obiger Vergleich keinen Anſpruch auf abſolute Gültigkeit erheben, wenn auch 
die Zahlen für die ruſſiſchen Diſtrikte ſich bis 1910 im großen Ganzen nicht 
allzuviel verſchoben haben dürften. 

3) In qkm angegeben, iſt der Flächeninhalt der Gouvernements: Suwalki 
12551, Lomza 10561, Plock 9440 (vergl. G. H., a. a. O.), der Regierungs- 
bezirke: Gumbinnen 10951, Allenſtein 12038 (vergl. G. H., a. a. O., S. 574). 
Die Zahlen für die preußiſchen Grenzkreiſe können nicht gut zum Vergleich 
herangezogen werden, da dieſe ihrer Größe nach zu den Gouvernements in 
keinem Verhältnis ſtehen. 

) und ) Vergl. G. H., a. a. O., 574. Die Reihenfolge ift: 1. Köslin, 
D. — 44, 2. Allenſtein D. = 45, 3. Lüneburg D. 48, 4. Gumbinnen mit 
Marienwerder D. == 55 uſw. 

5) Vergl. G. H., a. a. O., Seite 505. 

) Vergl. Fiſcher-Geiſtbeck, Stufenatlas für höhere Lehranſtalten, 
3. Oberſtufe, Bielefeld und Leipzig 1912, Blatt 31, Volksdichtekarte von 
Mitteleuropa. 

8) Auch auf preußiſcher Seite weiſen die nördlicheren Gegenden, De- 
ſonders die Kreiſe Allenſtein und Röſſel eine ſtärkere Beſiedelung auf (vergl. 
Fiſcher-Geiſtbeck a. a. O). 

2) Vergl. Fiſcher-Geiſtbeck, a. a. O. 
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Das Verhältnis der Grenze zur Nationalität und Konfeſſion. 
Viel verwickelter ſtellen ſich indeſſen die ethnographiſchen und 
religiöſen Verhältniſſe dar. In Polen ift das ganze Bild ſehr bunt. 
Es veranſchaulicht ſich am klarſten in nachfolgender Tafel’); 


S. 8 m 2 
Q a — 2 2 $ Z ke n > — 
Gouver- = 5 8 = 2 ziel & FOR — g 
— 2 2 = 5 =.5 3 8 S 2 
nements E] BOB G — 0 E 2 2 = 2 = 
= S * 67) SG a 8 R «7 
Suwalki 9 6 e 6 10 | 10% 
Lomza 6 5 Ten, — De 16 | 16% 
Plock 3 3 81 — 81 6,5 6,5 9 9% 


Wie es ſich aus dieſer kleinen Zuſammenſtellung ergibt, gehören 
die Ruſſen zumeiſt der griechiſch-orthodoxen Konfeſſion, die Polen 
und Litauer der römiſch-katholiſchen, die deutſchen der lutheriſchen 
und die Hebräer?) vornemlich der jüdiſchen Religion an. Im 
Gouvernement Suwalki freilich, wo die Verbreitungsgebiete der 
polniſch-litauiſchen und ruſſiſchen Völkergruppe von Süden, Norden 
und Often aufeinandertreffen?), ift dieſe Übereinſtimmung am wenig— 
ſten evident; im Gouvernement Plock dagegen, wo ebenſo wie bei 
Lomza die Hauptmaſſe der Bevölkerung Polen ſind, iſt ſie eine 
vollkommene. 

Die Deutſchen ſind am geringſten im Gouvernement Lomza 
anzutreffen, aber auch in Suwalki und Plock bleibt ihre Zahl im 
Verhältnis zu den übrigen immer noch recht beſcheiden. Im Bunde 
mit den ihnen numeriſch bedeutend überlegenen, gleichfalls zumeiſt 
deutſchredenden!) Juden haben fie kein geſchloſſenes Gebiet“), wohl 
aber reichen ihre gruppenförmigen, mehr oder minder umfangreichen 
Siedelungen !) vollkommen hin, den Zuſammenhang des polniſchen 
Sprachgebietes bisweilen recht merklich zu lockern. Sie bevorzugen 


1) Sie berückſichtigt bloß die Hauptgruppen, es können jedoch die un- 
bedeutenden, zuſammen kaum 1% ausmachenden Bruchteile: Eſten, Rumänen, 
Mordwinen, Tataren, Baſchkiren uſw., ebenſo die Schismatiker, Mohamedaner 
u. a. ohne Schaden übergangen werden. Die Tabelle iſt berechnet nach den 
von A. Supan (Die Bevölkerung der Erde; P. M., Ergänzungsband 35, 
Jahrgang 1910, Seite 131) angegebenen abſoluten Zahlen. 

) Einige von ihnen find getaufte Juden; berechnet man die Zahlen für 
Hebräer und Juden auf mehrere Stellen, ſo differieren ſie. 

3) Vergl. A. Petermann, Ethnographiſche Karte von Rußland (ſüd— 
liches Blatt), nach A. F. Rittich, P. M., Ergänzungsband XII (1878), Heft 54, 
Tafel II, auf die bei dem Mangel neuerer kartographiſcher Aufzeichnungen 
leider verwieſen werden muß. 

4) Sie nennen die deutſche Sprache die jüdiſche. Verfaſſer erhielt auf 
ſein Befragen: „Können Sie deutſch“ ſtets die Antwort: „Nein, jüd'ſch“. 

5) und ) Vergl. A. Petermann, a. a. O. 


126 Die Deutſch⸗ruſſiſche Grenze von Eydtkuhnen bis Soldau. 


namentlich die Städte, aber auch das flache Land ermangelt ihrer 
nicht ganz!). 

Zur richtigen Würdigung des Eindruckes, den die Phyſiognomie 
der polniſch-ruſſiſchen Grenzſtädte mit ihren Einwohnern auch heute 
noch auf jeden unbefangenen Beobachter macht, ſei hier ein Wort 
Paſſarges angeführt): 

„Wer nur die ruſſiſchen Städte kennt mit ihrem europäiſchen 
Firnis, hat noch keine Vorſtellung von der ruſſiſchen Provinz, noch 
weniger von einer polniſchen Judenſtadt, wo die offizielle Welt 
ruſſiſch ſpricht, die niederen Leute Polen ſind und der eigentliche 
Mittel- und Bürgerſtand von den Juden gebildet wird. Und dieſe 
drei Nationen ſind von einander getrennt durch Sprache, Religion, 
Sitte und Intereſſen, d. h. durch einen untilgbaren Haß. Hier 
fehlt das Band eines Vaterlandes wie eines Gottes, nur der Ge— 
horſam zwingt und das Mißtrauen beſeelt fie.” 

Auf der preußiſchen Seite des Grenzraumes begegnet hinſicht— 
lich der Mutterſprache gleichfalls eine Miſchbevölkerung. 

Indeſſen ſteht zu dem Gouvernement Suwalki mit ſeinen ver— 
wickelten ethnographiſchen und religiöſen Verhältniſſen der Regie— 
rungsbezirk Gumbinnen ſchon in deutlichem Gegenſatz. Er ift vor- 
wiegend evangeliſch und deutſch. Im Jahre 19003) betrug der 
Prozentſatz feiner deutſchen Bewohner 85%, feiner evangeliſchen 
97 Prozent?). 

Die 12 Prozent“) Litauer kommen für den in Frage ſtehenden 
Grenzſtrich nicht in Betracht. Während ihr Sprachgebiet in den 
erſten Jahrzehnten des 18. Jahrhunderts noch mit einem ziemlich 
anfehnlichen Zipfel bis zur Linie’): Norkitten, Muldſchen, Jodlauken, 
Trempen, Darkehmen, Szabinen, Goldap, Dubeningken ſüdwärts 
über den Pregel hinausragte, wird heute ſeine Südgrenze in der 
Hauptſache durch die Memel“) gebildet”). 

1) Genauere Zahlen, die mit den oben berechneten übereinſtimmen; 
vergl. E. Haſſe, Die Deutſchen in Rußland; Deutſche Erde, 4. Jahrgang, 
1905, Seite 205 ff. und Sonderkarte 6. 

2) L. Paſſarge, Aus baltiſchen Landen, Glogau 1878, Seite 331. Ver⸗ 
faſſer kann dieſen Ausſpruch nach ſeinen eigenen Studien in den polniſchen 
Grenzſtädten vollkommen beſtätigen. 

3) Es muß leider auf die Angaben für 1900 zurückgegangen werden, 
weil fie der neuſten ruſſiſchen Zählung zeitlich am nächſten kommen; außer: 
dem find die endgültigen Zahlen von 1910 für die Mutterſprache noch nir- 
gends veröffentlicht. 

) Vgl. A. Supan, a. a. O., Seite 6f., wo fidh die abſoluten Zahlen finden. 
; 5) Berechnet nach den abjoluten Zahlen der einzelnen Kreiſe; vergl. über 
ſie: Statiſtiſche Korreſpondenz, 27. Jahrgang, 1901, Seite 4. 

6) Vergl. A. Supan, a. a. O. 

Vergl. F. Tegner, Die Slaven in Deutſchland, Braunſchweig 1902, 
Seite 29 und Abbildung 8, Karte des litauiſchen Sprachgebietes. 

8) Vergl. W. Preßler, Vergleichende ethnographiſche Karte der Deutſchen 
in Mitteleuropa, D. E., 8. Jahrgang, 1909. 

9%, Den Grund zur Germaniſierung der Litauer legte Friedrich Wilhelm I. 
durch Anſetzung deutſcher Koloniſten. (Vergl. Seite 116 oben.) 


. 
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Das noch nicht ganz 3 Prozent ſtarke maſuriſch-polniſche Ele- 
ment!), das namentlich auf Rechnung des Kreiſes Oletzko kommt!), 
iſt von geringem Belang. 

Im Regierungsbezirk Allenſtein bildet es allerdings noch immer 
einen nicht unweſentlichen Faktor. Maſuren (24 Prozent”) und 
Polen (29 Prozent?) zuſammen find den deutſchen Bewohnern, die 
etwa 45 Prozent?) ausmachen, numeriſch überlegen“). 

Doch erſcheint der noch am Anfang des 19. Jahrhunderts be— 
ſtehende Zuſammenhang ihres Sprachgebietes“) bedenklich gelockert. 
Das Deutſchtum hat bei ſeinem Vordringen von Norden nach Süden 
zuerſt in den Städten feſten Fuß gefaßt”). Die Eiſenbahnen, die 
nach und nach ſelbſt die entlegenſten Teile der öden polniſchen 
Ebene erſchloſſen, ſchufen ihm neue Wege“). So finden fih heute 
rein deutſche Inſeln!“) wie in der Umgebung der Städte, jo auch 
zu beiden Seiten der Eiſenbahn. Der Kampf um die deutſche 
Sprache vermag im Gegenſatz zu allen andern deutſchen Grenz— 
ländern mit dem Slaventum allein in Oſtpreußen günſtige Ergeb— 
niſſe aufzuweiſen. Die ſich vollziehende Annäherung der Sprach— 
grenze an die des Staates iſt bereits deutlich erkennbar und der 
Zeitpunkt des definitiven Zuſammenfallens beider dürfte nicht mehr 
allzulange ausſtehen. 

Die maſuriſche Sprache ift voll deutſcher Sprachelemente und 
entfernt ſich immer weiter von dem jenſeits der Grenze üblichen 


hochpolniſchen Idiom !!). Ihre Kenntnis beſchränkt fih hr und 
mehr auf die älteren Individuen, während die Kinder al tie) 
lernen und es vorwiegend gebrauchen. 

F- In nationaler Hinſicht find die Maſur ind ebenſo die Litauer 


ſämtlich dem Deutſchtum zuzurechnen, wenn auch noch bei vielen 
trotz mehrfacher Miſchung mit germaniſchem Blute in Geſichtsaus— 
druck und Körperform ihre ſlaviſche Herkunft ſich ausprägt. Ihrer 


1) Maſuren 1,5 Prozent, Polen 1,3 Prozent (berechnet nach Supan, 
a. a. O., Seite 6). 

2) Vergl. D. E., 2. Jahrgang 1903, Sonderkarte 6. 

3—5) Berechnet nach Supan, a. a. O. 

e) Die noch hinzukommenden Kaſſuben, Wenden, Mähren, Dänen, 
Wallonen uſw. ſind wegen ihres ganz vereinzelten Auftretens nicht berück— 
ſichtigt worden. 

Vergl. M. Toeppen, Geſchichte Maſurens, Seite 182. 

) Der Gegenſatz der polniſchen Land- und deutſchen Stadtbevölkerung 
tritt in manchen kleinen dem Geographen intereſſanten Zügen zu Tage. In 
Lyck ſteht an der Vrücke über dem Lyck-Fluß die Aufſchrift „Povoli“, d. h. 
auf deutſch „Schritt“. Der Städter, dem bei der Unkenntnis des maſuriſch— 
polniſchen Idioms das Verſtändnis für dieſe Bezeichnung abgeht, hält ſie 
offenbar für eine das Weſen der Sache begreifende; er prägte die jetzt in Lyck 
allgemein übliche Benennung: „Povoli-Brücke“. 

9, Vergl. F. Hahn, Die Bevölkerung Oſtpreußens; D. E., 6. Jahr- 
gang, 1907. 

10) W. Preßler, a. a. O. 

1 Verfaſſer, der das Maſuriſche beherrſcht, hat ſich damit in Polen 
nur mühſam verſtändigen können. 
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Nationaliſierung mußte von jeher die Zugehörigkeit der überwiegenden 
Majorität der Bewohner zur evangeliſchen Konfeſſion zuſtatten fom- 
men. Im Regierungsbezirk Gumbinnen finden ſich die 1,4 Prozent 
Katholiken!) in einzelnen, wenig anſehnlichen Diaſporagemeinden in 
willkürlicher Verteilung über Stadt und Land?). Dichter ſind ſie 
im Bezirk Allenjtein?) anzutreffen. Hier fiken gegenüber 71 Prozent 
evangeliſchen 27 katholiſche Bewohner !). Das liegt daran, weil 
einmal zu dieſem Regierungsbezirk die ermländiſchen Kreiſe Röſſel 
und Allenſtein?) gehören und dann weil weſtlich von ihm die vər- 
zugsweiſe katholiſch-polniſche Löbau liegt“), von wo aus ſich ſchon 
frühzeitig ein Einfluß geltend machen konnte. Allein je gefügiger 
ſich die Maſuren der Germaniſierung erweiſen, mit umſo größerem 
Widerſtande wiſſen ſie allen religiöſen Bekehrungsverſuchen zu be— 
gegnen. Indeſſen erübrigt der Umſtand, daß ein Zuſammenhang 
der ſogenannten „katholiſch-polniſchen Propaganda“ bezüglich ihres 
Urſprunges mit dem eigentlichen Polen jenſeits der Landesgrenze 
nicht nachweisbar ijt, ein weiteres Eingehen auf dieje Bewegung ). 

Die Bedeutung der deutſch-ruſſiſchen Grenze bleibt bei dem 
Durcheinander von flavifchen, deutſchen und hebräiſchen Elementen 
im allgemeinen gering; höher allerdings iſt ſie zu bewerten in 
ſprachlicher oder gar nationaler Beziehung. 


Bemerkungen über den Grenzverkehr. 


Bei der geringen Beſiedelung des Gebietes läßt ſich von vorn- 
herein ein nicht allzu lebhafter Austauſch der gegenſeitigen Produkte 
erwarten. Zu ſeiner Beförderung gibt es heute im ganzen 18 legale 
Einlaßpunkte“) von allerdings zum größten Teil nur lokaler Be- 


1) Berechnet nach der Statiſtiſchen Korreſpondenz, 27. Jahrgang, 1901, 
Nr. 41, Seite 4. 

2) Vergleiche E. Lehmann, Konfeſſionskarte von Oſtpreußen, Mühl: 
hauſen, 1899. 

3) Die Prozentzahlen für Allenſtein jind berechnet nach der Statiſtiſchen 
Korreſpondenz, a. a. O. 

) Dazu kommen andere Chriften, Juden und andere Unbekannte, zus 
ſammen 2 Prozent betragend. 

5) Röſſel mit 90, Allenſtein mit 84 Prozent Katholiken. 

6) Vergl. E. Lehmann, a. a. O. 

) Erwähnenswert bleibt die Tatſache, daß in allen Kreiſen der beiden 
Regierungsbezirke die Zahl der Katholiken beſtändig im Wachſen begriffen 
ift; vergl. darüber für die Zählungen von 1895, 1900, 1905 die Tabelle in 
den „Deutſch-Evangeliſchen Blättern“, Jahrgang 33, Halle 1908, Seite 625 f. 
und für 1910 die in der Statiſtiſchen Korreſpondenz, 37. Jahrgang, 1911, 
Sondernummer, Seite 5. Nach letzterer finden ſich im Bezirk Gumbinnen 
2 Prozent, Allenſtein 28 Prozent Katholiken (ſiehe Seite 4). 

8) Von Norden nach Süden aufgezählt, heißen fie: Eydtkuhnen Goll— 
amt I), Kallweitſchen (Zollamt II), Pablindscen Gollamt II), Upidamiſchken 
(Zollamt II), Mierunsken (Zollamt II), Borawsken (Zollamt II), Czymochen 
(Zollamt II), Borzymmen (Zollamt II), Sawadden Gollamt I), Kl.-Proſtken 
(Zollamt J), Schwiddern (Zollamt II), Dlottowen (Zollamt J), Friedrichshof 
(Zollamt I), Fürſtenwalde (Zollamt II), Flammberg (Zollamt II), Kamerau 
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deutung. Sie find in Abſtänden von durchſchnittlich 20 Kilometer 
Breite immer da anzutreffen, wo auf ruſſiſcher Seite eine Kammer 
und auf preußiſcher, ihr entſprechend, ein Zollamt ſich findet. Die 
weiten Zwiſchenſtrecken!), die zu überſchreiten aufs ſtrengſte unter- 
ſagt iſt, liegen für den Verkehr tot, abgeſehen von einigem, heute 
allerdings ziemlich belangloſem Schmuggel. Was ihn betrifft, ſo 
wird er weniger von den Grenzanwohnern als von den polniſchen 
Juden betrieben, die ſich daraus von jeher ein Handwerk zu machen 
verſtanden. Dieſer Schleichhandel kam recht eigentlich erſt mit dem 
Jahre 1822, d. h. mit der Einführung eines ſtrengen Prohibitiv— 
ſyſtems ruſſiſcherſeits?) in Aufnahme. Er konnte bei der Unzuver— 
läſſigkeit der ruſſiſchen Grenzwachen?) je länger je mehr an Boden 
gewinnen. In den Zeiten der polniſchen Inſurrektion erreichte er 
ſeinen höchſten Stand. Die Zahl der Juden, die um die Mitte des 
19. Jahrhunderts ohne Legitimationsſchein die Grenze überſchritten, 
wird allein für den Kreis Stallupönen jährlich auf 9000 berechnet). 

Heute freilich iſt in dieſen Zuſtänden eine merkliche Beſſerung 
eingetreten. Die ruſſiſchen Grenzwachen ſind bedeutend verſchärft. 
Sie beſtehen aus beſtem Linientruppenmaterial aus dem Innern 
des Landes. Mit ſcharfen Waffen verſehen, ſchreitet ein Teil regel— 
mäßig die „grüne Grenze“ ?) ab. Ein zweiter Trupp hat I—1!/, 
Kilometer landeinwärts, verſteckt hinter Bergen und Gebüſch, auf 
die Überläufer zu achten. Das letzte Glied der Wache bildet ein 
Schwarm berittener Soldaten, der etwa eine Meile von der Grenze 
entfernt anzutreffen iſt. Durch dieſen dreifachen Schutz iſt das 
Schmuggelhandwerk faſt lahm gelegt. 


Die Wege. 


Von der Natur gegebene, zum Verkehr herausfordernde, bequeme 
Verbindungen fehlen unſerem Gebiet ganz. Die großen Waſſerſtraßen 
Gollamt II), Napierken (Zollamt II), Illowo (Zollamt 1); vergl. Treu, Jahr- 
buch der Zolle und indirekten Steuerverwaltungen des Deutſchen Reiches, 
Roſtock 1909, Seite 19 ff. 

) Die größten finden ſich in der öden Gegend der polniſchen Ebene. 
Hier betragen die Abſtände Schwiddern —Dlottowen und Dlottowen— Fried- 
richshof über 30 Kilometer. 

2) Vergl. K. St. A., Acta des Landratsamtes Stallupönen, Nr. 310, 
„Die polniſcherſeits veranlaßte Grenzſperre .. . betr. anno 1822.“ Für die 
ganze oſtpreußiſche Grenze gab es damals nur zwei legale Einlaßpunkte: 
Wirballen-Eydtkuhnen und Mlawa-Illowo, in den Jahren 1823—1825 während 
der Sperrung von Eydtkuhnen gar nur einen. 

3) Einem Bericht aus den vierziger Jahren des 18. Jahrhunderts zu- 
folge waren damals alle „Grenzbeamte vom oberſten Rat bis zum unterſten 
Strasnida (gewöhnlicher Grenzſoldat) gemeine Diebe und jeder Beſtechung 
zugänglich; ja zu oft die tätigſten Gehilfen des Schleichhandels“; vergl. 
K. St. A., Acta des Landratsamtes Lyck, Nr. 25: „Handel und Grenzverkehr 
mit Rußland, 1842—1872“. 

) Vergl. K. St. A., Acta des Landratsamtes Stallupönen, Nr. 124. 

5) Der feit 1911 an ihre Stelle getretene Graben wird offiziell weiter- 
hin mit dieſem altgewohnten Ausdruck bezeichnet. 
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der Memel und der Weichſel liegen weit abwärts im Norden und 
Weſten. Die zahlreichen Flüßchen der polnischen Ebene aber find 
zu unbedeutend und ihre Schiffbarmachung auf künſtliche Weiſe 
erſcheint wohl wenig lohnend. 

Dieſen Mangel zu erſetzen iſt die Aufgabe der über die Grenze 
führenden Wege!). Zweidrittel davon ſind wenig belebte, nur den 
lokalen Verkehr vermittelnde Landſtraßen. Die ſieben Punkte?), an 
denen heute Chauſſeen hinüberführen, ſprechen für einen etwas 
regeren Austauſch daſelbſt. 

Die Zahl der Eiſenbahnen beträgt nur 3; ſie ſind zugleich die 
einzigen, die rechts der Weichſel die Grenze paſſieren. Durch die 
nacheinander entſtandenen Linien der Oſtbahn!), der Oſtpreußiſchen 
Südbahn!) und auch durch die Danzig — Marienburg — Mlawa — 
Warſchauer Linie“), deren Bedeutung durch die Abzweigung Soldan 
Allenſtein — Königsberg für unſere Provinz ziemlich erheblich ift, 
wurde Oſtpreußen dem internationalen Welt- und Handelsverkehr 
erſchloſſen?). Die Orte Eydtkuhnen, Proſtken und Illowo, alle mit 
einem Zollamt erſter Klaſſe verſehen, ſind ſeine großen Einlaßtore. 
Das an ihnen ſich abſpielende, recht rege Treiben bietet dem Geo— 
graphen manches Anziehende. Die von Rußland hierhin führenden 
Wege wimmeln voll ruſſiſcher Grenzſoldaten “), deren Beweglichkeit 
bemerkenswert wäre). 


) Im ganzen 18, der Zahl der legalen Einlaßpunkte entſprechend. 

2) Die Chauſſeen: 1. Stallupönen — Eydtkuhnen — Wirballen — Wylko⸗ 
wyszky (der Bahn: Königsberg — Eydtkuhnen — Kowno . . . . parallel). 
2. Kowahlen (Haltepunkt der Inſterburg-Lycker Bahn) — Mierunsken — Fili- 
powo—Suwalki. 3. Lyck— Neuendorf —Proſtken—Graſewo (parallel der Dft- 
preußiſchen Südbahn). 4. Schwiddern — Szczuczyn. 5. Johannisburg 
Dlottowen — Kolno — Lomza. 6. Ortelsburg — Willenberg — Flammberg— 


Chorzelle. 7. Neidenburg —Napierken —Mlawa (an der Marienburg — Mlawaer 
Bahn); vergl. Naujocks Chauſſeenkarte von Oſtpreußen, 1898 und G. Sicker, 
Karte itpreußen, Stuttgart 1901. (Weitere Chauſſeen ſind, ſoviel dem 


cht hinzugetreten.) 

) hnen eröffnet am 15. Auguſt 1860, im Jahre 1862 an die 
ruſſiſche Strecke Landwarowo— Wirballen angeſchloſſen; vergl. auch über alle 
weiteren derartigen Zahlenangaben: Statiſtik der im Betrieb befindlichen 
Eiſenbahnen Deutſchlands, Band 19, Jahrgang 1898, Berlin 1900, Anhang 
zu Tabelle J, Seite 7 ff. und P. Neuhaus, Das preußiſche Eiſenbahnnetz 
im Oſten der Weichſel; A. M., Band 26 (1889), Seite 6 ff. 

) Eröffnet bis zur Landesgrenze am 1. November 1871; angeſchloſſen 
an die in Breſt endigenden ruſſiſchen Südweſtbahnen am 15. Auguſt 1873. 

5) 1. September 1877 bis Soldau eröffnet und zugleich an die ruſſiſche 
Weichſelbahn angeſchloſſen. 

6) Sie haben auch ihren Teil zur Veſeitigung des Schmuggels bei— 
getragen; vergl. K. St. A., Acta des Landratsamts Lyck, Nr. 4: „den Schleich— 
handel nach Polen und Rußland betreffend“. 

) Sie ſind hier faſt ausſchließlich beritten. 

8, Genauer bekannt ſind dem Verfaſſer von den drei großen Übergangs⸗ 
punkten nur Proſtken und Eydtkuhnen, wo es ſich empfiehlt, nicht mit der 
Eiſenbahn, ſondern zu Fuß die Chauſſee entlang nach Rußland hinein— 
zuwandern. 
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Das verhältnismäßig dichte oſtpreußiſche Eiſenbahnnetz!) ift zu 
verſchiedenen Zeiten entſtanden, die meiſten Linien aus militäriſchen 
Rückſichten. Es intereſſieren hier vornehmlich zwei Strecken, die man 
in Rückſicht auf ihren parallel der Landesgrenze gerichteten Lauf 
als Grenzbahnen bezeichnen könnte: die Thorn Inſterburger?) und 
die Stallupönen —Goldap— Marggraboma— Lyck Johannisburg 
Ortelsburg — Willenberg — Neidenburg — Soldauer”) Linie. Die von 
ihnen aus nach der Oſt- bezw. Südbahn führenden Strecken haben 
Königsberg zur Handels- und Verkehrszentrale der Provinz gemacht. 

Nur in neuſter Zeit baut man preußiſcherſeits die Bahnen bis 
unmittelbar dicht an die Reichsgrenze heran. So iſt die Linie 
Lötzen — Arys — Johannisburg bis Dlottowen*) vollſpurig weiter- 
geführt worden. Die im September 1911 eröffnete Nebenlinie 
Schwentainen— Marggrabowa— Mierunsken — Garbaſſen reicht auch 
bis zur Reichsgrenze; außerdem befindet fih eine Strecke Lyck — Yor- 
zymmen im Baus). 

Dieſe Adern des Verkehrs bringen ſelbſt in die äußerſten 
Gegenden ein wärmer pulſierendes Leben. Es wird auch durch ſie 
den Ruſſen die Möglichkeit zum Weiterbau in ihr Land gegeben. 
Ob ſie dieſe ergreifen werden, bleibt abzuwarten, wiewohl bei ihren 
militäriſchen Bedenken nicht allzuviel Ausſicht dazu vorhanden 
ſein dürfte. 

Fragt man ſich nun nach der Verteilung der ruſſiſchen Bahnen, 
jo iſt fie weſentlich ſpärlicher. Außer den drei großen Übergangs— 
linien führen keine weiteren zur Grenze. Die übrigen umgehen 
ſämtlich Oſtpreußen in weitem Bogen nach den eigenen Oſtſeehäfen 
Libau, Riga, Reval und Petersburg laufend. Die erſte von ihnen, 
die in einem immer noch erheblich größeren Abſtande von der Grenze 
als die Thorn —Inſterburger Bahn anzutreffen ift, ift die Strecke 

) Vergl. Statiſtik der Eiſenbahnen, 29. Jahrgang, 1908, Berlin 1910 
die beigegebene Karte; desgleichen das kleine Kärtchen bei Fiſcher-Geiſt— 
beck, a. a. O., Blatt 47, Nr. III, Eiſenbahndichte Deutſchlands. 

2) Die Strecke: Thorn — Schönſee— Jablonowo, eröffnet 15. November 
1871; Jablonowo— Dt.-Eylau— Oſterode am 1. Dezember 1872; Oſterode 
Allenſtein am 15. Auguſt 1873; Allenſtein —Rothfließ am 1. Dezember 1872; 
Rothfließ —Korſchen —Gerdauen am 27. Dezember 1871; Gerdauen - Inſter— 
burg am 16. Januar 1881. 

) Soldau — Neidenburg eröffnet am 1. Oktober 1888; Neidenburg 
Ortelsburg am 1. Juli 1900 (für die Zahlen nach 1898 vergl. Statiſtik der 
Eiſenbahnen, Band 25, Jahrgang 1904, Anhang zu Tabelle I); Ortelsburg 
Rudezanny — Johannisburg am 15. Auguſt 1884; Johannisburg — Lyck am 
16. November 1885; Lyck —Goldap am 1. Juli 1879; Goldap—Gr.-Rominten 
am 15. September 1900 und Gr.-Rominten—Stallupönen am 1. Auguſt 1901. 

) Eröffnet am 1. September 1908 (vergl. Band 29, Jahrgang 1908, 
Anhang zu Tabelle 1). 

5) Am Tage der Eröffnung hielt ſich Verfaſſer bei ſeiner letzten Grenz— 
bereiſung zufällig in Mierunsken auf. 

6) Nördlich des Pregels find noch an vier Stellen ſchmalſpurige Bahnen 
bis zur Grenze geführt worden (zu Schirwindt, Schmalleningken, Laugszargen 
und Bajohren). j 


g* 


Die Deutſch⸗ruſſiſche Grenze von Eydtkuhnen bis Soldau. 


Warſchau— Bialyſtock— Grodno — Wilna — Petersburg. Nur an zwei 
Stellen begegnet man über ſie hinausgreifende Bahnen, einmal in 
drei Strahlen nach Norden zu der Narew-Feſtung Oſtrolenka vor— 
ſpringend und zweitens in einem weſtlich gerichteten Bogen die beiden 
Memelfeſtungen Grodno und Olita verbindend ). 

Schon aus der Richtung der Eiſenbahnen läßt ſich der Satz 
ableſen: Preußen und Rußland haben ſich jeder gleichſam in ſich 
ſelber zurückgezogen. Der Grenze iſt zu ihren anderen Aufgaben 
auch die einer Verkehrsſchranke auferlegt. 

Allein praktiſch iſt dieſe Abſperrung nicht ſo rigoros durchführ— 
bar. Beide Staaten bleiben trotz allem mehr oder minder auf ein- 
ander angewieſen, Preußen auf ſein natürliches, in Rußland gelegenes 
Hinterland und Rußland auf die preußiſchen Häfen, weil ſeine eigenen 
einen Teil des Jahres nicht eisfrei ſind. 


Friedrich Ragel hat einmal bei feinem Aufenthalte in Königs- 
berg die Außerung getan: Die oſtpreußiſche Grenze enthalte eine 
Menge verwickelter Probleme ). 

Ihre Löſung iſt nicht gut möglich, ſolange man verſucht, die 
Formerſcheinung der Grenze aus phyſiſchen Grundlagen heraus ent— 
ſtanden zu erklären. Das Studium der Karte bietet wohl die Er— 
kenntnis der Grenzverſchiebungen an ſich; aber bei der Frage nach 
dem Grunde ihrer Entſtehung, die allein hiſtoriſch gelöſt werden 
kann, zeitigt es nur negative Reſultate. Mit Hilfe der Sätze über 
die Grenzlehre abgeleitet, würden ſich geradezu falſche ergeben. Es 
müßte darnach die litauiſche Grenze wegen ihrer markanten Geſtolt 
älter ſein als die maſowiſche, während doch der Gegenſatz in der 
äußeren Form beider allerhöchſtens zu folgendem Schluſſe berechtigt: 

Der Grenzverlauf geſtaltet ſich umſo einfacher, je ſpärlicher, 
umſo verwickelter, je dichter der von ihm durchzogene Raum be— 
ſiedelt iſt. 

Dem Verſuche einer Einordnung unſerer Grenze unter die von 
Ratzel u. a. aufgeſtellten Kategorien begegnen Schwierigkeiten. Nach 
ihrer hiſtoriſchen Entwicklung iſt die oſtpreußiſche Grenze eine vor— 
nehmlich politiſche; allein in Anrechnung der Tatſache, daß von den 
ſpärlich vorhandenen Kleinformen der Landſchaft alle, ſoweit ſie ſich 
überhaupt brauchbar erwieſen, als Anhaltspunkte bei der Grenz— 
legung dienten, wird ſie aus den Arten der natürlichen Grenzen 
nicht ganz zu eliminieren ſein; allerdings kann ſie bei der geringen 
Häufigkeit jener nur als natürliche Grenze zweiter oder dritter Ord— 
nung angeſprochen werden. 

) Über das ruſſiſche Eiſenbahnnetz vergl. P. M., 57. Jahrgang, 1910 (1), 
Tafel 12. 

2) Obige Notiz verdankt Verfaſſer der gütigen Mitteilung des Herrn 

Geheimen Regierungsrats Profeſſor Dr. Friedrich Hahn. 
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Was nun ihre Abſchnitte anbelangt, ſo trifft es vielleicht mehr 
das Weſen der Sache, wenn man den über die Memel hinaus— 
ragenden Zipfel weniger unter die Rubrik: Fangarme oder Wachs— 
tumsſpitzen (im Sinne Ratzels) einſtellt, ſondern ihn als Horft oder 
ſtehengebliebenen Pfeiler einer abgebrochenen Bewegung auffaßt. 

Für die einzelnen mehr oder minder bedeutenden, nach ihrer 
Entſtehung Erſcheinungen an der Meeresküſte verwandten Ein- und 
Vorſprünge empfiehlt ſich als Analogon der Terminus: poſitive 
und negative Grenzverſchiebung. 


Das Eulmer Domkapitel zu Eulmſee im Mittelalter. 
Ein Beitrag zur Verfaſſungs- und Verwaltungsgeſchichte der Dom— 
kapitel und zur Geſchichte des Deutſchordensſtaates in Preußen. 

Von 
Johannes Roelge. 


Einleitung. 


Das Culmer Domkapitel zu Culmſee!) nimmt im Mittelalter 
infolge ſeiner Stellung zum Deutſchen Ritterorden in der Ver 
faſſungs- und Verwaltungsgeſchichte der Domkapitel einen beſondern 
Platz ein. Zwar wurde es am 22. Juli 1251 von Biſchof Heiden— 
reich als Auguſtinerchorherrenſtift gegründet, aber nur 13 Jahre, 
bis zum Jahre 1264, beſtand es als ſolches. Wegen der Kürze 
dieſer Periode und der wenigen überlieferten Urkunden werden wir 
nur wenig über dieſe früheſte Zeit des Kapitels zu handeln haben, 
um dann zur Geſchichte der Verfaſſung und Verwaltung des Kapi— 
tels unter dem Deutſchen Orden überzugehen. Nach 200 jähriger 
Dauer wird dieſe Periode durch den zweiten Thorner Frieden vom 
Jahre 1466 beendet, der das Kapitel von Deutſchordensbrüdern ”), 
Regularklerikern, zu einem Kapitel von Säkularklerikern wandelte 
und es polniſcher Herrſchaft unterſtellte. Es blieb in Culmſee bis 
zum Jahre 1824, dem Jahre der Verlegung des Culmer Biſchofs— 
ſitzes nach Pelplin, wo noch heute der Biſchof und das Culmer 
Domkapitel reſidieren. 

Im Urkundenbuch des Bistums Culm von C. P. Woelky bot 
fih das Material zur Darſtellung der Verfaſſung des Domkapitels 
im Mittelalter, wenn auch der Mangel an überlieferten Statuten 


) Erſt im Jahre 1243 durch die Bulle des päpſtlichen Legaten Wil- 
helm von Modena (Preußiſches Urkundenbuch T no. 143 p. 108) wurde das 
Preußenland in Diözeſen geteilt; ſolange hatte es nur einen Biſchof der 
Preußen im allgemeinen gegeben. Nach der neuen Einteilung bildete das 
Culmerland mit den natürlichen Grenzen, den Flüſſen Weichſel im Weſten, 
Drewenz im Süden und Oſten und Oſſa im Norden mit der Landſchaft 
Löbau öſtlich der Drewenz eine Diözeſe. Nach ihrer Hauptlandſchaft, der 
terra Culmensis, wurde ſie noch in demſelben Jahre 1243 zuerſt von der Kurie 
„diocesis Culmensis“ genannt (Preuß. U.⸗B. I no. 144 p. 110). Der erſte 
Biſchof nannte ſich episcopus Culmensis. Er ſchlug ſeinen Sitz in der Stadt 
Culmſee auf, wo auch die Kathedrale gebaut wurde. Darnach wird die 
Kirche vereinzelt ecclesia Culmseensis (Culmer Urkundenbuch I no. 18 
p. 7) genannt. Mit der Stadt Culm im Culmerlande hat aljo die Bezeich— 
nung der Diözeſe nichts zu tun; der Biſchof hat nie in Culm reſidiert. 
Außer in Culmſee treffen wir ihn nur noch in Brieſen und in der Stadt 
Löbau. 

) Als ſolches ift es im folgenden oft als Deutſchordenskapitel bezeichnet. 
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ſich ſehr fühlbar machte. Die Zahl der bei Woelky abgedruckten 
Urkunden wurde vermehrt durch ungedruckte Stücke aus dem 
Deutſchordensbriefarchiv im Königsberger Staatsarchiv. Die Ur- 
kundenbücher der andern preußiſchen Diözeſen Pomeſanien, Erm— 
land, Samland wurden oft zum Vergleiche herangezogen !). 

Für die gütigſt gewährte Erlaubnis zur Benutzung des Königs— 
berger Staatsarchivs fei an dieſer Stelle Herrn Geheimen Archiv- 
rat Dr. E. Joachim mein ergebenſter Dank ausgeſprochen. Beſon— 
derer Dank gebührt auch Herrn Archivar Dr. Möllenberg für ſeine 
ſtets bereite Hilfe beim Aufſuchen und Leſen der einzelnen Stücke. 


Kapitel I. Regel und Habit der Domherren. 

$ 1. Das Kapitel als Auguſtinerchorherrenſtift. 

Das Domkapitel zu Culmſee ift am 22. Juli 12517) zugleich 
mit der Kathedrale), die der heiligen Trinität geweiht wurde, 
von Biſchof Heidenreich, dem erſten Biſchof von Culm (1245 bis 
1263), gegründet. Die Lage der Diözeſe in einem menſchenarmen, 
wenig kultivierten Lande, das noch oft von heidniſchen Einfällen 
heimgeſucht wurde“), die Armut der Kirche und die eigene Stel- 
lung als Predigermönch führten den Biſchof dazu, in einer Zeit 
des vollkommenen Zerfalls der vita communis in Deutſchlands 
Domkapiteln ſeinen Domherren eine vollkommen klöſterliche Orga— 
niſation zu geben. Ihr Zuſammenleben ſollte nach der ſogenannten 
Regel Auguſtins ?) geordnet fein (capitulum ordinis. St. Augu- 

) Ein Verzeichnis der Biſchöfe von Culmſee befindet ſich am Schluſſe 
der Abhandlung (Beilage II). Es ſei hier ein für allemal darauf ver⸗ 
wieſen. Beſonders die Kapitelurkunden von Pomeſanien und Samland waren 
heranzuziehen, da dieſe Kapitel auch mit Deutſchordensbrüdern beſetzt waren. 

) cfr. Culm: U.⸗B. (abgekürzt C. U.) no. 29 p. 16. 

8) Über die Kathedrale, die zu den bedeutendſten Kirchenbauten der 
Ordenszeit zu rechnen ijt cfr. Bau- und Kunſtdenkmäler des Kreiſes Thorn 
p. 136 ff. Man hatte den Bau nach einem groß angelegten Plane begonnen 
und durch einen Indulgenzbrief des Papſtes Innocens IV. (1243—1254) 
wurde das Werk ſehr gefördert. Erſt 1359 war die Kirche in ihren wejent- 
lichen Teilen wohl vollendet. Da erlitt die Fertigſtellung eine ſchwere 
Unterbrechung durch den Brand Culmſees im Jahre 1386. 1422 erfolgte 
eine gründliche Zerſtörung durch die Polen, durch welche das Außere des 
Baus völlig verſtümmelt wurde; doch laſſen erhaltene Geſimſe und im 
Innern neuerdings aufgedeckte Malereien des 14. Jahrhunderts die Sorg- 
falt erkennen, mit der die Kirche einſt geſchmückt war. Von der urſprüng⸗ 
lichen äußeren Geſtalt zeugen noch heute die beiden Oſttürme der Kathe⸗ 
drale; ſie ſtammen aus dem 13. Jahrhundert. Als eine im allgemeinen 
richtige, wenn auch mangelhaft ausgeführte Abbildung der Kirche vor 1422 
haben wir das Siegelbild eines Stadtſiegels von Culmſee anzuſehen, das 


von Beckherrn, Altpreuß. Monats⸗Schrift XXIX p. 284 beſchrieben wird. 
Eine Abbildung iſt beigegeben, Tafel VI. 

4) efr. Seript. rer. Pruss. I p. 124, 128, III p. 572. 

è) Die Regel Auguſtins findet ſich gedruckt bei Holstenius-Brockie, 
Codex Regularum Monasticarum et ( caru \ Vindel un 


1759, II p. 1283—27. In Betracht kommt nur die dritte Regel Auguſtins. 
Sie bringt, fußend auf gewiſſen Anſchauungen des Kirchenvaters, was ge⸗ 
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stini) ). Ohne die Zahl der bei der Gründung inſtallierten Kanoniker 
anzugeben, wurde nur verfügt, daß mit dem Steigen der Ein— 
künfte aus den verliehenen Landgebieten ihre Zahl bis auf vierzig 
gebracht werden folte”). Zuerſt im Jahre 1255 verhandelt das 
Kapitel als ſolches ?), vertreten durch den Propſt (prepositus) und 
einen Kanoniker (canonieus regularis) neben dem Biſchof mit 
dem Deutſchen Orden. Wenige Tage ſpäter urkundet der Biſchof 
über einen Landaustauſch „de consensu capituli“; ver Propſt und 
ein Kanoniker fungieren als Zeugen). Selbſtändig ſtand das 
Kapitel darnach an der Seite des Biſchofs und übte nach dem 
Brauche der Zeit die Rechte eines Domkapitels, unter denen das 
Konſensrecht das hervorragendſte war. Beiteres über das 
Auguſtinerchorherrenſtift zu Culmſee iſt nicht bekannt; denn ſchon 
1264 erfolgte die Annahme der Regel und des Habits des Deut— 
ſchen Ordens durch die Domherren. Die Umwandlung wurde am 
1. Februar 1264 vom päpſtlichen Legaten beſtätigt und Biſchof 
Friedrich (1264 — 74), der Nachfolger Heidenreichs, dotierte das 
Kapitel aufs neue, indem er auf die urſprüngliche Gründungs— 
urkunde vom Jahre 1251 zurückgriff, teils neue Beſtimmungen traf?). 


meinſames Leben und gemeinſamen Beſitz der Kleriker an der Biſchofskirche 
betrifft, nur allgemeine Beſtimmungen nach Sermonen, die großenteils 
pſeudoauguſtiniſch find. Sie trat im 11. Jahrhundert hervor und wurde 
ſchnell angeſehen durch den Namen des Heiligen, den fie trug. cfr. Real 
encyklopädie für proteſtantiſche Theologie und Kirche, herausgegeben von 
Hauck, 3. Auflage, Leipzig 1907, Bd. X p. 36. 

) cfr. C. U. no. 34 p. 21; Preuß. Urk.⸗B. II no. 50 p. 47. 

2) cfr. Anm. p. 135 no. 2. 

3) cfr. C. U. no. 37 p. 23. 

1) cfr. C. U. no. 38 p. 26. Beide Urkunden waren mit dem biſchöf— 
lichen und mit des Kapitels Siegel verſehen; ſie ſind nicht erhalten. 

5) cfr. C. U. no. 72 p. 49—50. Die Gründungsurkunde vom Jahre 
1251 exiſtiert in dreifacher Ausführung, A, B und C B iſt eine genaue 
Kopie von A. C und A bieten einen von einander weſentlich verſchiedenen 
Text, wollen aber beide am 22. Juli 1251 ausgeſtellt ſein. Woelky (C. U. 
uo. 29 p 19) hat A als Original bezeichnet, vorzüglich im Hinblick auf das 
wenig Vertrauen erweckende Aeußere von C. Für die Entſcheidung der 
Frage, welche von den beiden überlieferten Urkunden A oder C wir als 
Original, welche als unecht oder doch reprobiert anzuſehen haben, iſt es von 
ausſchlaggebender Bedeutung, auf welche von beiden Rezenſionen Biſchof Fried— 
rich im Jahre 1264, kaum 13 Jahre nach der Ausſtellung der Gründungs⸗ 
urkunde, ſich beruft. Zweifellos iſt die Vorlage Friedrichs als die echte Ur⸗ 
kunde Biſchof Heidenreichs, die andere aber als Fälſchung anzuſehen. Wäh⸗ 
rend Woelky die Benutzung von A durch den Biſchof Friedrich annimmt, 
ſind wir zu einem andern Reſultat gekommen. Im Context ſeiner Urkunde 
weiſt Friedrich ſelbſt auf das Dokument Heidenreichs hin (prout in litteris 
super hoc confectis plenius vidimus contineri); er will noch einmal nach der 
Urkunde Heidenreichs klarer ausführen, in welcher Weiſe dieſer feine Ber- 
fügungen über die Getreideeinnahmen des Kapitels getroffen habe (medieta- 


tem mensurarum tritici et siliginis que ... nostre ecclesie in terra Cul- 
mensi persolvuntur, conferimus percipiendam ipsis canonicis prout frater 
Heidenricus ... canonicis quos ... instituerat ... assignaverat sub hac 


forma:). Dieſe erſte Beſtimmung über die Verleihung der Hälfte der Einkünfte 
des Biſchofs findet ſich fajt wörtlich in C: canonicis assignamus medietatem 
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2. Das Kapitel als Deutjhordensfapitel. 
a) Der Habitwechſel. 


Über die Veraulaſſung des Habitwechſels des Kapitels ift öfter 
gehandelt worden. Man hat erkannt, daß neben den offiziellen, 


redituum, quos in mensuris in terra Culmensi habere dinoscimur, während 
A davon nichts bringt. Durch die ausdrückliche Verfügung, den Kanonikern 
ſtände die Hälfte der biſchöflichen Einkünfte zu, erübrigte es ſich für ihn, 
den bloß ausführenden Paſſus Heidenreichs: si iterum casu aliquo antedic- 
tus numerus citra quatuor milia decreverit etiam ispsi medietate, sicut an- 
tedietum est, sint contenti zu wiederholen. Was dieſer übergangen, fügte 
Friedrich zu: quidquid superexereverit nobis et nostris successoribus reser- 
vamus. In einem ohne weiteres klaren Falle ſtimmen beide Urkunden über— 
ein: quo numero (quatuor milia mensurarum) resultante duobus milibus sint 
contenti — quod cum in eadem terra Culmensi poterunt haberi de ipsis de- 
cimis quatuor milia mensurarum mille mensuras tritici et mille mensuras 
siliginis annuatim ipsi canonici percipient. Von allen dieſen Beſtimmungen, 
die ſich nach der Ausſage Friedrichs in der Urkunde Heidenreichs ausführlich 
finden follen (in litteris super hoc confectis plenius contineri vidimus), 
bringt A folgendes: predicte ecclesie conferimus in dotem duo milia mensu- 
rarum tritici et siliginis in terra Culmensi de mensuris, quas nobis eadem 
terra singulis annis solvit. Da Friedrich Beſtimmungen Heidenreichs in 
feiner Urkunde wiederholt (assıgnaverat [Heidenricus] sub hac forma:) jo 
kann ihm nach allem nur C, wo wir feine Ausführungen wiederfinden, nicht 
aber A, das ganz dürftig darüber berichtet, vorgelegen haben. Die Urkunde 
nach der Rezenſion C ift als Original zu betrachten. Daneben ift auf einige 
im Hinblick auf A urſprüngliche, den wahren Verhältniſſen mehr Rechnung 
tragende Beſtimmungen bei C hinzuweiſen. Da zur Zeit der Kapitelgrün⸗ 
dung das Culmerland noch verhältnismäßig gering beſiedelt war, ſo iſt viel 
eher anzunehmen, daß im Jahre 1251 dem Kapitel eine beſtimmte Anzahl 
unbeſiedelter an einem See, neben einem ſchon beſiedelten Territorium 
liegender Hufen, eine namenloſe Gemarkung wie © ausführt, als fertige, 
offenbar deutſche Koloniſtendörfer (Hermansdorf und Arnoldsdorf) angewie— 
jen wurden. Gegen die Gewohnheit des Biſchofs fehlt in A auch die An- 
gabe der Größe der verliehenen Gebiete. Unerklärlich iſt ferner, weshalb 
Biſchof Friedrich, wenn ihm A vorlag, den bei A überlieferten Ortsnamen 
Sconenwerde nicht übernahm, ſondern Beleczin dafür einſetzte. Wenn wir 
C als urſprüngliche dem Biſchof 1264 vorliegende Urkunde annehmen, wird 
alles klar. Die von Heidenreich 1251 nach C beim See Stompe und bei 
Heimſoth angewieſenen Hufen waren 1264 vom Kapitel ſchon zu den 
Dörfern Hermannsdorf und Arnoldsdorf zur Beſiedelung ausgegeben. Beide 
Namen übernahm Friedrich; die bei C gefundenen Ortsnamen Belacin und 
Razlai behielt er bei. 

Entſprechend unſerer Anſicht wurde Gals die urſprünglichere Urkunde im 
Jahre 1382 in das Copiarium Elshingense f. IV p. Il aufgenommen, von wo fie 
ins Cop. Culmense f. V—VI überging. Die Originalurkunde ift wohl verloren, 
(eine ſolche kann C feines Aeußeren wegen nicht fein) und wir haben in dem 
überlieferten Schriftſtück eine gleichzeitige Kopie erhalten. Beim Abſchreiben 
verwechſelte der Schreiber die beiden Zeugenreihen (ſie waren wohl in zwei 
Kolumnen geſchrieben); jo kam es, daß in © ſtatt der geiſtlichen Zeugen die 
weltlichen Zeugen voran ſtehen. Noch im 13. oder Anfang des 14. Jahr⸗ 
hunderts gelegentlich irgend welcher Streitigkeiten mit dem Biſchof über 
Beſtimmungen der Urkunde von 1251, auf die im Jahre 1264 Biſchof Fried- 
rich zurückweiſt — ſo forderte er Fälſcher direkt heraus — iſt wohl in Kapi⸗ 
telskreiſen A entſtanden. Sie ift dem Kapitel diel günſtiger als C, welche 
neben Friedrichs Urkunde bei der Abfaſſung von A benutzt wurde, 
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in den Urkunden des Erzbiſchofs von Riga und des Culmer Biſchofs 
angegebenen Motiven, das Kapitel habe infolge von zahlreichen 
Heideneinfällen eine Stütze am Deutſchen Orden gewinnen wollen, 
noch andere eine Rolle geſpielt haben und vor allem als Urheber 
des Übertritts auf den Deutſchen Orden hingewieſen ). Stets 
finden wir in der Politik des Ordens die Tendenz, die Biſchöfe 
und Kapitel ſeines Landes nicht zu mächtig und ſelbſtändig werden 
zu laſſen; daher der heftige Streit zwiſchen dem Orden und der 
Culmer Kirche, als dieſe im Jahre 1257 in den Beſitz faſt der 
ganzen Löbau gekommen war?). Selbſt an den Papſt hatte ſich 
der Orden Beſchwerde führend gewandt?) und verſuchte die Kirche 
durch alle Mittel zu ſchädigen!). Der Kampf wurde erft beigelegt, 
als im Jahre 1260 ein beträchtlicher Teil der Löbau an den 
Orden abgetreten wurde?). Um weiterhin in dem Bistum ſtets 
ſeine Macht geltend machen zu können und das Emporkommen ihm 
feindlicher Strömungen zu verhindern, brachte der Orden einen 
politiſch hervorragenden Plan zur Ausführung. Ein Streit des 
Culmer Biſchofs mit der Kirche zu Plozk, die gewiſſe Anſprüche 
auf Rechte im Culmerlande machte, bot vielleicht die erſte Gelegen— 
heit für den Orden, mit ſeinen Abſichten hervorzutreten. Durch 
kräftiges Eintreten für die Culmer Kirche gewann man wohl ſchon 
Heidenreich dafür, mit der Annahme des Ordenshabits durch ſein 
Kapitel einverſtanden zu ſein “). Doch er ſtarb, bevor der Plan 
zur Ausführung kam (Juni 1263) 7. Ein neuer Biſchof, der 
Deutſchordensprieſter Friedrich von Hauſen, wurde gewählt. Unter 
ihm finden wir in den Jannartagen des Jahres 1264 den Hoch— 
meiſter des Deutſchen Ordens Anno von Sangerhauſen (1257 bis 
1274), den Samländer Biſchof Heinrich von Strittberg (1254 bis 
1274), ebenfalls einen Bruder des Deutſchen Ordens ſowie den 
päpſtlichen Legaten und Biſchof von Ermland Anſelm (1250 — 1279), 
der auch Ordensbruder war, in Culmſee verſammelt. Kein Zweifel, 
ſie waren zu Verhandlungen über den Eintritt der Domherren in 
den Deutſchen Orden beiſammen ), deren Ende die beiden Urkunden 

) ekr. Reh, Das Verhältnis des D. O. zu den Bistümern Preußens: 
Zeitſchr. d. Weſtpr. Geſch.⸗V. XXXV p. 121 ff. 

-) cfr. Reh a. a. O. p. 93 I. 

) P. U. II no. 50 p. 47. 

) C. U. no. 58 p. 43: ein der Kirche geſchenktes Gut hält der Orden 
zurück. 

5) C. U. no. 59 p. 43. 

J efr. Reh a. a. O. p. 126 über die Verhandlungen mit Plozkt. Man 
braucht in dem Plane, die Domherren zu Culmſee zur Annahme der Deut- 
ſchen Ordensregel zu bewegen, nichts Außergewöhnliches zu erblicken. Iſt 
uns doch die beabſichtigte Gründung eines Deutſchordensnonnenkloſters durch 
Biſchof Arnold von Pomeſanien (1347—60) bekannt. cfr. Ser. rer. Pruss. V 
p. 396. 

) er C. U. p. 48. 

) Reh a. a. O. p. 125 führt aus: „Die erhaltenen Urkunden laſſen uns 
im Unklaren über den Biſchof, der den Übertritt ausführte“ und der offi- 
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des Legaten und des Biſchofs von Culm bezeichnen !): die Dom- 
herren zu Culmſee haben den Deutſchen Orden, ſein Habit und ſeine 
Regel angenommen. Der Biſchof dotiert ſein Kapitel von neuem, 
denn als Deutſchordenskapitel hatte es kein Recht mehr auf Ber- 
leihungen, die ihm als Auguſtinerſtift gemacht waren, da dieſe nur 
für ein Kapitel des Auguſtinerordens gültig ſcheinen konnten. 


b) Die Frage nach der Inkorporation. 


In den ſoeben herangezogenen Urkunden des päpſtlichen Legaten 
und des Biſchofs wird des Übertritts des Kapitels einfach mit den 
Worten gedacht: canonici ordinem et habitum fratrum hospitalis 
St. Marie Theutonicorum assumpserunt. Jener zur Bezeichnung 
des neuen Verhältniſſes zwiſchen Kapitel und Orden heute allgemein 
gebräuchlich gewordene Ausdruck „inkorporiertes Capitel“ findet ſich, 
ſoweit wir ſehen, zuerſt in einer Urkunde des Biſchofs Albert von 
Pomeſanien (1260—86), datiert vom 28. Februar 1284, in der er 
die Abſicht ausſpricht, ein Kapitel von Deutſchordensbrüdern an 
ſeiner Kathedrale in Marienwerder zu begründen und dieſes dem 
Orden zu inkorporieren nach Art der Kanoniker zu Culmſee ?). 

Was bedeutet dieſer Ausdruck und wie kommt der Biſchof dazu, 
ihn auf das Culmer Kapitel anzuwenden? 

Incorporatio und incorporare find Ausdrücke der kirchlichen 
Rechtsſprache ). Eine Verbindung von Kirchen und Benefizien mit 
Klöſtern, die ſchon ſeit dem 9. Jahrhundert bezeugt iſt, bildet den 
Ausgangspunkt für die ſpäter jogenannte Incorporatio. Durch den 
frommen Eifer von Fürſten und begüterten Grundherren erhielten 
Stifter und Klöſter oft Kirchen geſchenkt; damit verbunden war die 
freie Verfügungsgewalt über ihre Temporalien und Spiritualien. 
Seit dem 13. Jahrhundert?) wird eine ſolche Vereinigung Inkor— 
poration genannt. Wie ſehr ſich aber gleich die frühere Anſchauung 
von einer Eigentumsübertragung der Kirche, mit welcher ohne wei— 
teres die weltlichen und geiſtlichen Rechte auf den Erwerber über— 
gingen, gewandelt hatten, auch dieſer neue Rechtstitel des 13. Jahr— 
hunderts verlieh ſeinem Inhaber ſtets eine gewiſſe Verfügung über 
zielle Akt dürfte Friedrich zuzuſchreiben ſein“. Wir werden es als ſicher an— 
zunehmen haben, daß er im Januar 1264 unter Friedrich ſtattfand, da ein 
ſo wichtiger Akt wie der Eintritt des Kapitels in den D. O. nicht in Kloſters 
Stille, ſondern in Anweſenheit hoher Gäſte beſonders aus Ordenskreiſen vor— 
gegangen ſein wird. Solche finden wir aber am 1. Februar 1264 in Culm⸗ 
jee anweſend. Ferner ift ſicher, daß der eigene Biſchof fein Kapitel ſofort 
nach dem Übertritt dotiert haben wird. Auch dies geſchah am 1. Febr. cfr. 
C. U. no. 71, no. 72, p. 48—50. 

1) Datiert am 1. Februar 1264. 

9 ekr. P. U. II, no. 434, p. 276: Sane decrevimus canonicorun colle- 
gium ecclesie nostre preficere et incorporare per omnia secundum formam 
et libertatem canonicorum ecclesie Culmacensis. : 

) Zum folgenden cfr. Ph. Hinſchius, Kirchenrecht, Band II, p. 436 ff. 
i ) cfr. Hinſchius a. a. O. Belegſtellen für das Vorkommen des Ausdrucks 
incorporare in den Urkunden dieſer Zeit p. 445 Anm. 1). 


140 Das Culmer Domkapitel zu Culmſee im Mittelalter. 


den weltlichen Beſitz der inkorporierten Kirche, oft auch über die 
Spiritualien derſelben. Von dieſer Bedeutung des von ihm in 
einer Urkunde gebrauchten Ausdrucks mußte Biſchof Albert, der, als 
er ſeine Urkunde abfaßte, in der kirchlichen Verwaltung Süddeutſch— 
lands als Weihbiſchof tätig war, ſicher wiſſen !). Er rechnete aber 
in keiner Weiſe mit den wahren Verhältniſſen, wenn er das Culmer 
Kapitel als dem Orden inkorporiert bezeichnete”). Vor allem nicht, 
weil dem Culmer Kapitel ſein territorialer Beſitz vom Biſchof mit 
allen Rechten zu völlig ſelbſtändiger Verwaltung (cum omni iuris- 
dictione et jure) verliehen war, ohne dem Orden den geringſten 
Einfluß einzuräumen. 

Wenn darnach die Annahme einer Inkorporation des Kapitels 
in rechtlichem Sinne abzulehnen iſt, ſo hielt man von Seiten des 
Ordens an dem gewonnenen Rechtstitel feſt. Bezeichnenderweiſe 
treffen wir die Formel ecclesia (sc. Culmenseensis) incorporata 
est“ ſpäter bald in Urkunden der Hochmeiſter?). Da auch die Ur 
kunde Alberts von Pomeſanien wahrſcheinlich am Hofe eines Hoch 
meiſters entſtanden iſt!), jo werden wir in den hervorragendſten 
Ordenskreiſen nach dem Urſprung dieſes Ausdrucks zu ſuchen haben. 
Dort mußte man wahrlich über ſeine Bedeutung Beſcheid wiſſen, 
der fon längere Zeit in der kirchlichen Rechtsſprache ein ganz De- 
ſtimmtes Verhältnis von der oben ſkizzierten Bedeutung bezeichnete 
und als ſolcher in den Urkunden belegt iſts). 

Wie man darnach ſtrebte, dem Titel den nötigen Juhalt zu 
geben, lehren die Ereigniſſe um 1320, durch welche die Politik des 
Ordens blitzartig erhellt wird. Wenn anders wir die Inanſpruch— 
nahme des Beſtätigungsrechts der Kanoniker, die Verleihung von 
Gütern der Kirche nach eigenem Ermeſſen ſowie die Beſtellung von 
Ordensmitgliedern zu Verwaltungsbeamten kirchlichen Beſitzes und 


»die Abſetzung der Geiſtlichen richtig deuten, ſind das Schritte des 


Deutſchen Ordens zu einer Incorporation“) der Culmer Kirche. 
Selbſt wenn wir die in Klageartikeln häufigen Übertreibungen bei 
der Beurteilung des Anklagematerials des Biſchofs Nicolaus (1319 
bis 1323) gegen den Orden in Betracht ziehen, bleibt noch ge 


1) Über Biſchof Albert cfr. Reh a. a. O., p. 112. Er befand fid) 1279 
bis 1285 ſicher in Süddeutſchland. 1279 ift er in Baſel, 1281 (efr. Eubel, 
Hierarchia catholica II, appendix I. p. 305) und 1285 in Konſtanz, ſpäter in 
Ulm bezeugt. Nach Vogt, Geſch. Preußens III, p. 546, der aber keine Beleg— 
ſtelle dafür anführt, befand er ſich 1284 beim Hochmeiſter, durch welchen be- 
wogen er unſere Urkunde verfaßte. 

) Auch war es etwas ganz Außergewöhnliches von einer Kathedral- 
kirche und ihrem Domherrenkollegium als einem Ritterorden incorporiert 
zu ſprechen. 

) cfr. C. U. no. 145, p. 98; Samländ. U. B. no. 181, p. 89. 

Y eofr. Anm. 1. 

5) cfr. p. 139 Anm. 4 ſowie Richter-Dove-Kahl-Kirchenrecht 8. Aufl. p. 675 
Anm. 33 über Incorporat.-Urk. 

) Es iſt vielleicht eine incorporatio pleno jure (quoad temporalia et 


H 


spiritualia) vom Orden angejtrebt worden. ctr. Hinſchius a. a. O., p. 451, 
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nügend, um die Politik des Ordens erkennen zu laſſen ). Natür— 
lich war die lange Sedisvakanz von 1311— 19 für die Verwirk 
lichung ſolcher Anſprüche beſonders günſtig geweſen. Energiſch aber 
wandte fih Biſchof Nicolaus gegen ſolche Übergriffe und erreichte 
eine Neuordnung der Verhältniſſe, die einen Rückzug des Ordens 
bedeutete ). 

In der Folgezeit hat niemals, ſoweit wir ſehen, der Orden 
ſich an dem territorialen Beſitz der Culmer Kirche vergriffen noch 
eine Verfügung über deren Einkünfte verlangt. Biſchof und Kapitel 
verfügen ſelbſtändig über ihr Eigentum. Dem Biſchof wurde das 
freie Ernennungsrecht ſeiner Beamten wie dem Kapitel die Wahl 
ſeiner Mitglieder gewährleiſtet. Die geiſtliche Jurisdiktion des 
Biſchofs über ſeine Diözeſanen wurde gewahrt. 

Dennoch erkennen wir in Verfaſſung und Verwaltung des 
Kapitels einen ſtark wirkenden Einfluß des Deutſchen Ordens. Man 
bezeichnete die Kirche und das Kapitel nie mehr als inkorporiert. 
Wir finden andere Bezeichnungen, wie: ecclesia regularis est et de 
ordine Fratrum Hospitalis St. Marie oder „canonici et capitulum 
sub ordinis (sc. regula) professi?) In ruhiger Entwicklung 
wurde nach 1320/21 die Culmſeeer Kirche recht zu einem Glied des 
Ordensſtaates. In Treue finden wir ihren Klerus, das Kapitel, 
ſtets auf Seiten des Ordens in deſſen Kämpfen wider Rom, ſelbſt 
gegen den eigenen Biſchof ). 


$ 3. Die vita communis des Kapitels. 


Nach der Regel des Deutſchen Ordens waren die Kanoniker 
zur Beobachtung der Mönchsgelübde: Keuſchheit, Gehorſam, Armut 
ſowie zur Krankenpflege und zum gemeinſamen Leben (vita com- 
munis) verpflichtet. Dieſen Beſtimmungen gemäß wohnten die 
Domherren in einem Haufe, das ſich, an die Südſeite des Domes 
lehnte und mit dieſem in Verbindung ſtand. Um einen Hof mit 
dem Begräbnisplatz in der Mitte gruppierten ſich kloſterartig die 
Wohnräume der Kapitelherrens). Näheres über die vita communis 

1) cfr. C. U. no. 188, p. 128—132. 

2) Ebenda die Antwort des Ordens und C. U. no. 189 p. 1382—33 ein 
Stück des Vergleichs zwiſchen Biſchof und Orden. 

+) cfr. C. U. no. 434 p. 339: ein Schreiben des H. M. an den Papfſt 
vom Jahre 1402; cfr. Das Zeugenverhör des Franciscus de Moliano (1312) 
ed. A. Seraphim, Königsberg 1912: p. 197, Beil. IX no 172. 

) cfr. H. v. Treitſchke, Das Deutſche Ordensland Preußen: Ausgewählte 
Schriften J, p. 67—69. 

) cfr. Bau- und Kunſtdenkmäler von Heiſe, p. 150. „Eine im mittelſten 
Joche des ſüdlichen Langhäuſes befindliche noch heute ſichtbare, aber ver— 
mauerte Tür führte wohl zum Domherrenhof“. So gelangten ſie auch zu 
ihrem Sitzungsſaal, der ſich im Dome ſelbſt befindet. Die Gebäude des 
Kapitels ſind bis auf geringe Mauerreſte im Boden des heutigen Pfarr— 
gartens ganz verſchwunden (Auguſt 1911). Nur zwei Urkunden vom Jahre 
1347 tragen die Bezeichnung „dat. in loco habitacionis Canonicorum in 
Culmensee“ (C. U. no. 286 87). 
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iſt nicht erhalten!). Wie im Pomeſaniſchen Kapitel, wo die Ver 
hältniſſe ganz ähnlich lagen, wurde fie wohl ſtreng beobachtet”), bis 
die Ereigniſſe des Jahres 1422 eine Anderung brachten. Culmſee und 
Umgebung wurden durch die Polen völlig verwüſtet; die Kathedrale 
und die Gebäude der Domherren gingen in Flammen auf”). Kaum 
zwei Jahre ſpäter erfahren wir, daß die Zerſtörung des Kanoniker 
kloſters den Anſtoß zur Auflöſung der vita communis gegeben hatte. 
Da das Kapitel nach der Verwüſtung feiner Landgüter?) zu arm 
war, Neubauten vorzunehmen, ſo geſtattete man den Kanonikern, 
ſich eigene Häuſer (commoda) zu bauen und ſie lebenslänglich zu 
bewohnen. Nach dem Tode oder Weggang des Beſitzers fielen die 
Häuſer an das Kapitel, das ſie gegen eine Geldabgabe weiter ver— 
lieh). Im Jahre 1448 vollends erfahren wir von der Annahme 
einer Stiftung, die den am Anniverſar teilnehmenden Domherren 
Präſenzgelder verheißt“). Bis dahin waren zur Feier von Anni— 
verſarien nur gemeinſame Feſtmähler (pytancie) zu veranſtalten. 
So löſte ſich im Kapitel wie im Deutſchen Orden um dieſe Zeit 
die Disziplin. Mannigfache Wirren feit 1440, dem Jahre der Grin- 
dung des preußiſchen Bundes, machten ein geordnetes Zuſammen 
leben immer ſchwieriger, bis 1454 der Übertritt des Biſchofs und 
der einen Hälfte der Domherren zu den Polen erfolgte “). 


1) Von einem gemeinſamen Refektorium ift im Jahre 1414 die Rede; 
dort ſpeiſten getrennt an je einer Tafel Domherren und Geſinde. C. U. 
no. 482 p. 388. 


) Die Verordnungen des Pomeſaniſchen Biſchofs Johannes (1378—1409) 
um die Wende des 14. Jahrhunderts betreffend die Beobachtung der vita 
communis durch ſein Kapitel, das auch dem Orden angehörte, ſeien deshalb 
hergeſetzt: Cum omnium religionum professis sit proprietas interdicta presenti 
constitutione sanximus ut nullus fratrum nostrorum canonicorum occulte 
vel manifeste proprietatem aliquam habeat. Si autem contigerit aliquem ex 
ministracione amicorum seu alia decenti et permissa provisione habere mode- 
ratam pecuniam ipsam cum scitu superioris sui et licencia retineat in loco 
sibi per dictum superiorem deputato et hoc eciam sub pena excommunica- 
cionis precipimus observari. ltem ut omnis proprietas evitetur volumus ut 
quilibet canonicorum conscribat libros et clenodia quos et que ad ecclesiam 
attulit aut in eandem comparavit et scriptum preposito presentet et usum 
dictorum si indigens fuerit ab eo petat. (Nach Hennig, Statuten des D. O. 
Beilage I, p. 226.) 

3) cfr. Ser. rer. Pruss. III. p. 488, Fortſetzung der Chronik des Peter 
v. Dusburg durch den Culmer Stadtſchreiber Conrad Bitſchin: Poloni cum 
ingentissimo Litthuanorum et Tartarorum exercitu terram Golmensem circa 
festum S Jacobi hostiliter obruentes eam per ignis voraginem et praedas 
horendissimas funditus devastando, Ibidem eciam summe et individue Tri- 
nitatis ecclesiam cathedralem Colmensem amenissime decoratam et con- 
structam in cinerem redegerunt. 

4) cfr. C. U. no. 532 p. 425: Noch der herunge, vorjtorunge und gancz 
vorterbunge unfer kirchin yn ſich und yn allen gutern und vorwerken . .. 

5) cfr. C. U. no. 482 p. 388. 

6) cfr. C. U. no 545 p. 435. 

1) cfr. C. U. p. 499. 
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Kapitel II. Die einzelnen Mitglieder des Domkapitels. 


§ 4. Stand, Anzahl, 
Titel und Weihegrad der Domherren). 


D 
2 


a) Stand der Domherren. 


Die Frage nach dem Stande?) der einzelnen Domherren, ob 
adlig oder bürgerlich, läßt ſich ſchwer entſcheiden, da im 14. und zu 
Anfang des 15. Jahrhunderts die Familiennamen zwar ſchon ent 
ſtanden, aber noch nicht völlig ausgebildet ſind. Selbſt wenn zu 
dem meiſt allein überlieferten Rufnamen noch der Name einer Ort 
lichkeit tritt, z. B. Heinricus de Strazburch oder Herman von 
Thorun?) darf man nicht auf adlige Abſtammung ſchließen, denn 
das Wörtchen „de“ oder „von“ war noch durchaus kein Vorrecht 
des Adels, ſondern bezeichnete einfach die Herkunft; man ſetzte es 
einmal, dann ließ man es wieder fort“). Die Ortsnamen können auf 
den Geburtsort oder die Stätte früherer Wirkſamkeit, etwa als 
Pfarrer?) zurückgehen. Beides konnte zuſammenfallen, und wir 
dürfen nach den zahlreich in den Zeugenreihen der Urkunden über 
lieferten Namen der Domherren auf ihre Herkunft aus preußiſchen 
Flecken und Städten ſchließen“). Angehörige bekannter adliger 
Familien finden ſich nicht darunter. Sie entſtammten alſo dem 
freien Bürgertum, das ſich aus deutſchen Einwanderern zuſammen 
jegte‘). Polniſche Namen kommen kaum vor; fie dringen natürlich 
feit 1466 in Menge ein”). 

1) cfr. Pottel, Das Domkapittel von Ermland, p. 71—14. 

2) cfr. Lothar Weber, Preußen vor 500 Jahren, Danzig 1878, p. 290; 
Brauns, Geſchichte des Culmerlandes, Thorn 1881, p. 109. 

) cfr. C. U. no. 106 p. 68; C. U. no. 318 p. 242. 

) cfr. C. U. p. 256 Nicolaus de Fraukenſteyn, 

C. U. no. 409 her Frankenſteyn.“ 
C. U. no. 347 her Conrad Melſae, 
no. 351 Conrad von Melſae Dec., 
no. 352 Conrad Decan. 
C. U. no. 120 Johannes Belczin, 
no. 122 Johannes de Belczin. 

5) cfr. C. U. no. 493 p. 400; no. 504 p. 408; C. U. no. 533 p. 426: Der 
biſchöfliche Official und Canonicus Andreas, früher Pfarrer in Schonberg, 
heißt ſpäter Andreas von Schönberg. cfr. C. U. no. 238 p. 178: Der Culmer 
Pfarrer, der ſpäter Domherr von Ermland wird, heißt als ſolcher Johannes 
de Culmine 

) cfr. Vogt a. a. O. VI p 484 über die Herkunft der Prieſterbrüder. 
cfr. Namen wie Martin von Straßburg, Johannes von Reddin, Nicolaus 
von Schlochau, Conrad von Elbing, Heinrich von Thorn, Conrad von Mehl 
ſack, Conrad von Samland, Nicolaus von Tuchel u. a. m. cfr. Perſonen— 
verzeichnis bei Woelky, C. U. II p. 1244—46. 

) Auf die Herkunft aus Deutſchlans weiſen Namen wie Albert von 
Meiſſen, Gottfried von Weſtphalen, Johannes von Brieg u. a. Daneben ſind 
beſonders im 15. Jahrhundert Familiennamen wie Ritter, Sturzkarre, Tier- 
gart u. a. überliefert. 

) cfr. Perſonenverzeichnis bei Woelky II p. 1245 ff.: die Namen der 
Pröpſte ſeit 1466 z. B. lauten: Johannes Rakowski, Albert Krzyiskowski 
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Zahl der Domherren. 


Die Geſamtzahl der Kanoniker zu irgend einer Zeit iſt nicht 
überliefert!). Die Urkunde Biſchof Friedrichs vom Jahre 1264 traf 
die weiſe Beſtimmung, daß mit dem Wachſen der Einkünfte die 
Zahl der Mitglieder des Kapitels bis auf 24 allmählich vermehrt 
werden ſollte. Dieſe Ziffer wurde ſicher nie erreicht. Für das 
13. Jahrhundert können wir mit großer Wahrſcheinlichkeit die Zahl 
von 10 Kanonikern im Kapitel annehmen. Aus den Jahren 1275 
und 1290?) find zwei für das Kapitel ſehr wichtige Urkunden, zu 
denen man möglichſt viele Domherren als Zeugen heranzuziehen 
pflegte, erhalten. Es iſt gewiß nicht ohne Bedeutung, daß in beiden 
Urkunden, die nicht weniger als 19 Jahre auseinander liegen, die 
gleiche Anzahl Domherren, nämlich 10 als Zeugen fungieren. 

Unſere Vermutung, daß wir hier vollſtändige, d. h. alle Dom— 
herren aufweiſende Zeugenreihen vor uns haben, wird noch dadurch 
geſtärkt, daß jede Formel am Schluſſe der Reihe, die auf das Vor— 
handenſein von mehr Kanonikern ſchließen ließe, in unſern Ur— 
kunden fehlt. 

Mit der fortſchreitenden Kultivierung des Kapitellandes und 
dem damit ſteigenden Einkommen der Kapitelherren iſt ihre Zahl 
ſtiftungsgemäß vermehrt worden. Sie betrug im Jahre 1411 min— 
deſtens 11°). Zum Jahre 1414 find als Teilnehmer an einer Kapitels— 
verſammlung alle in Culmſee anweſenden genannt: es waren acht 
Kapitulare ?). Dazu find zu rechnen zwei Domherren in Cauernik, 
einer Stadt des Kapitels in der Löbau, der Burggraf und der 
Pfarrer 5), ſowie der damalige Propſt des Thorner Benediktiner— 
Nonnenkloſters Johannes Tannenberg“) als nichtreſidierende Dom- 
herren. Zu dieſen 11 find vielleicht noch einige zufällig in Geſchäften 
abweſende zu zählen; es werden ſehr wenige geweſen ſein, da den 
Culmer Kapitelmitgliedern als Ordeusbrüdern beſonders ſtrenge 
Reſidenzpflicht auferlegt war?). So find auch für dieje Zeit in 
keinem Falle mehr als 15 Kanoniker als zum Kapitel gehörig an— 
zunehmen. 


Johannes Potrykowski, Thomas Pratnicki; die der Cuſtoden; Stanislaus 
von Wrancza, Bernhard Saſin, Adam Sulinski, Peter Roſtkowski. Auch 
unter den Namen der Domherren finden ſich Ey 1466 wenige deutjche. 

) Nur im allgemeinen heißt es in einer Deduktion eines Ordensprotu- 
rators etwa aus dem Jahre 1312: In dieta ecclesia (se. ( ‚ulmensi) sunt et 
fuerunt, postquam dicta ecclesia facta fuit regularis, tot canonici, quod erant 
et fuerant, antequam dicta ecclesia facta fuerit regularis (cfr. Das 3eugen- 
verhör des Franciscus de Moliano (1312), Beilage IX no. 174 p. 197. 

2) cfr. C. U. no. 85 p. 58; C. U. no. 126 p. 90. 

3) cfr. C. U. no. 474 p. 378: nach Aufzählung von 9 Kanonikern als Teil- 
nehmer am Generalkonzil heißt es: et alii canonici. 

) cfr. C. U. no. 482 p. 388. „fratribus omnibus presentibus congregatis“. 
5) cfr. unten § 11a und b. 

) cfr. C. U. no. 474 p. 377. 

7) cfr. das Verbot des Biſchofs Joh. v. Pomeſanien fir die Kanoniker, 
ſich von der Kathedrale zu entfernen. Hennig a. a. O. p. 225. 
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c) Titel!). 


Eine feſte Titulatur für die Domherren hat ſich nicht durch— 
geſetzt. Zwar zeigt ſich im allgemeinen die Tendenz, den Titel zu 
erhöhen, aber ebenſo wie uns ſchon im 13. Jahrhundert vereinzelt 
der Titel honorabilis vir Dominus?) begegnet, ſo finden wir im 
15. Jahrhundert einen Kanoniker tituliert als religiosus et vene— 
rabilis vir Frater“) ohne den Titel Dominus. 

Als Ordensbrüder haben die Domherren Auſpruch auf die Be— 
zeichnung Frater; dazu treten ehrende Zuſätze: honorabilis, dis- 
cretus oder religiosus®). Der Titel Dominus für die Kanoniker 
tritt allgemeiner erſt feit Biſchof Otto (1323—49) zu dem Frater 
hinzu). Später erhalten fie auch das urſprünglich biſchöfliche Bei- 
wort venerabilis“). Seit Ende des 14. Jahrhunderts lautet die 
gebräuchlichſte vom Biſchof, den Ordensbeamten, ja vom Hochmeiſter 
den Domherren zuerkannte Titulatur venerabilis Dominus Frater“). 

Der Papſt bezeichnet fie ſtets als dilecti filii’). 

Die Kapitelmitglieder ſelbſt als Ausſteller von Urkunden 
ſchreiben meiſt: Nos Frater A prepositus, Frater B decanus, 
frater © custos“); weniger oft bezeugt ift Nos her A prep., her 
B dec. 20.19). 

Nur ſelten, aber doch einige Male finden wir Domherren als 
Magifter tituliert“). Solcher akademiſch gebildeter Mitglieder mag 
es mehr gegeben haben, als uns bekannt iſt; denn ſelbſt in der 
Führung dieſes Titels macht ſich eine gewiſſe Läſſigkeit bemerk— 
bar 17). 


1) Über die Titulatur der Ermländer Domherren cfr. Pottel a. a. O. 
p. 12—13. 


2) cfr. C. U. no. 115 p. 75 ad a. 1287. 

$) cfr. C. U. no. 547 p. 438 ad a. 1429. 

) cfr. C. U. no. 193 p. 138; no. 204 p. 218 u. a. m. 

t) cfr. C. U. no. 217 p. 156; no. 247 p. 187; no 261 p. 200 ꝛc. 

e) efr. C. U. no. 287 p. 216; no. 318; no. 320 ꝛc. cfr: C. U. no. 76 p. 53; 


C. U. no 226 p. 164, wo der Biſchof venerabilis Dominus tituliert wird. 
Seitdem der Titel venerabilis den Domherren eignet, trägt der Biſchof den 
Titel reverendus (C. U. no. 336 p 257, no 442 p 349 ꝛc.), den vor ihm ſchon 
der Hochmeiſter des D. O. hatte. cfr. C. U. no. 226 p 164: venerabilis epis- 
copus — reverendus generalis magister 

1) cfr. Anm. 5 ſowie C. U. no 328, 334, 434, 451, 461, 469 u. a. 

£) cfr. C. U. no. 44 p. 30; C. U. no. 203 p. 143. 

9) cfr. C. U. no. 279 p. 210, 291 p 220, 352 p. 274, 409 p. 316 u. a. m. 

10) cfr. C. U. no. 347 p. 267, no. 431 p. 336. Wie ſich die Anwendung 
der beiden Formeln regelte, ift aus zwei zeitlich nur zwei Monate ausein⸗ 
anderliegenden Urkunden erkennbar. Die erſte iſt für den Wirt eines Kapitel⸗ 
dorfes ausgeſtellt und beginnt „Wyr hern A. prepositus B. decanus ꝛc.“; die 
andere, an den Hochmeiſter gerichtet, beginnt Wir Bruder A. Prep. B. Dee, 
cfr. C. U. no. 431 p 336 C. U. no. 432 p. 337. 

11) cfr. C. U. no. 128 p 91; C. U. no 442 p. 349; ebenſo waren die 
Biſchöfe Arnold Stapil (1402 1416) (cfr. C. U. no. 434 p 340) jowie Johannes 
Marienau (1416—57) Magistri artium. cfr. C. U. no. 493 Anm. 1). 

12) C. U. no. 442 p. 349 als Magiſter aufgeführt, treffen wir den Dom⸗ 
herrn Nycolaus Gerto ohne dieſen Titel C. U. no. 448 p. 355 ſowie no. 479 p. 386. 
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§ 5. Die Rechte der Domherren ). 


Im Jahre 1264 wurden den Domherren alle die Rechte zu— 
geſprochen, die ihnen als Kanonikern in Amt und Stand zuſtänden. 
Dieſe allgemein geltenden Rechte waren: 

a) perceptio praebendae, 

b) stallum in choro, 

c) votum et vox in capitulo. 

a) Die Präbende bezeichnet in Culmſee die Summe alles 
deſſen, was jeder Kanoniker zum Leben braucht. Speiſe und Trank 
ſowie Kleidung?) und Wohnung wurden jedem in gleicher Weiſe 
aus dem Vermögen des Kapitels gewährt. Das Refektorium ver— 
einte die Domherren zu den Mahlzeiten, deren täglich drei: pran- 
dium, cena. collatio wie in den Ordeuskonventen eingenommen 
wurden). Das Eſſen und Trinken außerhalb der feſtgeſetzten 
Mahlzeiten wurde im Pomeſaniſchen Kapitel verboten?). Je nach 
den Erträgniſſen aus den Landgebieten des Kapitels, die mit den 
Jahren durch beſſere Ausnutzung des Bodens immer mehr jtiegen, 
lebte man einfacher oder üppiger. Bei Feiern von Anniverſarien 
gab es für jeden eine Feſtmahlzeit (pytancia) ). Seit dem Jahre 
1422 hören wir häufige Klagen der Domherren über die Armut 
ihrer Kirche und die Kleinheit der Präbenden?) (renten). 

b) Außerdem hatten die Kapitulare das Recht auf einen Sitz 
im Chore. Das Chorgeſtühl war wohl im Mittelalter wie noch 
heute in der Kathedrale zu Culmſee auf beiden Seiten des Chores 
aufgeſtellt “). 

c) Durch das Stimmrecht im Kapitel wurde den einzelnen 
Mitgliedern Anteil an der Selbſtverwaltung der Korporation ge— 
währt; damit verbunden war das aktive und paſſive Wahlrecht zu 
den Kapitelämtern. Aller dieſer Rechte konnte man verluſtig gehen 

a) durch Strafe), b) durch Nichtreſidenzs). 
1) Über die Rechte der Domherren in Ermland cfr. Pottel a. a. O. 
14 ff. 
s Al Als Angehörige des D. O. waren die Domherren wohl ähnlich ge- 
kleidet wie die Prieſterbrüder des Ordens, die graue Mäntel trugen. Als 
Amtstracht hatte ihnen Papſt Innocens IV. (1243—54) einen weißen ärmel⸗ 


) 

a. d. O. p. 225. 

1) cfr. § 3. 

) cfr Deutſchordensbriefarchiv im Königsberger Staatsarchiv: Urkunde 
v. J. 1448 Juli 3. (Das Briefarchiv ift chronologiſch geordnet). cfr. oben p. 142. 

6) Die heute in der Vierung des Domes aufgeſtellten reich geſchnitzten 
Chorſtühle ſtammen nach einer Inſchrift auf den Seitenbrettern der nörd- 
lichen Reihe aus dem Jahre 1519. cfr. Baudenkmäler p. 154. 

7) efr. C. U. no. 188 p. 130 art. VI. 

8) cfr. C. U. no. 474 p. 377: ein Domherr, der als Propſt zu den 
Benedictinernonnen nach Thorn geht, verzichtet auf dieſe Rechte, obwohl er 
Titularkanoniker und der Jurisdiktion des Biſchofs und des Kapitels unter- 
worfen bleibt. 
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Ss 6. Pflichten der Domherren. 

Die Hauptpflicht der Kanoniker iſt der Vollzug des Chor 
dienſtes (officium divinum), d. h. der Meſſe (missa conventualis) 
und des Stundengebets (horae canonicae) Y. 

Aus der früheſten Zeit des Kapitels haben wir ein Zeugnis 
dafür, daß für die tägliche Feier der Meſſe am Hauptaltar die 
Kanoniker einander wöchentlich abwechſelten?). Solcher täglicher 
Meſſen gab es noch mehrere, ſo am Marienaltar, an welchem 
jeder Domherr in der Woche Dienſt hatte, die der voranging, in 
welcher er am Hochaltar beſchäftigt war). Ein ordo hebdomarius 
beſtand auch an der Jakobuskapelle ). Zu dieſer Tätigkeit kommen 
noch andere kirchliche Handlungen: die jeiuniae, vigiliae, lectiones, 
orationes und genuflexiones gemäß dem Kalendarium der Kathe 
drale zugunſten beſtimmter Heiliger und Wohltäter ). Auch der 
Hochmeiſter konnte den Biſchöfen und ihren Kapiteln di Ausführung 
von Prozeſſionen und Gebeten aus irgend einem Grunde z. B. bei 
Kriegesnöten auftragen“). Großen Prozeſſionen hatten die Kano- 
niker nach den Rigaer Statuten beizuwohnen; ebenſo wurde die 
Anweſenheit aller Domherren bei der täglichen Meſſe (summa 
missa) angeordnet”). Gegen pflichtvergeſſene Kapitelmitglieder 
ſollte mit Entziehung oder Herabſetzung der Präbenden vorgegangen 
werden. 

Gemäß der Ordensregel waren ſie zu ſtrengſter Innehaltung 
der Reſidenz verpflichtet. Doch gab es nichtreſidierende Dom— 
herrens); auch fie waren verpflichtet, gerufen zum Kapitel zu 
kommen“), deſſen pünktlicher Beſuch auch zu den Obliegenheiten der 
reſidierenden Domherren gehörte 10). 

Anhangsweiſe ſei hier einiges über den zur Ordenszeit an 
der Kathedrale zu Culmſee üblichen Ritus bemerkt. Als Auguſtiner— 
ſtift folgte man natürlich den lithurgiſchen Büchern dieſes Ordens. 
Durch die Annahme des Deutſchordenshabits und der Regel aber 
wurde das Kapitel gebunden an die „Notula Dominorum Theu— 

1) cfr. die bei Jacobſon, Geſch. des katholiſchen Kirchenrechts ꝛc., ab— 
gedruckten Rigaer Provinzial⸗Statuten cap. XI, Anhang p. 26; C. U. no. 85 
) Ə 
: ) cfr. C. U. no. 86 p. 59. 

8) cfr. C. U. no. 86 p. 59. 

) cfr. C. U. no. 302 p. 229. 

5) cfr. C. U. no. 76 p. 53. 

o ofr; F 1419. 

) cfr. Anm. 

5) cfr. § 4b. 

e) cfr. C. U. no. 474 p 377. 

10) Als nichtreſidier render Domherr iſt z. B. der in den aßen 1444 
bis 1447 als Sachwalter des Ordens in dem berühmten David⸗Prozeß 
(cir. über ihn J. Voigt, Die weſtphäliſchen Femgerichte in Beziehung auf 
Preußen, Königsberg 1836 p. 7 ff.) tätige Dr. Ruperti, Pfarrer in d 
bezeugt. cfr. Deutſchordensbriefarchiv 1444 Nov. 15, 1444 Nov. 23, Dez. 22, 
1445 Febr. 14. 


10* 
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tonicorum“, einer von Papſt Alexander IV. (1254—61) im Jahre 
1257 anerkannten Deutſchordenslithurgie, der die Lithurgie der 
Dominikaner zugrunde lag’). Durch die Feier beftimmter Heiligen- 
tage und beſondere Gebräuche bei der Feier der heiligen Meſſe 
unterſcheidet ſie ſich von dieſer. Dennoch iſt in der Folgezeit „eine 
ſehr wunderliche Notula“ in dem Kapitel zu Culmſee Brauch ge 
worden, die ſich zuſammenſetzte aus alten und neuen Vorſchriften. 
Dieſes iſt anzunehmen nach einem alten Miſſale aus der erſten 
Hälfte des 14. Ihrhd., das Krüger als ein Culmiſches anſpricht?). 
Es ſtimmt meiſt mit dem des Ordens überein, geht aber oft eigene 
Wege und hat mehrere ihm eigentümliche Feſttage als Reſte aus 
früherer Zeit. Auch dieſe ſind großenteils zu Anfang des 15. Ihd. 
nach den Synodalſtatuten verſchwunden. Die der Kirche ſolange 
eigentümlichen Feſte ſind abgeſchafft und das Kalendarium dem des 
Deutſchen Ordens ziemlich gleich gemacht ). 


§ 7. Die Beſetzung der Domherrenſtellen ). 


Das Recht der Wahl ſeiner Mitglieder wurde im Jahre 1296 
vom Hochmeiſter Konrad von Feuchtwangen (1290—1297) dem 
Culmer Kapitel beſtätigt?) (postulationem electionem et institu- 
tioncm futurorum eanoniecorum et alias gratias dictis canonicis 
factas approbamus). Erſt durch eigene Schulb des Kapitels trat 
eine Verkürzung dieſes Rechtes ein. Noch im 13. Ihrhds, nach der 


1) efr. Krüger, der kirchliche Ritus in Preußen während der Herrſchaft 
des D. O.: Zeitſchr. für Geſch. und Altertumsk. Ermlands Bd. III, p. 694 
bis 712. Die Nachricht Simon Grunaus, Traktat VIII cap. 15 § 2 (Simon 
Grunaus preußiſche Chronik ech M. Perlbach: Preuß. Geſchichtsſchreiber des 
16. u. 17. Ihd., I. Bd. p. 262), daß im Jahre 1285 der Hochmeiſter für die 
Prieſter ſeines Landes die Haltung des Gottesdienſtes nach der Domini- 
kanerlithurgie angeordnet habe, iſt alſo falſch, da damals ſchon die Notula 
Theutonicorum in Gebrauch war. Krügers Aufſatz wird entſtellt durch die 
falſche Datierung der genannten Bulle Alexanders IV., welche die Um— 
arbeitung des bis dahin im Orden gebräuchlichen Dominikanerrituals zu 
einem dem Deutſchen Orden eigentümlichen beſtätigt. Die Bulle muß von 
Alexander IV. im Jahre 1257 erlaſſen ſein. Da ſie ſich in einem 1423 be⸗ 
endigten Buche befindet, kommen als Ausſteller derſelben nur Alexander IV. 
(1254— 1261) oder der auf dem Konzil zu Piſa gewählte Alexander V. 
(1409—10) in Betracht. So ſchließt Krüger, der nicht das Original, ſondern 
nur eine undatierte Abſchrift der Bulle im Quartant no 10 der Danziger 
Allerheiligenbibliothek gekannt hat, und verlegt fie ins 15. Jahrhd. unter 
Alexander V. Dieſer hat kaum ein Jahr (Juni 1409 bis Mai 1410) regiert. 
Wenn wir nun hinzufügen, daß ſich im Original die Datierung III kal. 
Mart. anno pontif. nostr. tertio findet, jo ergibt jid, daß nur Alexander IV. 
als Verfaſſer der Bulle angejehen werden kann; ſie wurde von ihm am 
27. Februar 1257 erlaſſen. (Potthaſt no: 16754). 

2) cfr. Hartknoch, Preußiſche Kirchenhiſtoria, Frankfurt⸗Leipzig 1686 
b 210 ff. 
3) Die im D. O. missale übliche Meſſe zu Conceptio Mariae fehlt nach 
wie vor in den Culmer Büchern. 

4) Über die Verhältniſſe im Ermländ. Kapitel cfr. Pottel p. 25—30, 
5) ctr. C. U. no. 145 p. 98. 
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Ausſage des Biſchofs Nicolaus !), war es Brauch geworden, gegen 
die ausdrückliche Feſtſetzung des Legaten?) neben Prieſterbrüdern 
des Ordens auch Säkularkleriker zu Domherren in Culmſee zu 
wählen. Dazu mußte der Orden Stellung nehmen: er ließ nach 
den Verhandlungen um 1320 die Unſitte zwar beſtehen, aber unter 
ſchweren Bedingungen. Der gewählte Nichtordensbruder mußte bei 
einem Ordensoberen die Aufnahme in den Deutſchen Orden gemäß 
den in den Statuten feſtgeſetzten Bedingungen nachſuchen. Selbſt 
Ordensbrüder durfte das Kapitel nicht mehr frei wählen; die Ge— 
nehmigung des Hochmeiſters war auch hierzu nötig. Die Beſtäti— 
gung ſollte dem Biſchof zuſtehen?). Genaueren Aufſchluß über das 
bei der Aufnahme neuer Kanoniker übliche Verfahren erhalten wir 
erſt aus dem Anfang des 15. Ihrhd. Es laſſen ſich dafür etwa 
folgende Leitſätze aufſtellen: 

1. Das Kapitel wählte aus eigener Machtvollkommenheit Sä— 
kularkleriker zu Domherren unter der Bedingung, daß der Hoch 
meiſter ihre Aufnahme in den Orden geſtatte ). 

2. Das Kapitel richtete an den Hochmeiſter die Bitte um Auf- 
nahme des Gewählten in den Orden’). 

3. Der Hochmeiſter hatte das Recht, dieſe Bitte abzuſchlagen; 
in dieſem Falle mußte das Kapitel den Gewählten fallen laſſen“). 

4. Ein Präſentationsrecht der zu Wählenden hatte der Hoch 
meiſter “), die Ordensgebietiger, das Pomeſaniſche Kapitel, ja ſelbſt 
eine Präſentation des Erzbiſchofs von Riga ift bekannt!“). 

5. Präſentierte, auch die des Hochmeiſters, konnte das Kapitel 
abſchlagen !). 

In einer Bulle des Papſtes Bonifacius IX. (1389 - 1404) 
vom 20. Mai 139419) wird der Einfluß des Hochmeiſters auf die 
Beſetzung der Domherrenſtellen charakteriſiert mit den Worten 
„recipiendi in canonicos ecclesiarum, praedicto hospitali sub- 
sistentium et in partibus Prusciae consistentium a generali 
magistro postulari et approbari consueverunt”. Wenn ihm dar 
1) cfr. C. U. no. 188 p. 130 art. VI, wo der Biſchof im Jahre 1320 21 
jagt: in ecclesia Culmensi consueverunt seculares clerici a quadraginta annis 
et ultra in canonicos recipi. Man hat ſolche wohl zunächſt felten gewählt, 
denn im Jahre 1294 weiß der Biſchof von Samland von dieſer Sitte in 
Culmſee noch nichts. Er glaubt, es würden nur Deutſche Ordensbrüder 
gewählt. cfr. Saml. U.⸗B. no. 164 p. 80. 

2) cfr. C. U. no. 71 p. 49: fratres clerici ordinis domus Sancte Marie 
Theutonicorum canonici instituantur. 

) cfr. C. U. no. 188 p. 130, Antwort des Ordens auf Artikel VI 

4) cfr. C. U. no. 496 p. 404: fie haben in czu eyme tumherren uff- 
genommen, als verre im euwir großmechtikeit den orden geruchet czu geben. 

5) efr. C. U. no. 496, no. 533. 

6) cfr. C. U. no. 531 p. 424. 

7) efr. C. U. no. 531, no. 533. 

8) efr. C. U. no. 533 p. 426. 

8) Ebenda. 

10) cfr. v. Bunge, Liv-, Eſth⸗ und Curländiſches Urk.⸗B. Bd. IV p. 8. 
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nach das Poſtulationsrecht in vollem Umfange zugeſprochen wird, 
ſo trifft das für die Culmer Verhältniſſe nach dem, was wir oben 
ausführten, nicht ganz zu; der Hochmeiſter hatte es mit anderen 
zu teilen. Dennoch war ſeine Macht ſehr groß, da er jeden von 
dem Kapitel auf Präſentation anderer Inſtanzen hin gewählten 
Kandidaten ablehnen konnte. Da auch das Kapitel das Ab— 
lehnungsrecht hatte, ſo war man auf Verhandlungen miteinander 
angewieſen. Solche gingen der Wahl eines Domherrn meiſt vor— 
aus; der Träger derſelben war der Biſchof!). Durch päpſtliche 
Proviſionen ſind Domherren wohl nie in ihr Amt gekommen. 
Nur eine einzige päpſtliche Anweiſung auf ein Culmer Kanonikat 
iſt erhalten?); aber das vom Deutſchen Orden auch dem Papſt 
gegenüber mit größter Schärfe verteidigte Privileg, daß in die 
zum Orden gehörigen Amter nur Ordensbrüder eingeſetzt werden 
dürften, ließ alle ſolche Verſuche ſcheitern !). 


§ 8. Gehilfen der Domherren“), Vikare und Kapläne. 


Zur Unterſtützung der Kanoniker bei der Verrichtung des täg— 
lichen Gottesdienſtes finden wir am Dome Geiſtliche tätig, die nicht 
Mitglieder des Kapitels waren, auch keine Anwartſchaft auf das Ein— 
rücken in dasſelbe hatten. Sie heißen Vikare oder Kapläue. Beide 
Ausdrücke werden gleichbedeutend gebraucht?). Die Einſetzung der 
Vikare geſchah auf eine praesentatio hin. Dazu waren berechtigt vor 
allem die Stifter der Vikarie, des Altars oder der Kapelle, an welcher 
der betreffende Geiſtliche tätig ſein ſollte, mochten ſie Kleriker oder Laien 
ſein. Nach ihrem Tode konnte das Recht der Präſentation auf das 
Kapitel übergehen“). Der praesentatio folgte die installatio ſeitens 
des Biſchofs. Da die Vikare in Vertretung der Domherren oft Meſſen 
zu leſen hatten, ſo mußten ſie den Prieſtergrad beſitzen; als Prieſter 
ſind Vikare ausdrücklich bezeugt‘). Die Pflichten der Vikare be— 

1) cfr. Deutſchordensbriefarchiv 1448 Juli 3., Deutſchordensbriefarchiv 
1451 Mai 12. C. U. no. 496 p. 403, no. 531 p. 424. 

2) efr C. U. no. 341 p. 262. 

) In der zum Orden gehörigen Curländer Kirche hatte im Jahre 1419 
Martin V. (1417—1431) den Säkularkleriker Wigand Grabow zum Propſt des 
dortigen Kapitels providiert und erließ den Befehl, ihn in den Orden auf⸗ 
zunehmen. Energiſch wandte ſich der Orden dagegen. Er erreichte den Verzicht 
Wigands und der Hochmeiſter ſchrieb dem Papfte: speraret ipsum dominum 
papam naturam, statuta et consuetudines ipsius ordinis unico verbo nolu- 
isse neque velle ad ipsius domini W. instantiam subvertere, maxime cum 
ex ipsorum statutorum et consuetudinum interruptione nil aliquid, quam 
ipsius ordinis exitialis destructio immineret. cfr. Bunge a. a. O. Bd. V. 
p. 494 no. 2336. Bd. V p. 512 no. 2349. 

) cfr. Hinſchius a. a. O. p. 77 ff., Pottel a. a. O. p. 30—33. 

5) cfr. Hinſchius a. a. O. p. 80. cfr C. U. no. 290: Biſchof Otto be- 
zeichnet einen zum Dienſt an der Georgskapelle beſtimmten Geiſtlichen 
ebenſo als Kaplan wie einen andern, der keine beſtimmte Kapelle oder Altar 
zu verſehen hatte; nach Hinſchius alſo als Vikar zu bezeichnen wäre. 

6) cfr. C. U. no. 299 p. 226; no 336 p. 257,58. 

1) cfr. C. U. no. 318 p. 243, vo. 336 p. 257, no. 299 p. 226, no. 479 p. 386. 


— 


— 
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ſtanden, wie ſchon hervorgehoben wurde, in der Vertretung und 
Unterſtützung der Kanoniker beim offieium divinum. Sie hatten 
an beſtimmten Altären, in Kapellen Meſſen zu leſen und beſonders 
im Chordienſt beim Leſen von Lektionen und Singen von Reſpon— 
ſorien tätig zu ſein. So war, wenn irgend ein Domherr ſonſtiger 
wichtiger Amtsgeſchäfte wegen die vorgeſchriebene Ordnung des 
Dienſtes nicht einhalten konnte, ſtets für Vertretung geſorgt. Wenn 
auch der Vikar verhindert war, ſo mußte ihn ein scolaris ver 
treten ). 

In ihren Einkünften waren die Vikare völlig vom Kapitel ab 
hängig. Sie wurden aus dem Kapitelvermögen oder aus dem 
Fonds, der zur Aufrechterhaltung ihrer Vikarie geſtiftet war, be 
ſoldet und erhalten. Sie gehörten in ihrer Geſamtheit „ad men— 
sam capitularem*. Nebeu Soft und Wohnung, die allen gemein 
ſam war, bezogen ſie ein feſtes Gehalt von 4 Mark jährlich, zahl 
bar in vier Raten pro vestibus et necessitatibus?). Dazu kamen 
Einnahmen aus Anniverjarien?). 

Die Geſamtzahl der Vikare zu irgend einer Zeit wird nirgends 
angegeben. Im 14. Jahrhundert find vier Vikarien geſtiftet !). 

Sie unterſtehen der Diſziplinargewalt des Kapitels, doch ſo, 
daß der Biſchof die höchſte Inſtanz bildet. Nach dreimaliger erfolg— 
loſer Mahnung durch das Kapitel war der Schuldige dem Biſchof 
zur Beſtrafung zu überweiſens). 


Kapitel III. Die Kapitelämter. 
$ 9. Allgemeines. 


Das Amterweſen des Culmer Kapitels war zunächſt nach dem 
in Deutſchlands Kapiteln üblichen Schema geordnet“). Es änderte 
ſich ſeit dem Habitwechſel, denn es iſt natürlich, daß eine Orga— 
niſation von Deutſchordensbrüdern, die meiſt längere Zeit der Ordens 
verwaltung als Prieſterbrüder angehört und das im Laufe des 
14. Jahrhunderts ſich immer mehr ausbildende charakteriſtiſche Ge 
präge derſelben mit allen Vorzügen kennen gelernt hatten, ihre 
Kapitelsverwaltung darnach umzugeſtalten ſtrebten. Das Reſultat 
dieſer Entwicklung liegt gegen Ende des 14. Jahrhunderts vor: ein 
in weſentlichen Punkten von dem anderer Kapitel verſchiedener und 
charakteriſtiſch organiſierter Beamtenkörper. Während im allgemeinen 
die von Domherren bekleideten Kapitelämter in lebeusläugliche und 
wenige jährlich wechſelnde einzuteilen find, gibt es in Culmſee nur 


) cfr. C. U. no. 290 p. 219, no. 299 p. 226. 
2) cfr. Anm. 1 ſowie C. U. uo 336 p. 257. 

3) cfr. C. U. no. 290 p. 219. 

) cfr. Anm. 2: zum Jahre 1407 find uns fünf Vikare überliefert. cfr. 
C. U. no. 455 p. 361. 

5) cfr. C. U. no. 336 p 257. 

6) Über die Kapitelämter in Ermland cfr. Pottel a. a. O. p. 34 ff. 


152 Das Culmer Domkapitel zu Culmſee im Mittelalter. 


jährlich wechjelnde!). Beim Generalkapitel, das einmal im Jahre 
ſtattfand, legten alle Beamten, auch die höchſten, ihre Amter nieder, 
und es fanden Neuwahlen ſtatt. Jeder Domherr war verpflichtet, 
das Amt anzunehmen, zu dem man ihn wählte, mochte es höher 
oder geringer ſein als das, welches er im Vorjahre innehatte. Es 
iſt häufig bezeugt, daß der Propſt, der oberſte Prälat nach dem 
Biſchofe, in die Stellung eines Dekans oder Kuſtos zurücktreten 
mußte ?); ja man ſtellte nach langjähriger Tätigkeit an der Spitze 
des Kapitels den Propſt in die Reihen der einfachen Domherren 
zurück). Eine Wiederwahl in das im Vorjahre verwaltete Amt 
war geſtattet“). Nur vom Biſchof und Kapitel gemeinſam durften 
die Beamten abgeſetzt werden. 

In derſelben Weiſe wurde die Wahl der Beamten im Deutſchen 
Orden vorgenommen?). Wie vortrefflich dieſes Verfahren auf die 
Art der Verwaltung der Amter wirkte, braucht kaum hervorgehoben 
zu werden, da natürlich nur bei tadelloſer Amtsführung die Wieder— 
wahl erfolgte. Unmittelbar aus der Ordensverwaltung ſtammen 
der Name und das Amt eines Hauskomthurs in Culmſee, das eben 
falls von einem Domherrn bekleidet wird‘). Selbſt Ritterbrüder 
des Ordens treffen wir als Vögte im Dienſt des Kapitels; ſie 
konnten nach mehrjähriger Tätigkeit wieder in einen Ordenskonvent 
zurücktreten). So lernte auch das Kapitel jene ſorgſame Landes— 
herrſchaft üben, die den Ordensſtaat blühend und ſtark machte. 
Ihre Vorteile kamen auch dem Kapitellande zugute; die Zahl der 
Dörfer in dem Gebiete des Kapitels in der Löbau war ebenſo groß 
oder größer als heute. 

Es iſt ſehr zweifelhaft, welche unter den Kapitelsbeamten wir 
im 13. Jahrhundert als Prälaten anzuſehen haben. Sicher iſt als 


1) cfr. C. U. no. 408 p. 314: Der Hochmeiſter beſchreibt, wie man im 
allgemeinen in Preußens Kapiteln die Amter beſetzte. Aus den zahlreichen 
Zeugenreihen der Urkunden geht hervor, daß auch in Culmſee die Würden 
jährlich wechſelten. 

2) cfr. C. U. no. 279 p 210, no. 284 p. 215, no. 482 p. 388, no. 524 p. 417. 

3) cfr: C. U. no. 335 p. 257, no. 351 p. 273, no. 459 p. 364, no. 465 
p. 369, no. 547 p. 437, no. 469 p. 372, no. 581 p. 469. 

) Beſonders die oberſten Prälaten blieben oft bei guter Amtsführung 
länger im Amte, da hier ein allzu häufiger Wechſel ſchädlich wirken konnte. 
cfr. Woelky, C. U. 11 Perſonenverzeichnis p. 1245. 2 

) cfr. Vogt VI p. 438: Die Gebietiger erhielten ſämtlich ihre Amter 
durch die Wahl des Kapitels und die Zuſtimmung des Hochmeiſters und 
konnten auch nur auf Beſchluß beider ihrer Amter entlaſſen werden. Von 
beiden gewählt, durften ſie die Übernahme eines Amtes nicht verweigern. 
Sie mußten wie ſämtliche übrige Beamte (mit Ausnahme der Meiſter) nach 
Jahresverlauf ihre Amter aufgeben und konnten ſie dann nur ferner behal⸗ 
ten infolge einer neuen Verleihung (cfr. Deutſchordensſtatuten ed. Perlbach, 
Consuetudines cap. 18 p. 102). Erfolgte diefe nicht, jo traten fie als bloße 
Konventsbrüder in einen Konvent zurück, oder ſie wurden, was nicht ſelten 
geſchah, in ein minder bedeutendes Amt verſetzt. An Verletzung und Schmä— 
lerung der Ehre war in ſolchen Fällen nicht zu denken. 

) efr. f 11. 1) cfr. $ 13a. 


* 


* 
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ſolcher ſeit Gründung des Kapitels der Propſt zu betrachten. Wir 
finden ihn in den Zeugenreihen ſtets an der Spitze aller Dom— 
herren!). Ebenſo wird der Dekan als Prälat anzuſprechen ſein. 
Er folgt dem Propſt vor allen anderen Mitgliedern des Kapitels 2). 
Über die Stellung des Kuſtos und anderer Beamter läßt ſich Ge— 
naueres erſt aus ſpäterer Zeit ſagen. Gegen Ende des 14. Jahr 
hunderts finden wir vom Hochmeiſter ausdrücklich Propſt, Dekan, 
Kuſtos, Kantor, Scholaſtikus und Pleban als „wirdikeiten“ (digni- 
tates) bezeichnet“). Neben den dignitates, aber von geringerer 
Bedeutung, gab es noch officia®), zu denen die Amter eines Hans- 
komthurs, Burggrafen und andere zu zählen ſind. 


S 10. Die Dignitäre des Kapitels. 
a) Prepositus Culmensensis ecclesie (probſt, probeſt, probiſt, prabiſt). 


Schon vier Jahre nach der Gründung des Kapitels im Jahre 
1255 iſt ein Propſt der Kirche zu Culmſee bezeugt?). Er erſcheint 
ſofort wie unſere ganze Periode hindurch aus der Menge der Dom— 
herren herausgehoben an der Spitze des Kapitels; als Repräſentant 
desſelben verhandelt er neben feinem Biſchofe mit dem Orden“). 
Eine andere Hauptrichtung ſeiner Tätigkeit lernen wir kennen, wenn 
Biſchof Werner (1275—91) zu Gunſten feines Kapitels auf gewiſſe 
Zehnten „in manus honorabilis viri N. prepositi“ verzichtet“): 
Er iſt zugleich der Leiter der Finanzverwaltung. In dieſen Stel— 
lungen bleibt er lange allein an der Spitze, während der Dekan 
nur wenig neben ihm hervortritt. Das ändert ſich um die Mitte 
des 14. Jahrhunderts. Bei der immer fortſchreitenden Koloniſation 
der Stapitelländereien und dem immer größer werdenden eigenen 
landwirtſchaftlichen Betriebe des Kapitels nimmt die Leitung der 
eigentlichen Landesverwaltung allein die Kräfte des Propſtes völlig 
in Anſpruch. Nicht nur der Dekan, auch der Kuſtos und Kantor, 
ja Scholaſtikus und Pleban teilen ſich als Dignitäre mit dem Propſt 


— 


1) cfr. C. U. no. 38 p. 26, no. 85 p. 58, no. 86 p. 59, no. 116 p 76 ꝛc⸗ 

2) cfr. C. U. no. 109 p. 70, no. 116 p. 76 ꝛc. Der Biſchof von Sam- 
land, der ſein Kapitel nach dem Muſter des Culmer geſtiftet hatte, bezeich 
nete 1294 Propſt und Dekan als Prälaten. cfr. Saml. U.⸗B. no. 164 p. 80. 

3) cfr. C. U. no. 408 p. 315, wo es nach der Beſchreibung der Wahl 
eines Propſtes und Dechanten heißt: dem glich kuſet man einen cuſtodem, 
ſcolaſticum und cantorem, und andir wirdikeit, als eynen pfarrer. Über 
das Verhältnis von dignitas und prelatura cfr. Hinſchius a. a. O. p. 110 
bis 113. 

) cfr. C. U. no. 474 p. 377: electiones ad officia, dignitates ete. 

d) cfr. C. U. no. 37 p. 23. 

) cfr. C. U. no. 290 p. 219: wo die feierliche Inveſtitur des Propſtes 
mit dem biſchöflichen Barett loco vice et nomine tocius capituli in ſeiner 
Eigenſchaft als Stellvertreter desſelben ſtattfindet. In ſeiner Perſon wird 
das Kapitel durch die Inveſtitur in den Beſitz verliehener Freiheiten und 
Rechte geſetzt. 

1) cfr. C. U. no. 118 p. 77. 
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die Leitung des Kapitels!); doch bleibt der Propſt der oberſte 
Würdenträger. 

Die Bedeutung dieſes Amtes vor allen andern tritt auch in 
der Art der Wahl ſeines Trägers hervor ?). Allein unter allen 
Prälaten ift der Probſt per scrutinium oder per compromissum 
zu wählen!), das heißt nach den für die Biſchofswahl kanoniſchen 
Vorſchriften!). Der Electus hatte dann das Vorſchlagsrecht für die 
anderen Dignitäre und ſetzte allein mit dem Kapitel ohne den Biſchof 
den Hauskomthur, den Burggrafen und andere Beamte ein?). Wie 
alle anderen oberen Beamten durfte der Propſt nur bei ſchweren 
Vergehen vom Kapitel und Biſchof gemeinſam abgeſetzt werden“). 
Zu der geſchilderten Tätigkeit des Propſtes im Dienſte des Kapitels 
kommt noch die als Spezialkommiſſar in allgemein kirchlichen An— 
gelegenheiten “), zu der er von Rom aus, von feinem Biſchofe und 
anderen oft herangezogen wurde. 

Eine beſondere Ehrung ſeitens des Ordens bedeutete es, wenn 
ihm aufgetragen wurde, einen zum Domherrn gewählten Säkular— 
kleriker in der Kathedrale in den Orden aufzunehmen!). 

Der Propſt führte ein eigenes Siegel. Im Jahre 1285 ſtellte 
es einen Ordensprieſter im Meßgewande dar, der in der Rechten 
eine Palme hielt. Die Legende in Majuskeln lautet: Sigillum pre- 
positure Culmense; im Jahre 1323% lautet fie: S' prepositi de 
Culmense. 

b) Decanus (dechant, techant, techandt). 

Während wir über die vielſeitige Tätigkeit des Propſtes aus 
zahlreichen Urkunden Kenntnis empfangen, fehlen uns ſolche faſt 
völlig für den Dekan !), zumal wenn wir von denen abſehen, wo 


1) Während zunächſt allein der Name des Propſtes am Kopf der 
Urkunde ſtand, verfügt um 1350 der Biſchof de consilio prepositi et decani 
und die Urkunden des Kapitels beginnen: Nos prepositus, decanus totumque 
capitulum cfr. C. U. no. 279 p. 210, no. 302 p. 229. 

2) cfr. C. U. no. 408 p. 314—15. 

8) a) Wahl per serutinium: der Biſchof und zwei Aſſiſtenten (serutatores), 
ſammeln die Stimmen ſämtlicher Domherren Abſolute Majorität entſcheidet. 

b) Wahl per comprommissum: es werden drei Vertrauensmänner 
vom Biſchof und den Domherren aus dem Kapitel gewählt. Sie wählen 
den Propſt. cfr. C. U. no. 408 p. 315. 

) cfr. Werminghoff, Kirchenverfaſſung p. 48. 

) cfr. Anm. 2. 

) Über die Jurisdiktionsgewalt des Propſtes cfr. § 10 b. 

) Als Kollektor kirchlicher Abgaben und Richter in Streitigkeiten aus⸗ 
wärtiger Klöſter: C. U. no. 53 p. 40, no. 184 p. 126, no. 267 p. 205, no. 305 
p. 232; als Konſervator von Klöſtern: C. U. no. 186 p. 128, no. 401 p. 311, 
no. 339 p. 259, no. 543 p. 435. Deutſchordensbriefarchiv 1450 Jan. 27. 
urkundet ein Propſt: Frater N ecclesie Culmensis praepositus necnon cau- 
sarum in terra Culmense vertentium iudex et commissarius specialis per 
reverendum episcopum ... 

8) cfr. C. U. no. 533 p. 426. 

6) cfr. C. U. no. 111 p. 72, no. 196 p 140, no. 524 p. 417. 

10) Zum erſten Male begegnet uns ein Dekan im Jahre 1285 (C. U. 
no. 109 p. 70), dann in großen Zwiſchenräumen erft wieder in den Jahren 
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er nur mit den übrigen hohen Kapitelsbeamten als Zeuge erſcheint. 
Doch läßt dieſe Tatſache allein den Schluß zu, daß ſich ſein Wirken 
auf ein Gebiet erſtreckte, wo eine urkundliche Feſtlegung der Amts 
handlungen nicht üblich war. Kurz, wir dürfen annehmen, daß, 
wie in anderen Kapiteln, dem Dekan die Leitung der inneren An— 
gelegenheiten, die Beaufſichtigung des Gottesdienſtes und in Stell 
vertretung des Propſtes, vielleicht auch aus eigener Machtvollkom 
menheit die Disziplinargewalt über die Kanoniker zukam!). An 
ihn als Leiter des Kirchenweſens iſt die Urkunde des Biſchofs von 
Pomeſanien, des päpſtlichen Kommiſſars, über den Patronat der 
Kirche zu Cauernik gerichtet. Des Propſtes wird nicht gedacht, 
ſondern nur der Dekan wiederholt hervorgehoben ?). Ebenſo wird 
ihm die Abſolution von Ordensbrüdern der Rigaer Kirchenprovinz 
übertragen“). 

Auch der Dekan führte ein Siegel), von dem uns aber kein 
Abdruck bekannt iſt. 

c) Kuſtos. 


Sobald dieſer Beamte in den Zeugenreihen erſcheint, ſteht er 
neben dem Propſt und dem Pleban vor allen anderen Kanonikern ). 
Im 14. Jahrhundert folgt er dem Range nach dem Dekan“) und 
gegen Ende des Jahrhunderts iſt die häufigſte Verleihungsformel 
des Kapitels: Nos A prepositus, B decanus, C Custos totumque 
capitulum .. .); auch fie läßt ihn beſonders vor den anderen 
Dignitären erhoben erſcheinen. Seine Tätigkeit erſtreckt ſich vor 
allem auf die Verwaltung des geſamten Inventars der Kathedrale, 
der Kirchengeräte und des Kirchenſchatzes. Er war zur Beſchaffung 
und Inſtandhaltung der zum Gottesdienſt nötigen Utenſilien ver— 


1287 und 1296. Doch tritt beſonders beim Dekan eine große Läſſigkeit im 
Hinzufügen des Titels zu Tage. Am 11. April 1296 treffen wir in Königs⸗ 
berg neben dem Biſchofe frater Werner canonicus Culm. eccl. Sechs Tage 
ſpäter erſcheint wieder der Culmer Biſchof in Elbing und mit ihm krater 
Werner Culm. eccl. Decanus. Ohne Zweifel find beide Werner identiſch, 
da kaum anzunehmen iſt, daß den Biſchof zwei fratres Werner auf feiner 
Reife begleiteten. cfr. C. U. no. 140 und 141 p. 97. 

1) Œs ijt nicht zu entſcheiden, ob in Culmſee in dieſer Hinſicht die Ber- 
hältniſſe lagen wie in dem benachbarten Ordenskapitel von Pomeſanien, wo 
dem Propſt die Korrektionsgewalt über die Domherren zuſtand: der Dekan 
übte jie nur als Stellvertreter des häufig abweſenden oberſten Prälaten (cfr. 
Hennig a. a. O. p. 225: qui transgressores fuerint volumus per superiores 
vel per prepositum et, si prepositus defuerit, per decanum de consilio capi— 
tuli in proximo capitulo reformari). 

2) cfr. C. U. no. 454 p. 359. 

8) cfr. C. U. no. 561 p. 448. 

4) cfr. C. U. no. 408 p. 315: Ift der Dekan gewählt, „jo befelet im der 
herre biſchof das ingeſegel der wirdikeit der techanye.“ 

5) cfr. C. U. no. 120 p. 79 im Jahre 1289. 

6) efr. C. U. no. 408 p. 315. 

?) cfr. C. U. no. 299 p. 226, no. 352 p. 274, no. 409 p. 316, no. 424 p. 328, 
no. 431 p. 336 2c. 
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pflichtet und hatte unter anderem auch die Aufſicht über die Be— 
leuchtung des Domes ). 

Außerdem fungierte er als Archivar des Kapitels und bewahrte 
die Kopiarbücher, Kapitelsprotokolle und ſonſtige Akten ?). Die Qei- 
tung der Begräbniſſe von Biſchöſfen und Domherren lag ihm ob °’). 

Es iſt nicht ſicher, ob der Kuſtos auch die Dombaukaſſe ver— 
waltete. Nach einem Kapitelsbeſchluß iſt es als wahrſcheinlich an— 
zunehmen, daß die Kaſſen der Kuſtodie und der Kirchenfabrik zu— 
fammen verwaltet wurden “). 

d) Kantor. 

Das Amt eines Kantors beſtand ſchon im 13. Jahrhundert“); 
auch er gehörte nach Propſt, Dekan und Kuſtos zu den Würden 
trägern im Kapitel“). Über feine Pflichten ift nichts aus den 
Urkunden zu erſehen. Im allgemeinen hatte er die Leitung des 
Ritualweſens und der Liturgie, vor allem des Chorgeſanges “); er 
unterrichtete darin auch die scolares in der Domſchule. 

e) Der Scholaſtikus 
hatte die Leitung der Schule. Er wird im Jahre 1330 zum erſten 
Male genannt?) und iſt das ganze Mittelalter hindurch im Kapitel 
bezeugt“). Er lehrte die Schüler Schreiben und Lejen, jo daß fie 
fähig wurden, im Kirchendienſt allerhand Hilfe zu leiſten, Gebete 
zu leſen und bei der Feier der Meſſe zu dienen. Auch in der Ver— 
tretung von Vikaren find fie tätig 10). 


1) cfr. C. U. no. 127 p. 90: die Stiftung von zwei ewigen Lampen 
für den Dom erfolgt „ad manus custodis“. 

2) cfr. C. U. no. 442 p. 351: „liber ubi secreta capituli et oblivione 
nulla delenda recolligi et inscribi consueverunt. C. U. no. 482 p. 388: 
concludenda capitulariter debeant poni ad librum in scriptis, ne eadem 
oblivioni tradantur et debent eadem apud custodem retineri. Neben den 
Kopiarien der Culmer Kirche: dem Copiarium Elshengense (verfaßt im 
Jahre 1382), dem Copiarium Culmense (nach 1403 begonnen) und dem 
Kopiar des Mauritius im 18. Ihd. zuſammengeſchrieben, finden ſich noch 
eine Menge von Originalurkunden und Transſumpten in den Staatsarchiven 
von Königsberg und Danzig ſowie im biſchöflichen Culmer Diözeſan-Archiv. 
cfr. Woelky C. U. I p. 2 ff. 

3) cfr. C. U. no. 482 p. 388: tota sepultura debet ad custodem pertinere. 

4) cfr. C. U. no. 482 p. 388: Item quod die ut supra fuit conclusum, quod 
de cetero sepultura tota debeat ad custodeın pertinere. Cetera vero, que 
pro testamento vel pro elemosina ecclesie donantur, integraliter pertinent ad 
structuram, nisi quod ea que specialiter eustodi pro officio suo deputantur 
a benefactoribus pertineant ad custodem 

5) cfe. C. U. no. 121 p. 84 ad a. 1289. 

6) cfr. C. U. no. 408 p. 315, no. 409 p. 316, no. 442 p. 349, no. 479 p. 386. 

) cfr. Werminghoff a. a. O. p. 54. 

£) cfr. C. U. no. 226 p. 165. 

9) efr. C. U. no 627 p. 506 ad a. 1457. 

10) cfr. Samländ. Synodalſtatuten 1427 bei Jacobſon a. a. O. p. 171 
no. 52: „scolaris bei Begräbniſſen tätig“. cfr. Ordensſtatuten (Perlbach) 
Leges c. 24, 25. Schüler lieft Pſalter für das Seelenheil Verſtorbener. Ge- 
ſetze Winrichs v. Kniprode: Perlbach p. 153/6. 
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f) Plebanus (plebanus parrochialis ecclesie in Culmensee, 
rector parrochie Culmensensis, pfahrrher). 


Im Jahre 1251) und aufs neue im Jahre 12642) wurde 
dem Kapitel der Patronat über die Pfarrkirche zu Culmſee, die dem 
Heiligen Jacobus geweiht war, übertragen und die Pfarrſtelle mit 
zwölf Hufen bei der Stadt dotiert). Das Kapitel präſentierte 
einen gewählten Domherrn dem Biſchof als Pfarrer, der dann nach 
der Eidesleiſtung von dieſem als plebanus inveſtiert wurde. Schon 
jeit dem Jahre 1275 begegnen wir einem Pfarrer t); in ſpäteren 
Zeiten fogar als Dignitärs). Er war der Seeljorger an der Par- 
rochialkirche und wurde in dieſer Tätigkeit von einem Kaplan unter- 
ſtützt (capellanus in parrochia) “)). 


§ 11. Andere von Domherren bekleidete Amter. 


Neben den Dignitates (wirdikeiten) gab es noch von Dom— 
herren bekleidete Amter, die man mit dem Begriff officia zuſammen 
faßte“). Die Inhaber derſelben werden vom Propſt und dem 
Kapitel allein ohne den Biſchof eingeſetzt?). Es ift anzunehmen. 
daß auch ſie ihre Amter jährlich aufzugeben und auf dem Jahres 
kapitel Rechenſchaft abzulegen hatten. Zu den officia gehören 

a) castellanus oder Burggraf, 
b) Pfarrer zu Cauernik, 
ce) Hauskomthur, 
d) der Vizepropſt. 
a) Castellanus (Burggraff). 

Zum erſten Male im Sabre 13670 finden wir einen castel- 

U — V 
lanus in Cuwernick canonicus eccl. Culm, gum anderen Male 
wiederum in einer lateinischen Urkunde zu Anfang des 15. Jahr 
hunderts“). In weiteren deutſchen Urkunden ift er als „burggraff“ 
) etr. C. U. no 29 p. 17: damus parrochiam civitatis et XII mansos in 
civitate pro erangia 

) cfr. C. U. no 72 p. 50: conferimus duodecim mansos in dotem par— 
rochialis ecclesie in Culmense sitos et parrochiam eiusdem civitatis. 

) Dieſe zwölf Hufen lagen innerhalb der Ländereien der Bürger im 
Süden und Südweſten von Culmſee. Sie wurden, da der Pfarrer ſtets ein 
Domherr war, vom Kapitel aus bewirtſchaftet, das die Sorge für die Pa— 
rochialkirche mit übernahm. ctr. Märcker, Geſchichte der ländlichen Ortſchaften 
des Kreiſes Thorn. Danzig 1899/1900, p 672, Urkunde no. 74. 

J cfr. C. U. no. 85 p. 58. Heiſe in den Baudenkmälern p. 159 verlegt 
die Anlage und den Aufbau der Pfarrkirche, die noch heute gut erhalten iſt 
und dem evangeliſchen Gottesdienſte in Culmſee dient, erſt nach den großen 
Brand im Jahre 1286. Es kann vorher eine Kirche aus Holz dageweſen ſein. 

5) cfr. C. U. no 408 p. 315. 

.. 9er C. U. no. 286 p. 216: daneben ſteht ein capellanus in summo; der 
offenbar an dem Dome tätig war. 

) cfr. C. U. no. 474 p. 377: electiones ad officia, dignitates 

8) cfr. C. U. no. 408 p. 315: ander ampt der kirchen, die dem capitel 
alleyne zu gehören. 

9) cfr. C. U. no. 319 p. 244, no. 482 p. 388. 
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bezeichnet). Der Burggraf war der Statthalter des Kapitels in 
der Löbau; in den Statuten des Kapitels vom Jahre 1603 iſt er 
als administrator omnium bonorum communium capituli distrietus 
Kaurnik in temporalibus bezeugt”). Ihm waren die Hinterſaſſen 
zu Abgaben verpflichtet). Seine Wohnung war auf dem Schloſſe 
zu Cauernik, von wo aus er die Kapitelsdomänen bei der Stadt 
bewirtſchaftete?). Er führte das Amtsſiegel des Hauſes Cauernif?). 


b) Pfarrer zu Cauernik. 

Der Patronat über die der St. Maria Magdalena geweihte 
Kirche zu Cauernik ſtand dem Kapitel zu; ſeit 1407 hatte es einen 
Domherrn als Pfarrer für die zweiſprachige Kirche zu präjentieren®). 
Mit dem Burggrafen wohnte er auf dem Schloſſe, wo auch eine 
Kapelle zum perſönlichen Gebrauche der Bewohner beſtand ?); fie 
führte den Namen Kapelle des Heiligen Kreuzes“). 


c) Vicecommendator (Hauskomtur). 


Obwohl Hauskomture in den Deutſchordenskonventen häufig 
bezeugt ſind, erwähnen ihrer die Ordensſtatuten an keiner Stelle. 
Das läßt vermuten, daß ſie unter einem anderen Namen darin er— 
wähnt werden. Unter anderem war den Hauskomturen die Sorge 
für das Getreideweſen und Aufkäufe übertragen”); dasſelbe Amt 
aber hatte der „eleine commendur“ der Ordensſtatuten zu erfüllen !P). 
Die Annahme de Wals und Voigts, daß der kleine Komtur mit 
dem Hauskomtur identiſch fei, wird durchaus als richtig erwieſen !). 
In der lateiniſchen Faſſung der Statuten erſcheint der kleine Komtur 


1) cfr. C. U. no. 498 p. 406; Woelky hätte Burggraf und Kaſtellan 
alſo in ſeinem Perſonenverzeichnis nach Ständen nicht zu trennen brauchen. 
C. U. II p. 1246 col. 2. 

2) cfr. C. U. II no. 1123 p. 971 cap. 10. 

) cfr. C. U. no. 498 p. 405; no. 539 p. 430, no. 547 p. 437. 

) cir. § 16a. 

5) cfr. C. U. no 627 p. 506: der Kaſtellan von Cauernik ſiegelt eine 
Urkunde mit dem „amptſegel unſirs hawſes Kawernid“. 

6) cfr. C. U. no. 454 p. 359—61: .. quod in parrochiali ecclesia beate 
Marie Magdalene opidi Kuyrnig Culmensis diocesis sint parrochiani partim 
Theutunici et partim Poloni .. . et quod rectores instituti fuerant qui aut 
in theutunico vel polonico ydyomatibus minus sufficienter instructi i.. 
et quod presbyter expertus in utroque ydiomate huiusmodi ad regendam 
dictam ecclesiam parrochialem de facili non potest haberi, et propter hec 
contingat, quod cum verbum dei in eadem ecclesia ad parrochianos predi- 
catur, non omnes parrochiani intellegant et quod ex hoc eciam contingat, 
quod, cum aliquos ex eis oporteat sua peccata per interpretes confiteri, 
plurima animarum pericula subsequantur. 

) cfr. C. U. no 485 p. 391: zwei Domherren werden als Bewohner 
des Schloſſes aufgeführt. 

8) cfr. Liek, Löbau in Weſtpr., Marienwerder 1893, p. 157. 

) cfr. Töppen, Ständeakten I p. 291. 

0 cfr. Statuten des Deutſchen Ordens: Gewohnheiten e. 35, 36, p 108 
bis 109. 


n) cfr, de Wal II, p. 9, 25, 120—121; Vogt VI, p. 444, 472 ff. 
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als vicepreceptor. Da praeceptor oft für commendure (com- 
mendator) zu finden iſt, jo iſt vicecommendator nur eine andere 
Form für vicepreceptor und mithin der Hauskomtur identiſch mit 
dem vicecommendator !). Beide Titel finden fidh für einen Kapitels— 
beamten in Culmſee ?). Wir dürfen annehmen, daß er eine ähnliche 
Tätigkeit wie im Orden ſo im Kapitel entfaltet hat. Darnach iſt 
der Hauskomtur ein Wirtſchaftsbeamter unter dem Propſte, der 
Oberinſpektor des Kapitels. Ihm unterſtehen die Gutsbeamten, deren 
uns nur wenige, wie der Küchenmeiſter. überliefert find, alle Vorräte 
in den Speichern des großen Gutshofes in Culmſee, ſein lebendes 
und totes Inventar. Leider iſt über das Betätigungsfeld des Haus— 
komturs nichts überliefert. Das Geſagte geht aus den Ordensſtatuten 
hervor, die feine Tätigkeit in der angeführten Weiſe regeln?) 


d) Der Vizeprepoſitus 
ift auch ein Hilfsbeamter des Propſtes. Er wird nur zweimal erwähnt?) 


$ 12. Von anderen Geiſtlichen bekleidete Amter. 


a) Schulmeiſter. Er iſt kein Domherr, wohl aber ein Kleriker, 
wenn auch geringeren Anſehens. Dafür ſpricht, daß ihm der Titel 
„her“ verſagt wird, während Vikare mit dieſem Prädikat in einer 
Zeugenreihe vor ihm rangieren). Aus dem Titel kann man auf 
die Tätigkeit dieſes Beamten an der Domſchule unter dem Schola 
ſtikus ſchließen. Im Nebenamte war er als Kapitelsſchreiber tätig’). 
Da in Culmſee die Schule bis zum Ende unſerer Periode beitand, 
ſo iſt auch ein „ſchulmeiſter“ noch aus dem Jahre 1446 überliefert“). 

b) In demſelben Jahre ijt ein levita (Diakon) im Dienſt des 
Kapitels tätig?) 

c) notarius. Nur wenige Kapitelurkunden ſind von Notaren 
ausgefertigt. Dieſe waren Geiſtliche, die in der Ausübung ihrer 
Tätigkeit nicht auf die Di 163 iy in der fie ihren Weihegrad empfangen 
hatten und nach welcher fie ſich nannten, beſchränkt waren, ſondern 
ihr Amt überall da ee wo man ihrer bedurfte. Solche aus— 
wärtigen Notare find in den Urkunden des Kapitels öfter bezeugt“); 
es finden fidh auch Culmiſche Kleriker unter ihnen“). Während aber 


) Woelky, C. U. II, p. 1246 führt wiederum Vizekomthur und Haus⸗ 
komthur geſondert auf. Es handelt ſich um Titel in lateiniſcher und deut- 
ſcher Form für einen Beamten. 

2) efr. C. U. no 270 p. 207, no. 442 p. 349, no 309 p. 236, no 479 
p 386, no. 498 p 406. 

) efr. Statuten des D. O. (Perlbach) Gew. c. 35. Der Titel vice- 
commendator kommt nur in lateiniſchen, Hauskomthur nur in deutſchen Ur- 
kunden vor. 


) cfr: C. U. no 174 p. 117, no. 284 p. 215, no. 286 p. 215. 
5) cfr. C. U. no 424 p. 329, no. 584 p. 471. 

6) cfr. C. U. no. 424 p. 329. 

7) cfr. C. U. no. 584 p 471. 

8) cfr. C. U. no. 290 p 219, no. 334 p. 256—57. 

9) cfr. C. U. no. 334 p. 257, no. 344 p. 266. 
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in anderen Kapiteln ), ja beim Biſchof von Culm, Notare angeſtellt 
waren?), die als „notarii capituli“ oder „notarius noster“ pe- 
zeichnet werden, finden fih nach unſeren Urkunden ſolche beim Kulmer 
Kapitel nicht. 

Im Nebenamte bekleidete ein Vikar das Amt eines öffentlichen 
Notars); irgend welche Urkunden aber, die von ihm für das Kapitel 
ausgeſtellt wären, ſind nicht bekannt. 

§ 13. Laienämter. 

a) advocatus®). Bis zum Jahre 14055) ift kein Vogt des 
Kapitels bezeugt; doch gab es ſicher ſchon im 14. Jahrhundert Vögte. 
Für die früheſte Zeit darf man annehmen, daß die biſchöflichen Vögte 
in Culmſee und in der Löbau zugleich die Angelegenheiten in den 
Landen des Kapitels wahrnahmen. Es wurde immer ſchwieriger, 
als mit der fortſchreitenden Koloniſation die Arbeitslaſt dieſer Be— 
amten immer mehr wuchs. 

Die Vögte waren oberſte Militär- und Gerichtsbeamte zugleich; 
denn ihnen war neben der Sorge für die Landesverteidigung und 
der Sammlung und Führung der Wehrpflichtigen im Kriege auch 
die Rechtspflege im Frieden übertragen. Im Dienſt des Kapitels 
ſtanden zwei Vögte: je einer in Culmſee und in Cauernif®). Sie 
wurden wohl wie in den anderen Ordenskapiteln vom Biſchof von 
Culm den Reihen der Ritterbrüder entnommen”). So wurde waffen— 
tüchtigen und geübten Männern die Organiſation und Leitung der 
Verteidigung der Kapitellande anvertraut. Beſonders bedeutend war 
die militäriſche Stellung des Vogts in Cauernik als Kommandant 
der dortigen Burg, die ſehr reich mit Verteidigungsmaterial aller 
Art verſehen und befeſtigt wars). Im Kriegsfalle hatten die Ein— 
wohner des Kapitellandes in der Löbau meiſt die Pflicht zur Burg 
zu eilen“), ſodaß nicht viele Gewappnete übrig geblieben fein werden, 


1) efr. Pottel a. a. O. p. 46. 

2) efr. C. U. no. 247 p. 187, no. 261 p. 200. 

8) cfr. C. U. no. 344 p. 266: Dominus Andreas vicarius ac publicus 
notarius; die Urkunde, in der er als Zeuge fungiert, iſt von einem anderen 
Notar ausgeſtellt. 

) Über die Vögte vergl. Frölich a. a. O. p. 43 ff., 80 ff., der aus- 
ausführlich über ſie handelt, auch eine Liſte derſelben gibt. 

5) cfr. C. U. no. 451 p. 356: H. St. foygt des Capitels czu Culmenſe. 

e) cfr. B. U. no. 455 p. 362, no 479 p. 386. 

1) cfr. Urk.⸗Buch des Bistums Pomeſanien (Cramer) no. 141 p. 202: 
Die Pomeſaniſche Kirche bittet um einen Ordensbruder im Konvent zu 
Brandenburg als Vogt. cfr. Deutſchordensbriefarchiv 1445 Dez. 11. Sam- 
land bittet um den Pferdemarſchall zu Brandenburg als Vogt. Deutjch- 
ordensbriefarchiv 1447 Jan. 14.: der Biſchof von Culm bittet den Hod)- 
meiſter, den ehemaligen Vogt der Culmer Kirche, der im Konvent zu Dan— 
zig iſt, nach Maſovien zu ſchicken. 

t) cfr. C. U. ng. 454 p. 360: oppidum Kuyrnik cum fortalicio prope 
ipsum situato . . . Über die Ausrüſtung der Burg C. U. no 485 p. 391. 

9) cfr. C. U. no. 547 p. 437, no. 584 p. 471: der Schulz von Gwisdzin 
ſoll dienſtpflichtig auf der Burg ſein wie die andern ſchulzen. 
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zu dem biſchöflichen Truppenkontingent zu ſtoßen, wozu nach den 
Beſtimmungen der Gründungsurkunde des Kapitels die Hinterſaſſen 
verpflichtet waren!). Der Vogt führte ein eigenes Sieger’). 

b) Von niederen Laienämtern begegnet nur der Leiter der 
Kapitelsküche?); doch gab es ſicher noch viele ſolcher Wirtſchafts— 
beamten wie einen Kornmeiſter, Braumeiſter, Viehmeiſter, Fiſch 
meiſter u. a. m., wie ſie in dem ganz ähnlichen landwirtſchaftlichen 
Betriebe einer Ordensburg als tätig bekannt ſind. Dazu kommen 
noch zahlreiche andere Unterbeamte im Dienſt am Dome und Diener 
und Knechte )). 


) cfr. C. U. no. 29 p. 18, no. 72 p. 50. 

2) cfr. Deutſchordensbriefarchiv 1443 Aug. 18.: An dieſem Briefe be- 
findet ſich ein Siegel des Vogts; es iſt unleſerlich. 

3) cfr. C. U. no. 344 p. 266: N. magist. coquine. 

) Im Jahre 1414 hören wir von einem Rangſtreit unter den Bedien⸗ 
ten: famuli castellani et advocati de Cuernik de cetero in refectorio in 
mensa et collacione debeant locari ad mensam famulorum prepositi et capi- 


tuli. C. U. no. 482 p. 388. 
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IV. 
Das Reifetagebuch des Freiherrn Friedrich zu Eulenburg. 


Fortſetzung 4: 
Italien (Februar bis Dezember 1662). 
Von 


Dr. Suſtav Sommerfeldt in Königsberg. 


Piemont. 


Nach Mittage, den 6. Februarii 1662, ritten wir den Mons 
Senis), jo voller Schnee war, hinauf auf Mauleſeln, 3 Lieues, 
und ließen uns hinabtragen in Tragſtülen bis Novalleſe, 2 Lieues; 
das Eſſen war ſehr ſchlecht und koſtete uns jedem einen halben 
Reichsthaler. Den 7. Februarii paſſierten wir Suja, unten am 
Alpeugebirge, laſſende dasſelbe ſambt feinem hoch liegenden Paß 
zur rechten. 1½ Lienes, Breſel, ein Schloß, zur Linden, item einen 
Brun, da vor Zeiten Oll außgequollen; aßen mittags jeder für 
14 Schilling zu Saint Ambroiſe, 5½ Lieues, wo die Abtey de 
Saint Michel delle ſtelle aufm hohen Berge; nachmittags paſſier— 
ten wir Avigliano, 2 Lieues, Rivolo, der Madame royale Luſt— 
hauß aufm hohem Berge, ½ Lieue, und lagen nachts in der Vor- 
ſtadt du Pieu, jo unten vorbeyflüßt, 3 Lieues, verzehrten au 
Dauphin jeder 1 Gulden. 

Den 8. Februarii wurden den gantzen Tag die Stadtthor 
zugehalten, aus Urſach daß Marquis de Parel in Comte de Broſſe, 
jeines Brudern, Hauß, mit dem er in Mißverſtandt lebte, aus 
einem Mousqueton?) drey Schuß in den Gutt bekommen, nach 
welches Thäter und Anſtiffter man ſcharf inquirirte. Wannenhero 
wir in der Zeit die Stadt umbgeritten, umb hineinzukommen, 
ſprachen wir zu Pferde an erſtlich den Comte de Viſſe, darnach 
den Comte Saint Amiens, Stadtgouverneurs Sohn, welcher mit 
dem Hertzog!) ſelbſt im Vorbeyreiten redete, und mit ihm zugleich 
einzureithen erlaubte; kahmen alſo in deſſen Suite nach 


Mont Cenis: Hoſäus Seite 39. — Es muß bemerkt werden, daß 
auch für die gegenwärtige Fortſetzung der Edition des Reiſetagebuchs die an— 
geblich in Verluſt geratene Praſſener Originalhandſchrift, und die im gräf- 
lich Lehndorffſchen Majoratsarchiv zu Steinort befindliche Abſchrift, deren 
Fehlen jhon früher bedauert wurde, nicht haben eingeſehen werden können. 

2) Gewehr. 

) Karl Emanuel, + 1675. 


Von Dr. Guſtav Sommerfeldt. 163 


Turin !); 
logirten bey Jean Louys aux deux Fortunes, ein Ordinair des 
Tages zu 50 Schilling; Tiſchcameraden waren Comte de Bens, 
des Comte de Saint Thomas Bruder, und de la Motte von 
Amiens, der für vier Frantzöſiſche Duelliſten, inſonderheit de la 
Frette, freye Paſſage erhielte. Die Stadt, vorzeiten Auguſta Tau— 
rinorum oder Tauriscorum, mit vierkantigen niedrigen Thürmen, 
liegt in Form eines Vierecks auf blachem Felde, nicht weit vom 
Gebirge Taurino, und den Flüſſen Bau), Daurie und Mure. — 
Ihr Umbkreiß iſt eine kleine deutſche Meil, hat eine neue Vorſtadt 
an der Pau, wo eine ſchöne Brücke, mit vielen ſteinernen Schwie— 
bogen hinüber gehet; drey Thör, alß del Caſtello, del Palazzo 
und la Porta nova, auch noch eine Pforte nach der Citadella, wo 
zunechſt ein hochgebauter Canal auf vielen Schwiebogen, trudne 
Tief, gemaurte Graben und Wälle, worauf man mit Kutſchen fährt, 
etlicher Orten außwärtige Raveline. Die Citadell iſt ein Fünfeck, 
hat vor jeder Cortine ein Ravelin, trudne hochgemaurte Graben, 
Wälle mit Caſematten, überm Thor eine vierkantige, gemaurte 
Paſtey mit Schüßlöchern, inwendig in der Mitte einen Brun, 150 
Treppen abzuſteigen, worin das Waſſer durch Ciſternen geleitet 
wird; rings umb dieſen einen geraumen Platz, niedrige Logis für 
400 Mann; Gouverneur iſt Comte Roire, deſſen Sohn uns rega— 
lirte. Die mercklichſte Gaß iſt la Strada nova, mit gleich gebau— 
ten weißgegypſten Häuſern, welche man von der neuen Pforten 
gleich aus überm Place royale und Place del caſtello nachm neuen, 
perſpeetivweiſe anzuſehenden Palais zureitet. Das alte Palais, wo 
der Hoff itzo logirt, iſt enge, das neue mit zwey Balcon iſt un— 
vollführet, und ſiehet man im Aufgange in der Maur an einem 
Predeſtallo, worauf Hertzog Victor Amadeus?) an einer metalnen 
Statua auf einem marmornen Pferde ſitzt, folgende Aufſchrifft: 
Divi Victoris Amadei bellicam fortitudinem et inflexum iusti- 
tiae regimen metallo expressum vides; totum animum videres, 
si velox ingenium, flexilemque clementiam exprimere metallum 
posset: folgends ſchön gedoppelte Aufgänge, die in einen gu- 
ſammenlauffen und ſich wieder theilen auf beiden Seiten, zu des 
Hertzogs Appartements einzugehen. Zur rechten ſind drey gemahlte, 
hohe vierkantige, vergüldte und mit ſchönen Gemählden und Emble— 
matibus außſtaffierte Gemächer, zur lincken zwey desgleichen, wo 
in der Mitte rund umbher Treppen, eine über der ander, zu der 
Pagen und Laquayen Logementer hinaufzuſteigen. Hinter dieſem 
Appartement ſind vor Madame royale 5 dergleichen ſchön, aber 
gantz und überall vergüldte Gemächer. Nebſt dieſem in einem 
Gemach war eine Chaiſe, a monter et a defendre für des Hertzogs 


) Hoſäus Seite 39. 
) Po. 
) Viktor Amadeus J., t 1637. 
14” 
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Cortegianen, nicht nur in deſſen Cabinet, vergüldet auf grünem 
Grunde, worin ein ſchwartz marmorn Badküfen voll Waſſer, nebſt 
einem Faulbette zur Hand, ſondern auch noch höher. Nebſt 
dieſem kleinen ift noch ein großers, mit treflichem Schnitzwerck, 
Unten in einem Saal waren viel Luſtres von Cryſtal à 1000 
Reichsthaler. Das neue und alte Palais ift connectirt durch eine 
Gallerie, worin eine Bibliothee in Schaffen, jo oben mit Statuis 
beſetzt, verſchloſſen. Zur Seit des alten ſind die Ställe voll ſchöner 
Karoßen, Reitpferde und Courreurs; das Palais des Cardinalis 
Mauritii, wo Madame la princeſſe wohnet. Außerhalb der Stadt 
find andre Luſthäuſer, alh: erſtens la Venerie, 3 Lieues; deſſen 
Bau war itzt nur angefangen, nach zwey Jahren in der Zurück— 
kunfft aber gang vollführt geſehen!). Am Frontiſpicio ſtehet ein 
Hirſch, und darunter la Venerie royale, getheilt in zwey Cortil; das 
erſte iſt mit lauter Hirſchgeweihen umbher ſtaffiert, hat zur lincken 
Seit eine Capell und die Offices, zur rechten lauter gewölbte Ge— 
mächer, mit ſchönen Quadern behangen. Im andern Cortil zur 
lincken iſt ein ſchön gewölbter Stall, vor 100 Courreurs, da auf 
jedwedes Pferdes Stell ein ſonderliches Beykummen zum Haber, 
gerad zu hinauf ein großer hoher Salon, wo zu oberſt an den 
Wänden umbher zehn große gemahlte Stücke mit fürſtlichen Frauen— 
zimmer, nebſt dero Cortegianen uf allerhand farben Pferden, wie 
ſie auf Querſätteln mit pflegen auf die Jagt zu reithen. Unten 
iſt die gantze Hirſchjagt in zehn kleinern Stücken, und in vielen 
derſelben der Hertzog ſelbſt mit gemahlet. Zur Seiten iſt das 
Appartement des Hertzogs, unter andern eines, gerant la pescaria 
di Diana von dero vielen Gemählden mit Emblematibus, ein 
anders la chambre des cerfs fameux von vielen Gemählden der— 
jelben mit Emblematibus, unter welchen eines war a un magna- 
nimo cour busta haver vinto. — Nebſt der Ducheſſe Cabinet in 
einem Gemach ſtunde unterm Balcon ein grün- und weißſeidnes 
Bette, zur linden war der Madame royale und der Princeſſen 
Appartement: in summa, alle Däcken der Gemächer waren ſchön 
gemahlt, und mit Emblematibus beſchrieben, imgleichen alle 
Wände mit drey bis vier Schichten großer, mittelmäßiger und 
kleiner Quadern behangen. Hinterm Salon und zur Seiten ijt 
ein fein Parterre zum Krauthgarthen, und hinter dieſem ein umb— 
maurter Hirſch- oder Rehgarthen. Die Jagt beſteht in 120 Eng— 
liſchen und Frantzöſiſchen, weißen hohen Hunden oder Braes, mit 
langen Ohren und Schwäntzen, auch 60 Windſpiel. In der Phai— 
ſanerie waren bey die 100 zahme Phaiſanen, unter denen etliche 
rothe, ſo aus Holland gebracht worden. Zweytens: Valentin, 
hat vor ihm zwey dreifache Alléen, eine auf la porta nova, die 
andre auf eine viereckichte Kirch mit einem Dom; an fih umbher 
einen Portieum mit Seulen, vier Dome, je zween hintereinander 


Bei der Rückreiſe Eulenburgs über Venedig, Mailand ze, Jan. 1664. 
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in der Länge, an welches äußere eine lauge Gallerie gebaut wird. 
Ain Portal ſtunde: Hic ubi fluviorum rex ferocitate deposita. 
placite quiescit, Christina Franeca. Sabaudiae ducissa. Cypri 
regina. tranquillum hoc suum delicium regalibus tiliorum odiis 
dedicavit, anno pacato 1660. Die Gemächer find alle gewölbt, 
weiß gegypſt, theils mit rothen liefen, theils mit Holtz belegt; 
zur linden Hand mit allerhand Portraits und Gemählde miss 
ſtafiert. In dem untern zur Lincken war remarquabel ein 
gemahlter Teppich und Uhr auf der Tafel, ſechs Tableaux aller- 
hand Händchen. Zur rechten waren lauter Bluhmgemählde, eine 
Pfeilchentafel ete: Oben zur rechten waren vorm Hertzoge lauter 
vergüldte Gemächer, eins auf grünem Grunde, ein anders auf In- 
carnat, worin vier runde Gemählde in den Wänden à 2000 Piſto 
len, ein anders auf blauem Grunde ete. Es war hierunter ein 
übergüldet ſilbern Cabinetchen mit dergleichen Brettſpiel, ein anders 
mit vielen Perſpeetiven. Zur lincken waren ſchön gegypſte Ge- 
mächer vor Madame royale. Zur Seiten dieſes Luſthauſes iſt der 
Thiergarten von Charles Emanuel zwiſchen den drei obgedachten 
Flüſſen angelegt, und in 6 Miglie begriffen. Gegenüber, jenſeit 
der Pau, iſt la Vigne de Madame, auch umbher am Berge Turin 
luſtig gelegne Häuſer und Garthen: 

Der Hertzog bringt feine Zeit hin mit Jagten, genant eacere 
forzate, welches Arth jo beſchaffen, daß nach aufgeſtoßnen und ger 
fundnem Wild er den jagenden Hunden gleich folgt und mit chan— 
girten Pferden jo lange nachſetzt, biß nicht allein das Wild athem— 
loh und todt niederfelt, ſondern auch woll Menſchen und Vieh 
Schaden nehmen. Er helt, unangeſehen er ein Vaſallus des Reichs, 
ohn daß er aufn Reichstag erſcheinet, und die in der letzten kayſer— 
lichen Capitulation inſerirte Inveſtitur wegen Montferrats noch dieſe 
Stunde nicht erhalten, meiſtentheils eine andre Parthey jetzo wegen 
Alliance mit Frauckreich die Frantzöſche, kan aufbringen 20,000 zu 
Fuß und 12,000 zu Pferde; feine Garden find: erſtens 50 Archers, 
alle Edelleuthe; zweytens zwo Compagnien Mousquetaires zu Pferde; 
drittens 50 Mousquetaires zu Fuß; viertens die Schweitzer; füuf— 
tens ein gantz Negiement zu Fuß, darüber Marquis Tana, chevalier 
de ordre de Fannunciate, Colonel. Itzt gemelter Orden iſt von 
Amadeo V. zum Gedächtuüß der vom Vater befreiten Juſul Rhodis 
geſtifftet; jetziger Herzog hat allein deſſen schon. 36 geſchlagen; ihr 
Keunzeichen ift ein goldenes!) Halßbandt mit nodis  zordiis und 
Faid. R. F. 

Das Land iſt durch die ſtete Kriege nicht wenig verdorben, daß 
daunenhero die Einküuffte des Hertzogs, wann gleich die von den 
Zöllen, Straffen, Salt, Karten und Tabak, welches Monopolium 
allein jährlich 10,000 Lire einbringen ſoll, ingleichen von Juden, 
die auch wohl jährlich 6000 Lire einbringen, mitgerechnet werden, 
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nicht über eine Thonne Goldes zu ſchätzen. Vor Zeiten, da die 
Wahren, ſo izt entweder von Livorno nach Antibo, und von da 
durch die Provence zollfrey, oder von Venedig durchs Land des 
Griſons!), auch woll von Genua nach Marſeillen geführt werden, 
noch durch ſein Land gingen, und viel Zollgeldt gefiel, müßen ſie 
weit höher gelauffen ſeyn. Die Regierung ift Zeit Minorité des 
Hertzogs in Händen der Madame royale allein, ohn Zuthun der 
Herren Vettern, geſtanden, ſtehet auch noch bey derſelben, und wird 
Altezza reale getitulirt, nicht allein darumb, daß Ludovicus von 
Savoyen mit der Königin aus Cypern, Charlotte, vermählt geweſen, 
jondern auch dannenhero ?), daß anno 1633, da Urbanus VIII. 
decretiret, daß den Cardinalibus von Allen — außgenommen 
Kayſer und Könige — der Titul Eminentissimus und Eminenza, 
königlichen Kindern oder Gebrüdern aber, wenn ſie Cardinales 
würden, Altezza Eminentissima jolte gegeben werden, dieſer Hertzog 
beim Babſt proteſtirt, den Cardinalibus keinen andern Titul zu 
geben, alg Illustrissima, wie Kayſer, Könige und die Republic 
Venedig, mit Bitte, daß ſeinem Bruder Cardinali Mauritio möcht 
Altezza Serenissima gegeben werden, in Betrachtung daß er König 
von Cypern, und nicht alßbald mit Verluſt deſſen zugleich die iura 
auf ſelbes verlohren hette. Von der Zeit an iſt mit Annehmung 
gedachten Tituls dem herzoglichen Wapen das Cypriſche inſerirt, 
und dem Hertzog und der hertzoglichen Fraw Mutter vom Chur— 
fürſten auß Bayern, von den Hertzogen von Parma und Modena 
der Titul d’Altezza reale gegeben, den ihnen dennoch andre nicht 
accordiret. Die hertzogliche Fraw Mutter hat ihren Favoriten, den 
Marquis de Fleury, ihren Premierminiſtre, Monſieur Pranez und 
Conſeil d'Eſtat; hieher gehören auch la chambre de comte“), les 
Parlements, jo nachm jure eivili und munieipali procediren. In 
der Adellſchafft hat man Gentilshommes, Barons, Comtes, Marquis, 
und nennen ſich alle Söhne des Vatern: der Baron iſt, Barons, 
der Comte iſt, Comtes ꝛc., wiewoll fie im Nahmen unterſchieden, 
und das ius primogeniturae wie in Franckreich halten. Der Adell 
ſowie der gantze Hoff hat unß ſehr woll gefallen. Wir haben den 
9. Februarii Madame royale geſehen in der Veſper a la place 
royale, bey den Carmeliternonnen; abermahl mitm Hertzog, alß 
ihrem Geburthstage in der Thumkirche Saint Jean von der obern 
Capelle du Saint Suaire, worin Chriſtus eingewickelt und begraben 
geweſen ſeyn fol, zur Meß, jo ſehr kurtz, unter einer Vocalmufic 
von vier oder fünf Perſonen, alwo unten in der Kirch des Mous— 
quetaires zu Fuß mit gefiederten Sturmhauben, Trompeten und 
Trommeln vorher, wie auch 200 von Madame royale weiß geklei— 
dete Frauensperſonen aufzogen. Nach Mittage ſahen wir den ganzen 
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Hof, theils zu Pferde theils in Kutſchen, ſobald die Veſper zu Santo 
Carolo, bey den reformirten Auguſtinern a la place royale ver— 
richtet, auf der Promenade, in der Vorſtadt du Paud, da Madame 
royale hinter ihr hatte den Princen de Carignan, mit andern 
Cavallieren reitende, die Princeſſin Maurice und mehr denn 50 Kut— 
ſchen. Der Hertzog careſſirte, im Reiten eine Jungfraw in Madame 
ihrer Kutſche hinter ſich habend, die vornehmſte Cavalliers ſeines 
Hofs alle en borderie d'or et dargent zu Pferde, jo mit der 
gleichen Sätteln und Hußen bedeckt waren. 

Den 11. Februarii ließ der Hertzog nach Mittag zwey kleine 
Mohren und einen Anglois in Beyſeyn der Princeſſin Maurice 
Langen brechen. Des Abends waren wir in der chambre de pa- 
rades, und bis 11 Uhr in eine geſungene Italieniſche Comedie, wo 
Orontes Ptolomäus, eine Jungfraw und der Königin Chriſtinge ihr 
Muſicus excellirten. Den 12. Februarii nach der Veſper wurde. 
noch eine Promenade, wie vor den 10. Februarii, gehalten, wo 
wir in Compagnie etlicher Frantzoſen mitgefahren und nach ſolcher 
Promenade in Gegenwarth der Madame royale in ihrer Kutſche, 
vorm Schloß, eine course de faquin, da ſich am beſten hielten der 
Hertzog einmahl mit Comte Saint Amiens, ſeinem Stallmeiſter, 
zugleich laufende, Prince de Carignan, Immanuel Philibertus, Ama- 
deus Princen Thomä Sohn, Don Gabriel de Savoye, Victoris 
Amadei unechter Sohn, General; deſſen Bruder Don Antonio de 
Savoye, Gouverneur zu Nizze, beide wohl begüttert und unverhey— 
rathet, ex lege testamenti, Marquis de Fleury, ſein Bruder Comte 
Thoma, de Visci, de Sale, de Roire. Umb 7 Uhr gingen wir in 
die chambre des parades, und umb 10 Uhr au bal, der im Vorder— 
gemach, ſo mit ſechs Luſtres behangen wurde. Der Hertzog befahl 
abſonderlich uns eine Bancke zu ſetzen, Collation und Trincken zu 
präſentiren, gab ſelbſt ſeiner Fraw Mutter Trincken, Collation und 
das Bouquet, tautzte meiſtentheils mit Madame Treſeſſon, vermählte 
Frantzöſiſche Dame an den Marquis de Cavau, der ſeiner Frauen 
halber das Land geräumt und ſeinem Bruder, dem Comte de Bens 
jein Recht und Erſtgeburth überlaſſen. Der Ball währte bis mor- 
gens 3 Uhr. — Die vornehmſte Kirche ijt Saint Jean, jo nebſt dem 
neuen Palais iſt, und einen Ertzbiſchoff hat. Der Hertzog läſt hierin 
die obere Capelle du Saint Suaire mit einem Dom und Chor er— 
weitern, deren zehn ſchwartz marmorne Seulen mit vergüldten Capi— 
taux und Piedeſtallen allein auf 200,000 Gulden ſollen zu ſtehen 
kommen; zwey Altär von dergleichen ſchwartzen Marmor ſind fertig, 
drey noch zu verfertigen. Die Academie, ſo das Lob hat, daß unter 
den Italieniſchen Academien fie die erſte Buchdruckerey gehabt und 
Erasmus Roterdamenſis hie doctoriret, iſt ſchlecht. Marquis de 
Tana bemüht fidh, daß eine Italieniſche Academie geſtifftet werde. 
Am Stadthauſe wird recht fortgebaut, die Regierung der Stadt 
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ſteht beim Maire und Eſchevins. Ihr Gouverneur, dem zur Faſt⸗ 
nachtszeit der Hauswirth anſagen muß, wie viel Masquen aus 
ſeinem Hauſe die Nacht über außfahren werden, iſt Comte de Saint 
Germain, deſſen Söhne, Comte de Saint Amiens und Thoma. Die 
Zahl der Inwohner mag ſich auf 50,000 belauffen. Müntzen dieſer 
Orten find: a) Spaniſche und Franzöſiſche Piſtolen à 13 Lire 15 
Sols piemontois, Welſche Piſtolen à 13 Lire 5 Sols piemontois, 
halbe Piſtolen, halb ſo viel geltende. b) von Silber: ein Ducaton 
à 4 Lire 10 Schilling piemontois, ein halb Ducaton 2 Lire 5 Shil- 
ling, eine Lira 20 Schilling. c) Von Silber und Zuſatz: Stücke 
von 10 Schilling, 5 Schilling, 2½ Schilling, 1 Schilling. d) Von 
lauter Kupffer: Stücke von ½ Schilling, Tredinari, deren 4 ein 
Soldo machen, Denari, deren 12 ein Soldo machen. 

Den 15. Februarii gingen wir wieder allein mit einem Voi⸗ 
turien von Turin nach Genua, zahlten jeder 17 Lire, paſſierten 
Chiere!), 5 Miglie, mit fünf Thürmen, Rivo, 2½ Miglie, aßen 
mittags zu Villa nova, 2½ Miglie, jeder für 11 Schilling und 
ſahen daſelbſt gute Waſſergraben und gemaurte Wälle, lagen nachts 
zu Aſty, 10 Miglie, a la croix blanche, wo jeder 24 Schilling 
verzehrte; die Stadt iſt ſehr feſt, hat truckne Graben, hohe Mauren 
und 20 ſtumpfe Thürm. — Den 16. Februarii paſſierten wir Non, 
4 Miglie, Gräntze von Milanois und Montferrat, Quatorſe, 4 Miglie, 
Feliſſan, 2 Miglie, Souliere, 4 Miglie, langten an durch ein Fort 
über eine lange Brück oder den Fluß Tana, zu Alexandrie, 4 Mig⸗ 
lien, logierten a la poste, verzehrende jeder 1 Lire 2½ Schilling. 
Die Stadt iſt groß und feſt, hat Außenwercke, eine Citadell, Waſſer⸗ 
graben und Mauren. Es kam uns hie mercklich vor eine Proceſſion 
mit großen ſchweren Creutzen von Holtz, der Jeſuiten, eine Indul⸗ 
gentztafel, quer über die Gaſſe gehangen, und das alles; allerdings 
die Kutſchen auch ſpaniſch aufzogen. 

Den 17. Februarii paſſierten wir den Fluß Burmia, le Frigo- 
lo, 5 Miglie, ein Dominicanerkloſter de Santa Croce del Bosco, 
satria Pii V., laut Inſeription in der Kirch, jo ſehr ſchön iſt. 
Hinterm großen Altar iſt ein halber Kreiß mit ſchön geſchnitzten 
Stülen von Holtz, an ſtat des Chors, in welchem 24 Volumina 
musicae choralis. Zur Seit iſt Bit V. Monumentum von weiß und 
allerhand farben Marmor, mit Ufſchrifft, jo anderswo zu finden. 
Dieſe Kirch iſt der Dominicaner, die dabey ein herrlich Kloſter und 
Garthen haben, da immer ein Theil über dem andern voll Ponte- 
rantzen und Citronen. In jedem ſind Ciſternen, und lauft das 
Waſſer aus der obern in die untere. Im Kloſter ſind ſchöne Creutz⸗ 
gänge, eine beſtelte Apothek mit einem geiſtlichen Recept, 50 Münche, 
wiewoll es fundirt für 100, hat 5000 Thaler Einkommen. Nach 
Beſehung des allen paſſierten wir Boſcho, 1 Miglie, — und aßen 
mittags zu Paſturano, 6 Miglien, jeder für 8 Schilling. Dieſes 
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Dorff liegt Novy, der Genueſer Weinkeller, genüber. Wir ließen 
es zur lincken Hand liegen, ritten vorbey Cavy, 4 Miglien, eine 
Feſtung aufm hohen Felſen, jo mit dreyfachen Mauren verſehen, 
und Careuſe, 3 Miglien, lagen nachts zu Ottagio, 4 Miglien, ver⸗ 
zehrende jeder einen halben Thaler. 

Den 18. Februarii ritten wir zwiſchen Bergen, fo voll Caſta⸗ 
nienbäume ſtehen, bis an den Berg Budetta'), ſonſt Apennin, 
9 Miglie, folgends bergab und durch ein Thal, da ein Bach durch- 
fleißt, 11 Miglie, noch durch Saint Pierre d'arene, eine ſehr luſtige 
Vorſtadt, wo unter andern Palais, Luſthäuſern und Garthen, des 
Imperialis und Barons de Paveſe die vortreflichſten, kamen nach 
eroberten Haupt des Promontorti, wo eine Laterne 366 Stuffen 
hoch, nach 

Gemia’), 
muſten, wie aller andern Orten in Welſchlandt, unſre Piſtolen im 
Thor laſſen, kehrten ein a la Sainte Marthe. Die Stadt liegt 
gen Mittag mitten im Sinu des Mittelländiſchen Meers, wo man 
viel Corallen fiſchet, iſt daher anzuſehen wie ein Theatrum an 
aufſteigenden Bergen gebauet, und ſaget man, daß man hie findet 
zuſammen: montagne senza legne, mare senza pesci, huomini 
senza fede, donne senza vergogna, segundo los Espagnoles 
moros blancos. Man findet aber auch umbher wegen Sicherheit 
für den Nordwinden, Sommers: und Winterszeit die ſchönſten 
Früchte, Citronen, Pomeranzen, Quitten, Granaten etc., hat gen 
dem Lande neue weitläufftige koſtbahre Mauren, ſo die Berge mit 
begreiffen, und alſo auch die Vorſtadt, an ſich aber alte mit Gra⸗ 
ben etlicher Orten, ſo nur trucken ſind, und mit Baſtions, fünf 
Pforten, alß: Sancta Thoma, wo wir hineinkamen, de Carbanaro, 
de Carmes, wo ein Hoſpital gebaut wird, delli ponti und Saint 
Jean, nachm Molo. Der Hafen iſt rein und tief, verſichert durch 
einen alten und neuen genüber in die See hinausgebauten Molo, 
von 600 Schritten, franco für einkommende Wahren. Die weiteſt 
und prächtigſten Gaſſen ſind la strada de Balby und la strada 
nova, alle andre ſind enge, in deren einen auf einer wüſten Städte 
eine Seule mit Aufſchrifft: Julii Caesaris Vachery, perditissimi 
hominis, infamis memoria, qui cum in rempublicam conspi- 
rasset, obtruncato capite, publicatis bonis, expulsis filiis, diru- 
taque domo, debitas poenas luit, 1628. Unter den Kirchen find 
die vornehmſten: eritens die Thumb, Kirch Sanct Laurens, fo auß— 
wendig mit weiß und ſchwartzen Marmor ſtafiert, drey große Thör 
und viel marmorne Pilaren hat. Inwendig ſieht man treflich Schnitz⸗ 
werck an den hölzernen Stülen im Chor, zur rechten dieſes eine Orgel, 
und drunten ein Altar mit ſehr künſtlich gearbeiteten Statuis von 
Marmor, zunechſt ufm Altar der Capellen Saint Jean mittelmäßige 
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vier porphyrne Seulen; zweytens der Jeſuiten, ſo unterm gröſten 
Dom das hohe Altar, mit vielen ſilbernen Bildern gezieret, hat, zu 
jeder Seiten eins, und folgens noch vier Altäre unter abſonder— 
lichen Domen; zu innerſt wie zu äußerſt zehn vierkantige, mit 
bunten Marmor bekleidete Pilaren, und geht der Due hie täglich 
aus ſeinem Palais in eine Gallerie, die Meß zu hören; drittens 
der Franciscaner, wo unter allen Statuis in Andreä Spinolä 
Capel am Altar ein marmornes Marienbild, und genüber die Ge— 
burth Chriſti, am verwunderlichſten; viertens der Carmeliten mit 
einem Convent, jo gleicher einem Palais als einem Kloſter; fünf- 
tens Sancti Caroli, mit weiß gegypſten Gewölben, ſechſtens della 
Annunciata, fo drey unterſchiedliche Gänge, einen halb Circkels 
runden Chor unterm Dom, zehn runde und etliche vierkantige ſca— 
nellirte Seulen vom bunten polirteſten Marmor, wie auch der— 
gleichen Predigtſtul hat; ſiebentes Sancti Syriani, ſo beiderſeits 
hohe runde, zwiefache Seulen von weißen, und auf jedes Altar 
umbher je zwo von bunten Marmor hat; und ſtehen zwiſchen 
ſolchen Altaren der zwölf Apoſtel marmorne Seulen, Petri aber 
über dem Eingange zu oberſt, worunter des Palavieini, mit einer 
anderswo befindlichen Aufſchrifft. Dieſe Kirch iſt der Theatins, die 
dabey ein herrlichs Cloſter und ſchönen Garthen haben, da immer 
ein Theil über dem andern voll Citronen und Pomerantzen. In 
jedem ſind Ciſternen, und laufft das Waſſer außm obern in die 
untere; achtens Nostre Dame de Carignan, mitm großen Dom 
aufm hohem Berge. Von gemeinen Gebäuden iſt erſtens des Ducs 
Palais, wo in area Wohnungen ſind für die Garden, jo alle 
deutſch, zur Seiten des Ein- oder Aufgaugs zwey marmorne Co— 
lossi, zur rechten Andreae Doriae, quod rempublicam diutius 
oppressam pristinam in libertatem vindicaverit, patri proinde 
patriae appellato senatus Genuensis immortalis memor bene- 
ficii viventi posuit; zur linden Johanni Andreae Doriae, patriae 
libertatis conservatori, senatus et populus. Im Saal du grand 
conseil war der Republic Wapen, ein rothes Kreutz im weißen 
Felde, ein Dais, eine Cantzel, neun oder zehn Statuä, und ſtund 
außwendig an der Thür: Firmissimum libertatis munimentum., 
In des Ducs Antonio Morea Appartement zeigte man zur rechten 
einen Audientzſaal mit geblühmbten rothen Carnieſen — behängen und 
ſammetnen Stülen. Unterm Dais ſtund ein gelbſammetner Lehn— 
ſtul, zur lincken ein dergleichen Gemach mit niedrigen Stülen ohn 
Lehnen. Es ift auch hierauf ein Rüſtcammer mit Gewehr für 9000 
Mann, inſonderheit Harniſchen, ſo von Weibern geführet, die Pabſt 
Bonifacius nobilitirt. Außwendig oben an derer Thür ſiehet man 
einen Schifſchnabel mit folgendem: Vetustioris hoc aevi Romani 
rostrum in expurgato portu anno 1597 erutum, unicum huc- 
usque visum eximiae in re nautica maiorum gloriae!) dedi- 
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cavere concives, und zunechſt ein Rundaſch!) mit 120 Schüſſen; 
zweytens eine gewölbte Bürſe, und febr artliche mit Trallwerck 
umbgebene Capell de San Pietro; drittens zwey große Hoſpitäl 
außerhalb den alten Mauren. Plätze find Del palazzo della sig- 
noria, Navonna, Del banco und mehr gen dem Hafen. Hieher 
gehören die Stationes der Galeren und derer Bawſtädte, welche 
zwölf hohe Schwiebogen hat, in welcher einem für Spanien eine 
Galere gebaut wird, 75 Schrit lang und oben umbher, auch umb 
den Schnabel, vergüldet; wird oder joll reale d’Espagne werden. 
Über diefe ſtunden hie zwölf Galeren, davon ſechs der Republic, 
ſechs den Kauffleuthen gehörten, ſo vom Könige von Spanien 
unterhalten, und auf deſſen Ordre vom General Due Carolo Doria 
commandirt werden. Privatgebäude ſind in der Vorſtadt am 
Hafen das Palais Doriä, fo vom Ufer an bis aufn hohen Berg 
ſich erſtreckt. Zu unterſt am Waſſer iſt von lauter ſchwartz und 
weißen Marmor ein gepflaſterter und bedeckter Porticus mit Seu— 
len, welcher oben mit Trallwerck umbgeben, da man ſpatziergehen 
und alles, was im Hafen und in der See vorläufft, abſehen kan. 
Zwiſchen dieſem und dem Palais iſt ein Garten mit allerhandt 
Laubwerck, in welches Mitte Neptunus, drey Meerpferde regierende, 
und unten umbher Adler, der Doriä Wapen; genüber aber Bäncke 
von ſchönem weißen Marmor, und iſt eine Luſt zu ſehen, wie das 
Waſſer drauß ſpielt. Zur rechten iſt ein Vogelhauß, Schwiebogen 
weiſe von dicken Stangen von Eiſen und Drat gemacht, mit allzeit 
grünenden Bäumen beſetzt, voll rarer Vögel, alß Pfauen, Phaſa— 
nen, Indianiſchen Endten ete. Am Palais iſt noch eine Fontaine 
mit vier ſchönen marmel-außgehauenen Stücken, auch Citron- und 
Pomerantzbäumen, umbgeben, an deſſen äußern Frontiſpicio ſteht 
Hiſpanſch und Italienſch: qui dentro per gratia di Dio edelke, 
si trove niente di prostrato, womit der Due Doria vorzeiten 
eines Spaniers Verläumbdung öffentlich refietiren wollen. Inwen⸗ 
dig in einer Gallerie hingen zwölf künſtlich geworckne ſeidne Tep— 
piche der zwölf Monathe. Gen dem Palais über iſt ein Luſthauß, 
mit Pferd und Wagen aufzufahren, desgleichen ein Luſtgarten am 
Berg voll Citronen und Pomerantzen, darin zu ſehen: erſtens oben 
zwiſchen zwey Pyramiden ein Coloſſus Jovis, zu welches Füßen 
ein Kopf, und anderswo befindliches Epitaphium eines denckwür— 
digen Hundes, mit Nahmen Roldani; zweytens ein tiefer Teich 
voll Barben; drittens in einem kleinen Luſthauſe Gemählde dreyer 
Seeſchlachten, und die Belägerung Meſſinä; viertens eine Grotte 
von Meermuſcheln und allerhand Steinen. In der Stadt ſind an 
der Straßen de Balby: erſtens das Palais des Marquis de Balby, 
worin unten eine große, oben eine kleine Grotte, da das Waſſer, 
durch eine Trompete ſpielende, einen Geſang von ſich giebt, ein 
Chriſtus von Elffenbein am Creutz und ein Spiegel mit allerhand 
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ſilbernen Bilderchen, 4000 Thaler geſchätzt; drittens das Palais 
des Marquis de Burazzo, worin mercklich eine ſchön gemahlte 
Cleopatra mit der Aſpide, und etliche mit der Feder geriſſene 
Deſſeins des Raphadlis. In der strada nova find lauter Palais: 
erſtens des Dues Doriä, Ammiral der Spaniſchen Galeren, auß— 
wendig mit großen Quaderſteinen und marmornen Pilaren. inwen— 
dig mit einem obern und untern Porticu voll weiß⸗marmornen 
Seulen, und zeigte man drin einen Saal mit einer geworcknen 
Tapiſſerne voller Doriä; viertens Marquis Palavieini, mit einer 
obern Gallerie gen der Gaſſen; noch fünftens zwo der Palavieini, 
und zwar an jeder Ecke der Gaſſe eins; ſechſtens am Eck der 
Gaſſen iſt das Palais d’Ironla, Ritters von Maltha, mit vielen 
kleinen Gallerien von vornen !). Hieher gehört auch das auk 
Vincentii imperialis, ſo drey Reihen ſchöner gleichförmiger Häuſer 
umb fih her hat. Geſchlechter, die nie Commercia getrieben, find 
Daurie ?), Grimaldi, Fresqui; des Spinolä hat nicht läugſt an— 
gefangen. 

An Volck hat die Stadt durch die Peſt ſehr abgenommen, 
denn, da vorhin 360,000 Seelen geweſen, find ihrer jego nur 
50 60,000, derer Häuſer in vier Quartier getheilt, jo noch nach 
der Peſt gehalten werden, alß Santo Lorenzo, Santo Bernhardo, 
Santo Johannes Babtiſta ete., mit Zahlen bezeichnet. Die Tracht 
der Genueſer ijt unter Mannßperſonen theils Hiſpaniſch, theils 
Italieniſch, theils Frantzöſiſch, oder auß allen vermenget; viele 
gehen mit Hüten) ohne Hutbänder. Unterm Frauenzimmer gehen 
wenig frantzöſiſch, die meiſten tragen abſcheulich umb den Lenden 
aufgeſtelte Röcke, wie wir deren Beides geſehen auf Privatbälle, 
alß des Saulii etc., wo wir zum Tang genöthigt und mit Leſch— 
trüncken ( grocolata) und anderen ſüßen wollrichenden Waſſern 
a la glace beſchencket wurden. Die Damen wurffen uns, weil es 
im Faſtnachten war, von oben ab nach mit Eyern voll wohlrichen- 
der Waſſer, und Wiganego regalirte unß zweymahl fürſtlich mit 
Confitüren, Wein, Torten und Paſteten. Waß bey unß und 
andern Völckern ein Luxus, ift und heift bey den Geuneſern Magni— 
ficenz, die ſie vornehmlich in Eſſen und Triucken, Kleidern, Gebäu— 
den und Gärthen ſehen laſſen, zu geſchweygen des ſeidnen, ſilber 
nen und güldenen Haußgeräths!), deren man ſich gebraucht in 
Häuſern, und oftmahls da, wo es wohl und beſſer ein irdnes Ge— 
fäß verrichtete. Von dieſer Republic, welche die volckreiche ul 
(vor dem Königreich)?) Corſika, jo die Genueſer nach Verjagung 
der Saracenen vom Pabſt Johann X. erhalten, und wieder die 
Könige von Arragon, denen Pabſt Bonifacius VIII. deſſen recht 
) K: fornen. 

2) Doria. 

) K: Hütten. 

4) K: Haußgerähts. 

5) d. hu ehe das Königreich hier konſtituieret wurde. 
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gegeben, maintenirt, wie auch die Inſul Capraja und Savona mit 
ihrer gantzen Riviere, in ſich begreifft, ſagt man, daß ſie 1,200,000 
Zecchini d'entrata haben und wegen Reichthumb der Stadt und 
der Bürgerſchafft eine Armée von 30,000 Mann, 15 Galeren und 
30 Kriegsſchiffe ausrüſten könne. 

Das Haupt der Regierung, ſo popular und democratica, iſt 
der Due oder principe, jo zwey Jahr regieret. Wann die umb 
find, wird er Procurator Sancti Georgii und empfängt zu jühr- 
licher Penſion 500 Zecchini. Der Fürſt Dauria, Maſſa und ander, 
jo Vaſallen des Königs von Spanien, können nicht zu ſolchem 
Principatu gelangen. Alß ohngefehr für 300 Jahren durch Un- 
einigkeit zwiſchen den Dauriis und Spinolis zu einem, der Elifi- 
orum und Grimaldorum zum andern Theil, die Republie in Ge 
fahr ſtunde, muſte ſie ſich unter außwerthiger Potentaten Schutz 
geben und hat von der Zeit an zu Protectores!) gehabt: erſtlich 
Robertum, den König von Napels, darnach die Cron Franckreich, 
jetzo die Cron Spanien von Caroli V. 2) Zeit an, welcher, alß er 
kein Caſtel zum Zaum drin bauen kunte, mit Verſprechung großer 
Intereſſe der Genueſer Schätze an ſich gezogen, indem er ihnen die 
Spaniſche und Indiſche Zölle verpfändet, davon zu Zeiten wenig 
genug fält. Des Dues Garde ſind 100 Deutſche. Seine größte 
Autorität iſt, daß ohn ſeinem Suffragio oder Conſenſu kein Schluß 
kan gemacht werden; das vornehmſte Conſilium ſind die Octoviri 
oder die Seigneurie”), die nebſt dem Fürſten die wichtigſten Affai 
res in Händen haben; es ſind auch fünf Syndici, welche wieder 
derer Adminiſtration informiren und agiren können, im Grand 
Conseil, das auß 400 Patriciis beſtehet, deren diejenige Geſchlech— 
ter, jo vor 1100 Jahr Chargen der Republie gehabt, Nobiles find. 
Obrigkeiten find viel, auch eine della Sanità, wie zu Luca, Vene: 
tien ete. Alle dependiren von der Stadtobrigkeit, außgenommen 
die acht Protectores Sancti Georgii, welche aufm Mittel?) der- 
jenigen Particularereditoren, jo der Republie zu Maintenirung der 
Juſul Corſica ete. Gelder vorgeſtreckt, durch Ballatiren geſezt, auf 
die Gefälle der Intereſſen, wozu ihnen die Einkünffte der Gabellen 
vom Wein, Getreyd ete. aſſignirt, acht zu haben. Dieſen ſchweret die 
Seigneurie Erhaltung ihrer Privilegien, und wang dieſe angehet, 
können gemelte Protectores alßbald proteſtiren, weil ſie keinen 
über ſich erkennen als die gantze Republie. Der Getreydwachs 
dieſer Herrſchafft iſt ſo gering, daß ſie deſſen kaum auf zwey 
Monath haben kan, und alſo ſolches entweder aus des Königs 
von Spanien Ländern oder aus Langvedoe holen muß, Schlacht— 
vieh holt ſie auß Auvergne. Waß das Vernehmen mit andern 
Italieniſchen Herrſchafften anlangt, fürchten ſie ſich für niemandem 

1) E (Praſſen): Procuratores. 
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ſo ſehr, alß für dem Savoyer, wegen der Prätenſionen, ſo er vor— 
giebt über Savona, al eines von denen Marquiſaten, die der 
Kayſer Otto der Alterana oder Altena, feiner Tochter, oder viel 
mehr ſeinem Schwiegerſohn auß dem Hauſe Sachßen, ſoll ge— 
ſchenckt haben. 

Nachdem wir laut Anſagung und erhaltenen Freyheitszettel 
vier Tage alhie ſtill gelegen, uns auch mit nöthigen Lettren di 
sanità verſehen, ſiegelten wir den 22. Februarii von Genua in 
einer Feloucka wit ſieben Perſonen nach Livorno, bezahlten jeder 
5 Thaler, kamen an a Porto fino oder Delfino, 20 Miglie, nicht 
ohne Furcht und Gefahr, verzehrten des Nachts jeder daſelbſt 
1 Gulden 4 Schilling. 

Den 23. paſſierten wir Rapallo, ein Borgo, 3 Miglie, Cia— 
vari!), ein Städtchen, 3 Miglie, Lavagna, ein Borgo, 1 Miglie, 
Seſti, ein Borgo mit einem zweyſeitigen Hafen und ſchönen Palais, 
3 Miglie, Monegha, ein Borgo, 7 Miglie, Levante, ein Borgo, 
7 Miglie, Le cinque terre (Monte rosso) 5 Miglie, Vernaſſa, 
1 Miglie, Menajola, 1 Miglie, Cornelia, 1 Miglie, Romaſore, 
1 Miglie, wo an hohen Ufern lauter Wein treppenweiſe gebaut 
wird, lagen nacht al Porto Venere, verzehrende jeder 1 Gulden 
9 Schilling. Alhie ſind zwey Hafen, ein enger nebſt einem Caſtell aufm 
hohen Berge zur lincken, den wir eingelauffen, und ein weiterer, 
vorzeiten portus Lunensis, den wir den 24. Februarii wieder auß— 
gelauffen, vorbeyſiegelnde zur rechten ein Schloß Skolla, zur lincken 
Specia?), Eryce, 5 Miglie, Sarſanella in porto Anguelo, 7 Mig- 
lie, Sarjana, wo die Genueſer deutſche Bejagung halten, Monte 
pignoso, Petra sancta, Matrona, ein viereckicht Fort von rothen 
Steinen, 7 Miglie, Via regia oder Santa Croce, ſchlechter Hafen 
der Lucenſer mit niedrigen Häußerchen, 7 Miglie, La torre di 
Serchi, 12 Miglie, die außfließende Arne, 7 Miglie, kamen nach 
Livorno, 12 Miglie, kehrten ein beim Frantzöſiſchen Cabarettier 
Petit, verzehrende jeder des Nachts einen halben Thaler. Dieſe 
Stadt hat den Nahmen von Liburnis, deren die Inwohner allzeit 
gehabt, auch noch haben, iſt aufkommen unterm Großhertzog Fer— 
dinando I., deſſen Statue auf einem marmornen Predeſtallo, vier 
metallne Statuas oder angekettete Türcken, nehmlich Vater und 
Söhne, nebſt ihren Flitſchbögen, Sabien, Tourbanen und paluda— 
mento umb ſich habende, auf der Schipperbörſe vorm Thor zu 
ſehen. Der Hafen iſt vordem geweſen, wo jetzt noch vier alte 
Thürme, genant antichità di Pisa, ſtehen, nehmlich zur rechten. 
Der jetzige iſt nicht der beſte, ſintemahl davor eine Fläche, die ſich 
in die fünf Meil erſtreckt, alſo daß große Schiffe auf der Rade 
loßen und leuchten müſſen, rechtfort lagen derer da 7, innerhalb 
dem Molo aber zur rechten, wofür ein Pharus in die See, lagen 
) Chiavari. 

) Spezia. 
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10 große Schiff unbeladen. Die Einfahrt in die Stadt iſt ſo enge, 
daß nicht mehr denn ein Schiff kan paſſieren. Zur Lincken der 
Einfahrt liegt ein ſtarck Hornwerck, und alßbald inwendig gen 
gedachten Ferdinandi Statua vier Galeeren. Auf der Seite des 
Hornwercks an der Stadt liegt eine ſechseckichte Citadelle mit hoch 
gemaurten Wällen, Faussebray und Ravelinen für jedem Boll— 
wercke, welcher Ravelinen eins am andern connectirt, gleich einem 
Cronwercke ſcheinet. Dieſe Citadell, vermeint man, ſoll eingeriſſen 
werden. Die Stadt ſelbſt hat eine Contrescarpe, breite Waſſer— 
graben, gemaurte Faussebray, daran vor jeder Cortine noch ein 
Ravelin, gemaurte Wälle und Bollwercke mit Caſematten, dahinten 
zu gehen breite Wallgänge, mit erhabnem Erdreich, gen das Feldt 
überm Mann zu ſchüßen, auf jedem Bollwerck, ſo ſehr groß, ſind 
zwey Cavalier. Thör ſind nur zwey, einander gleich im Geſicht 
gelegen, 3 Pforten, 32 Straßen, mit breiten Steinen gepflaſtert, 
deren vornehmſte la Rue de Ferdinand. Der Garniſon rechnete 
man 1500, der Bürger und Einwohner 30,000 Mann. In der 
Kirch iſt zu ſehen eine Tauffe von Alabaſter und eine ſchön ge— 
mahlte und vergüldte Decke, mit Aufſchrifft: Cosmus filius, ne 
quid aut operis magnificentiae, aut tanti patris gloria deesset, 
elegantiori tegumento illustravit. Von der Kirch ift la place 
armes mit bunten Häuſern à 2—3 Geſchoß, unter andern eins 
für Princes estrangers, nicht weit davon die Albania, wo in die 
16,000 Eſclaven, jo Mohren, jo Türcken. Die Juden wohnen 
hinter oder nach dem Walle, haben ihre Verſamlung wie die 
Griechen. Den 25. Februarii embarquirten wir uns vor der 
Porte Skoly auf der Vorſtadt Veniſe, paſſierten einen vom Ferdi— 
nando gemachten Canal, zu welches Seiten unzehlich viel Enten, 
und welcher endlich zu Piſa in eine gemaurte Schiffſtelle, und von 
dannen in die Arne einfält; fuhren alſo, jeder für 6 Groſchen, nach 

Pija, 22 Miglie, logirten al Moro, einem loſen Wirthshauſe, 
verzehrten jeder zu abends und zum Frühſtück 5 Giul!) 6 Groſſi. 
Dieſe Stadt iſt vordem mächtig geweſen, hat viel Kriege geführt, 
inſonderheit wieder die Florentiner, von denen ſie endlich über 
mächtigt und eine Zeitlang ſehr gedruckt worden, bis Ferdinando 
Medici ihr ein wenig aufgeholffen; liegt luſtig in ebnem Felde an 
der Arne, ſo mitten ſchwiebogenweiſe durchfleußt, und über welche 
die Meer-, Neue- und Schloßbrücke von Stein. Die Neue Brücke 
iſt von Marmor, hat drey große Schwiebogen, aufn Ecken Pilaſter 
mit Frantzöſiſchen Wapen und ſonderlichen Inſeriptiones. Auf der 
erſten ſteht: „En moles olim lapidea, vix aetatem ferens, nunc 
marmoreä pulchrior et firmior mutato Marte virtutis verae 
specimen saepe datura“. Aufm andern ſteht: „Ferdinando Me- 
diceo, duce Aetruriae, pacis ac iustitiae studio, magnanimitate 
et clementia inclyto. octo lustris regnante ab orbe restituto, 
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1660“; aufm dritten: „Pons annorum cursu, et irrequietis aqua- 
rum pulsibus deiectus. non indignante Arno repositus“; aufm 
vierten: „Viator, perge gratus. semitae compendium carpe, et 
urbis nunc dissensae nune sociatae beneficio fruere!“ An der 
Schloßbrück liegt ein Dreyeck, mit des Hertzogs Beſatzung. Thör 
ſind nur drey, das neue, das See- und das Lukeſer Thor. Die 
Gaſſen ſind breit, aber ledig, weil man faſt mehr Wohnungen als 
Einwohner zehlt und ein anſehnliches Hauß nebſt Garten des 
Jahrs für 5—6 Thaler heuren kan. Es iſt hie eine vortrefliche 
Kirch, mit Bley bedeckt, eingeweiht vom Gelaſio II. anno 1219; 
am Portal ſind ſehr viel Seulen, die Thüren von Ertz mit ſchönen 
erhabnen Figuren der Geſchicht außm alten Teſtamento. Inwendig 
find drey Porticus und bey die SO Seulen in zwey Reihen. Die 
Decke iſt reich vergüldet auf blauem Grunde, das Pflaſter mit 
Marmorſteinen belegt. Die Stüle im Chor unterm Dom ſind 
ſchön gearbeitet, aus Marmor und ſteht eine wunderſahm große 
porphyrne Seule drin. Die Seitenaltäre find von allerhand 
Marmor, und mit Seulen geziert, drey Predigtſtül find von bun- 
tem Marmor. Zum Ausgange einer Seitenthür iſt Henrici VII. 
Monumentum von Marmor in der Wand, von anno 1315, und 
ſteht vor derſelben Thür eine Seule von Ophite, worauf ein Scheffel 
von Marmor, damit die Stadt vor dem Kayſer ſoll ihren Tribut 
zugemeſſen haben. Es iſt hie genüber ein hoher platter Thurm, 
von Marmor, gebaut hangende 1174, wie am Grunde, Thür und 
Fenſtern zu ſehen, genant Campanile, und ſind dran acht Reihen 
Seulen, jede von 30, mitm Spatziergange, und eiſern Trallwerck 
umbher. Der Baumeiſter ift von Inßpruck geweſen, der dran qe- 
ſtorben oder verhindert ſeyn muß, weil zu deſſen Vollkommenheit 
ein Haupt oder Dach gehört. Gen dem Portal der großen Kirch 
über ift Sancti Johannis Kirch, gang von Marmor, rund mit 
einem Dom, und iſt in der Mitte eine Fontaine, auf deſſen Umb 
gang Waſſerkrüge außgehauen. Der Predigtſtul und Chor ſind von 
köſtlichem weißen Marmor; zunechſt iſt Campus sanctus oder ein 
Kirchhoff, dazu die Erd von Jeruſalem hergeführt, durch welcher 
Wirckung die begrabne Leichnahmb erſt aufgeblaſen und gelb, dar— 
nach gantz blau, und in 24 Stunden bis auf die Gebein verzehrt 
werden folen. Umbher ift ein Porticus voll marmorner Leich— 
ſteinen und Monumenten, unter andern Jurisconsulti Boncom- 
pagni, mit drey marmornen Statuis, vielen allerhandfarbigen 
marmornen Seulen, ſo ihm als Fratri patrueli anno 1574 Pabſt 
Gregorius XIII. ſetzen laſſen. Es giebt auch hie merckliche Ca- 
pellen: erſtens di santa Madonna della spina, mit ſchwartz und 
weißen Marmor überzogen, mit Chriſti und der zwölf Apoſtel 
Statuis, auch vielen andern, oben umbher in kleinen Thürmchen 
geziert; zweytens della Madonna, nebſt welchem das Palais des 
Großhertzogs, dafür die Stadt eine marmorne Statuam aufgerich⸗ 
tet. Noch iſt zu mercken das Palais der Ritter di San Stefano 
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— welcher in Toscana 500, hie allein 50 ſeyn, die ein roth Creutz 
tragen und fich verheyrathen können —, ſtafiert mit vielen halben 
Statuis, und ſteht auf deſſen geraumen Platz Coſmi marmorne 
Statua. Ihre Kirch hat ein marmornes Portal, übergüldte Decke, 
mit bemahlten Geſchichten des Ordens, und vielen aufgehangenen 
Fahnen. Zur Academie gehören: erſtens das Collegium, wo viel 
Studioſi wohnen; zweytens Bartoli Jurisconſulti Hauß, anno 1595 
vom Großhertzog reſtaurirt; drittens hortus medicus, eben gemel— 
tes Jahr von Terdino medico geſtifftet; feine Figur ift ein ab 
langes Viereck, getheilt in acht Quadrat, jedes mit feinen specie- 
bus. Die Mauren pariren von Pomerantzen und Citronen, die 
Gänge mit Lorbeer, Myrtenſtrauch auch Cedraten. Von Fontainen 
iſt eine große von einer Grotte, nebſt einer Caban oder Pavillon 
von Cypreſſen. Es ſind drin ein ſchöner Palmenbaum und viel 
große irdne Krautköpffe auf Predeſtallen. In der Gallerie zeigt 
man eine Mumie von einem Mohren, einen Seepferdsſchwantz, 
einen rothen Corallenzweig im Menſchengehirn, noch einen aufm 
Ancker gewachſen, und unzehlich viel Arten von Mineralien. An 
Feldern, Gärthen und Plätzen mangelts hie nicht. Auf den beiden 
Schiffbauſtedten wird immer gearbeitet. Es giebt auch alhie eine 
Art großer Fliegen, wie Weſpen mit vier Fliegeln, die wie Mos- 
cus oder Bibeth riechen, vieleicht von der Orangen, Citronen ete. 
Blüthe, die ſie außſaugen. 

Den 26. Februarii gingen wir zu Pferde, jeder für 3½ 
Giuliani, paſſierten einen drey Meter langen Canal, der das Waſſer 
in Piſa leitet, rauchende Hiermas, ſo dem Haupt ſollen geſund 
ſeyn, und einen ziemlichen hohen Berg, kamen nach Luca, zehn 
Miglie, lagen a la Poste, verzehrende jeder aufs Nachtlager vier 
Giuliani. Die Stadt liegt auf ebnem fettem Lande, am Fluß 
Serchio, hat keine Vorſtadten, iſt eng begriffen, hat eine Contres- 
carpe, Waſſergraben in der Mitte, ſo nur 3 Fuß breit, für jeder 
Cortin ein Ravelin, gemaurte Wälle, auf welchen man mit Rut- 
ſchen ſpatzieren färth, unter piopi, jo hoch, glatt beſchnitten, und 
in ſechs Reihen, bis am untern Wallgang den Wall überſchatten; 
drey Thör, enge Gaſſen, drey Geſchoß hohe Häuſer. Unter den 
Kirchen ſind die vornehmſten der Thumb Sancti Michaelis, deſſen 
Statua aufn Spitzen des Fordergipfels hat außwendig zwölf umb- 
her continuirende marmorne Pilaſter, inwendig jo viel runde Sen- 
len; zweytens Sancti Fridiani, wo in einer Capell unterm Altar 
mit fünf alten Seulen Richardi regis Angliae, der nach Quittie— 
rung der Cron aufm Wege nach Rom alhie geſtorben, Begräbniß 
und Epitaphium; drittens di santa croce, wo ein ſchwer gülden 
Creutz, 15,000 Piſtolen geſchätzt, auch Chriſtus am Creutz aus 
Cedernholtz, von Nicodemo gearbeitet; viertens der Auguſtiner, wo 
in einer Capel gemahlt eine Hiſtoria vom Soldaten, den wegen 
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übeler Tractirung eines Marienbilds die Erde ſoll verſchlungen 
haben. Das Stadthauß iſt ein anſehlich geraumes Gehäud, und 
wird bewachet von 60 Schweitzern, derer allezeit zwey bey der 
Vorderthür, und zwey bey der Hinterthür ſpatzieren gehn. Alhie 
kombt zuſammen il gran Consiglio von 120 Perſonen, welche 
einen langen Mantel mit einem aufm Rücken abhangenden Flor 
tragen, getheilt in drey Theil, aus welcher einem per vices alle 
zwey Monath ein Haupt erwehlt wird, genant Gonfaloniere oder 
Vexillifer, in Gegenwahrt eines Dominicaners und Franciscaners. 
Dieſer Gonfaloniere logirt Zeit feiner Regierung in Curia, neben 
ſich habende neun andre, außm mittel des großen Raths alle 
R Jahr erwehlte Antianos, genant die Seigneurie, welche lange 
Schlaffröcke und kleine ſchwartze Hüte!) mit Roſen tragen und auch 
in Curia logiren. Drey davon können umbgehends Urlaub be— 
kommen, daheim ſchlaffen zu gehen, ſtecken in geringſten Dingen 
die Köpffe zuſammen, wie wir ſolches erfahren in Erlangung einer 
ſchrifftlichen Qiceng vor uns?), Degen zu tragen, und haben alhie 
die Macht, des Gonfalonieri Adminiſtration zu censuriren, drey 
Seeretarii, gleichwie zu Genug ihres Principen”) die fünf Syn- 
dici. Nebſt dieſem iſt das Collegium von 18 Perſonen, ſo auf 
geringere Dinge Achtung giebt, und vermeinen etliche, daß dieß 
das Consilium de discolis fey, wo in der heiligen Woche deſſen 
Nahme, den diefe Consiliarii für einen ruchloſen Bürger achten, 
auf einem Zedel in ein Käſtchen geworffen, bald beim großen Rath 
angegeben, und von den meiſten Stimmen desjelben verdammt!) 
wird, ſo daß er drey Jahr auf die 40 Meil Weges, nach der 
Weiſe der Athenienſer, die der Oſtraeismus auf 10 Jahr relegirte, 
die Stadt quittiren muß. Noch ein ander Conſilium von ſechs 
Edelen hält über der Republie Einkünffte und Ausgaben Rechnung. 
Man hält dafür, daß Luca 100,000 Zeechini d’entrata habe, und 
12,000 Mann auf die Beine bringen könne, daß es mit keinem 
in Mesintelligence lebe alß mit dem Hertzog von Modena, wegen 
Gräntzen und des Gebieths Grafignana, und daß es ſich zu keinem 
üblers verſehe, alß zum Großhertzog, damit es ihm nicht gehe, wie 
Piſtoja, Pija und Siena. Nicht weit vom Stadthauß wohnt der 
Richter, dem im Außgehen ein Knabe ein Schwerdt in einer rothen 
Scheide vorher trägt, und muß er mit feinen Assessoribus — ge 
uant la Rota —, derer fünf, wie zu Genua, externi, und aufs 
wenigſte 50 Miglie aus oder von der Stadt bürthig ſeyn. Von 
den Lucheſern glaubt man, daß ſie zum erſten den chriſtlichen 
Glauben angenommen, wie foldes die alte und dunckele Kirchen 
faſt mit beglaubigen. Unter den vornehmſten Geſchlechtern ſind 
Franciotti, Spada, Bonviji?) daraus es gegenwährtige Cardinäl 
hat, derer Wapen für jeder Verwandten Thür angeheftet. 
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Das Frauenzimmer trägt ſich Franzöſch. Ihr meiſte Dos iſt 
20,000 Thaler; Mazaroſi, der uns hie erſuchte, bekombt nur 8000; 
die Menge des Volcks geht bis an 32,000 Seelen. Der meiſte 
Handel iſt nach Franckreich mit Tuch, ſeidnem und geſticktem Zeuge. 

Den 27. Februarii gingen wir wieder zu Pferde, jeder für 
15 Giuliani, nach Florentz !), paſſierten il Lago die Drentina, 
le ague di Tettuceino, li collini del Apennino voll Olievenbäume, 
und kahmen Abends nacher Piſtoja, 20 Miglie, logirende a la 
Sirene fürs ordinaire. Die Stadt hat trudne Graben, alte Mau— 
ren, breite Gaſſen, derer die Florentiner die beſte, viel hohe ſchöne 
Häuſer. La chiesa della madonna dell humiltà hat einen weiten 
Dom, mit einem großen und ſechs kleinen Altären umbher; a la 
piazza della cita find: la casa del commissario, degli fideius- 
Sori 12 della cita, Jacobs Dom, des Biſchofs Haus und ein 
Baptiſterium, mit Marmor überkleidet. Die Piſtojenſer ſind dem 
Großhertzog unterworffen, und 150 Jahren her, da die Faktion 
der Bianchi e Neri gedämpft, wiewoll es ihnen immer an der- 
gleichen Materie gemangelt, und ift daſelbſt etwan für zwey Mo- 
nath erſt eine vor acht Jahren zwiſchen Sanet Stephans und den 
Maltheſerrittern, deren nur acht an der Zahl, entſtandene Diſſenſion 
durch den Ertzhertzog Leopold beigelegt und geſtillet. Dieſer ſind 
keine rechtfort einheimiſch, jener bey die 80 reiche, wollwohnende 
und von Renten lebende Leuthe. Die Vielheit des Volcks mag ſich 
auf 7000 Seelen belauffen. — Den 28. Februarii gingen wir 
wieder zu Pferde durch das Piſtoſer Gebieth, 6 Miglie, auf Poggio, 
4 Miglie, wo ein hochgelegenes und altes vom Cosmo, magno 
duce Hetruriae II., anno 1563 erbautes Luſthauß mit Lorbeer— 
gängen auf zwo Seiten und einem luſtigen Proſpect ins ebne Feld, 
ſo bis an die umbliegende Berge mit beſäten Ackern, niedrigen 
Bäumen, Weinreben, Graben und Häuſern unterſchieden, und wir 
paſſiert ankommende zu Florentz, 10 Miglie, wo wir beim Bour— 
goignon logirten mit Prine Charles de Lorraine und feinem Edell- 
mann Brosne, der, in Frauckreich disgouſtirt, hie zu Hofe woll auf- 
genommen wurde. Sobald wir anlangten, machten wir ihm die 
Reverentz, gingen Abends mit ihm nach Hofe zum Bal, wo der 
Großhertzog und Prince?) mit ihren Gemahlinnen, der Cardinal, 
Printzen Matthias und Leopoldus, bey dem er geſchach, tantzten, 
und ſowoll im Krengeln als auf einer Stelle mit Händen und 
Füßen ſeltzame Geſticulationes machten. Man tantzte allerhand 
Frantzöſche und Italienſche Ballets von 6 bis 12 Uhr in die Nacht. 
Ich und Monſieur Lehndorff wurden durch Beſtellung des grand 
maistre de chambre auch aufgefordert, und empfingen große Ehre, 
zumahl nachdem wir den fürſtlichen Perſonen die Reverentz gemacht. 


) Hoſäus Seite 40. 
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menzweig wieder das Donnergewitter oben geſteckt war, und fuhren 
wir damit aufn Cours, ſo in der Stadt nachm Bologniſchen Thor 
zugeht, wo der Großhertzog, Prince und ſeine beide Vettern in 
einer, der Cardinal in einer andern, und die beiden Ducheſſen auch 
in eine abſonderliche Kutſche zu ſechs Pferden fuhren. Über dieſe 
waren bey die hundert Kutſchen, etliche voll Mannes⸗-, etliche voll 
Frauensperſonen, etliche wo Mann und Weib zuſammenfuhren. Die 
Stadt foll den Nahmen dahero haben, daß fie gleichſahm flos Ita- 
liae, und jederzeit ſehr floriret, lieget unter Bergen, die wegen 
Gebäude ein Theatrum ſcheinen, gen Abend aber uf ebnem Felde 
an der Arne, ſo durchfleußt, und an der Mugnon, ſo anſtößt, rund, 
hat drey Citadellen, eine jenſeit der Arne, ſo ein Fünfeck iſt — 
das Baſtion mitten in der Cortine gen der Stadt umgerechnet —, 
und auf jeder Face ſechs Stück hat. Die andre, diesſeit vor Piin- 
cati Thor, worin ein Brun voll Märterbluth ſeyn ſoll, ift verlaſſen, 
weil zur rechten, nicht weit davon, ins Großhertzogs Luſtgarthen 
eine fünfeckichte Sternſchantze, da deſſen Schatz, uf 35 Million äſti⸗ 
mirt, in Säcken ſoll verwahret werden. An ſich ſelbſt hat die Stadt 
trudne Graben, gemaurte Wälle, fünf Thöre, breite, gerade, mit 
breiten Steinen gepfläſterte abhängende Gaſſen, gleichförmig gebaute 
Häuſer und ſchöne Palais, wannenhero man ſagt „Florenza bella“. 
Und jener Kayſer meinte, daß man die Stadt nur alle Feſttage 
ſolt ſehen laſſen. Sie hat auch vier Brücken, ſo ein Theil der Stadt 
mitm andern connectiren, inſonderheit die alte, jo beiderſeits Werd 
und Crambuden, und die neue, vor welcher Cosmus anno 1570 
eine hohe Seule von Ophitſtein, mit der Juſtitz von Porphir zu 
oberſt, aufrichten laſſen, zum Andencken einer über Siena erhaltenen 
Victorie. Kirchen find hie ſehr viel, die vornehmſten: erſtens Mariä 
Floridä. Dieſe hat große Statuas der zwölf Apoſtel in Loges, 
zwiſchen zwey Seulen, und im Chor einen Altar, mit zwey Statuis, 
Mariä ſtehend, und Chriſti liegend, ſo Bandinelli gehauen. Hinterm 
Chor ſteht: ad perpetuam rei memoriam generali concilio Floren- 
tine celabrato post longas Graecorum disputationes unio Grac- 
corum facta est in hac ipsa ecclesia die 6. Julii 1438 praesi- 
dente Eugenio papa cum. Latinis episcopis praelatisque et im- 
peratore Constantinopolitano cum episcopis, praelatis et proce- 
ribus Graecorum in copiosissimo numero in unam eandemque 
rectam fidam, quae Romana tenet ecelesia, consentientibus. 
Überm Chor ijt ein achtkantiges Gewölb mit vielen marmornen 
Senlen, überm Gewölb die Copula, auch von acht Ecken, 190 Ellen 
oder 660 Treppen — mitten in einer ſieben Ellen dicken Maur —, 
hoch aufzuſteigen. Der Thurmknopf ſieht über etliche weiße mar— 
morne Seulen, deren eine holl!) ijt, auf eiſern Stuffen hinauf— 
zuſteigen, und hat ſolcher Knopf 20 Fuß im Umbkreiß. Architectus 
iſt geweſen Philippus de Brunelesco, deſſen Monument, mit einer 
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halben marmornen Statua, in der Kirch zu leſen. Dem inwen— 
digen, unterſten Umbgang, der noch zwey andere über ſich hat, ſagt 
von außen zu ein dergleichen Umbgang von Marmor, der umb die 
gange Kirche continuirt, außgenommen das Frontispicium, dem es 
manquirt nicht nur an ſolchen Umbgang, ſondern auch an Beklei— 
dung gleich den andern Seiten mit ſchwartz und weißem Marmor. 
Zur Seite ſteht ein hoher Thurm, von weiß, ſchwartz und rothem 
Marmor, mit vielen Statuis, an welchem jede vier Seiten zu oberſt 
von einem Ort, genant al canto della Puglia. zu ſehen. Sein 
Baumeiſter Jotto hat in gemelter Kirche ſein Monumentum, wie 
der Poet Dantes eine halbe marmorne Statuam. Vor der Kirch 
iſt ein achteckichtes Baptiſterium, und ſtehen nebſt deſſen vornehmſten 
Thür zwey von Piſa gebrachte porphirne Seulen, mit eiſernen 
Reiffen umbgeben, und hängt an jeder ein groß Stück einer dicken 
Kette. Alle drey Thüren find gegoſſen von Erg, mit hocherhabnen 
bibliſchen Figuren. Das Pflaſter iſt bunt, von kleinen ſchwartzem 
und weißem Marmor, die Wände desgleichen. Auch hats drin zwey 
Umbgänge, einen verborgnen, den andern offenbahr. Das Gewölb 
ijt moſaiſcher Arbeith, der Tauffſtein von Alabaſter, gen welchem 
über Johanns XXIII. Begräbnüß von Ertz, von anno 1418, 
2 Calendas Junii, worüber ein päbſtlicher Hut mit langen ſeidnen 
Knöpffen; zweytens Saneti Laurentii, wo zum Eingang einer Seiten 
thür Pauli Jovii Hiſtoriei Begräbniß von anno 1574. Bey dieſer 
Kirche ſieht man die alte Capelle der Medieäorum, wo vier Grok- 
hertzöge und der jetzt regierende hinterm Altar ihre Begräbnüß von 
weißem Marmor haben. Die neue Capelle in Form eines acht— 
eckichten Doms iſt zum Chor angebaut, bekleidet mit köſtlichen 
polierten harten Steinen, als Jaspis aus Sicilia, wovon der in— 
wendige Fuß Porphyr, allerhand Marmor aus Toscana, Maſſa, 
Sachſen ete. Umbher ſind die Städte des Großhertzogs mit deren 
Wapen, jo alle von Esmeranden, Rubin, Achat, Corallen, Perle, 
mutter etc. eingelegt. Oben find Begräbnüßmonumenta der Grof- 
hertzöge mit vergüldten Statuis von Kupfer, und eine Cron überm 
Küſſen, ſo allein 30,000 Zeechini koſten ſoll. Dergleichen Begräb— 
niſſe find ſechs: Cosmus Medicaeus, dux Hetruriae primus, vixit 
annos 55, obiit 1574: Franciscus, magnus dux Hetruriae secun- 
dus, vixit annos 46, obiit 1587: Ferdinandus. magnus dux Hetru- 
riae tertius, vixit annos 60, obiit 1609: Cosmus II., magnus dux 
Hetruriae quartus. vixit annos 30. obiit 1620: Ferdinandus II. 


magnus dux Hetruriae quintus, annos .. „ obiit 1640: Cos- 
mus III., magnus dux Hetruriae sextus. vixit annos a 
obiit . .. Jeder Buchſtabe dieſer Inſeription koſtet 300 bis 400 


Zecchini. Das Alter ijt unſchätzbar, und ift alles dran mit Achaten, 
Amethyſten, Jaspis, Rubin, allerhand Marmor etc. eingelegt; es 
ſeyn des Großhertzogs Wapen, Hiſtorien, Blumen, Landſchafften, 
Berge, Perſonen ete. Es ſind dran ſechs ziemlich große und noch 
bey die zwölf, jo hohe jo kleine gedrehete Seulen, von Eryſtall de 
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roes; zunechſt derſelben ebenſoviel und große Seulen von Achat. 
Es ſtehen auch in Fächerlein proportionirte Statuä, zwey größere 
zur Seiten, ſo mitm Demant und Schmergel gearbeitet. Erſinder 
dieſes Wercks ijt Fürſt Johannes Medicäus, continuator Johannes 
Battiſta Balatry. Unter dieſer Capellen, ſo ganz gewölbt, ſollen 
der verſtorbnen Hertzöge Leichnamb aus der alten Capelle Herein- 
gebracht werden. In Bibliotheca Laurentiana, ſo Clemens VII. 
fundirt, Cosmus J. anno 1571 vermehret, ſind 88 Pulpet voll an— 
geketteter Bücher; inſonderheit zeigte man die vier Evangeliſten 
arabiſch, auf blau Papier gedruckt zu Rom 1591, den Griechſchen 
Homerum, die Lateinſche Biebel, darin Iheſus am Creutz, und die 
beiden Mariä drunter, ſchön mignatiret, den Ariſtotelem, Ptolomäum 
mit Charten, Petrarcham, Julium Caeſarem frantzöſiſch; — Drittens: 
Spiritus sancti von Petra serena, mitm köſtlichen Altar. An den 
Seiten ſtehn vier Seulen von grünem Marmor, viel ſchöne Statuä, 
und der Umbgang von Marmor. Oben iſt ein eiſern vergüldet 
Trallwerck, am Altar ſelbſt ſind Figuren von Blumen und Kraut— 
töpfen eingelegt, mit ſchön gläntzenden Edellgeſteinen. Das Repoſoir 
iſt mit vielen köſtlichen blauen Seulen, daran die Chapitaux gülden, 
umbgeben; — Viertens, der Carmeliten; — Fünftens Sancti Miha- 
ëls, jo außwendig in den Mauren viel Statuas, jo von Erg, fo 
von Marmor, hat, deren bald nur eine, bald zwey, bald vier zu— 
ſammenſtehen; iſt alt, und wegen weniger mit eingebrandten Figuren 
verdunckelter Fenſter faſt dunckel. — Sechſtens der Jeſuiten, wo der 
Hof der Veſper und Muſicq beiwohnte; — Siebentens der Bene— 
dietiner, nebſt einer Abtay, nebſt noch andern Felſen, erbaut vom 
Hugone, magno electore primo Brandenburgico, der zu Ottonis III. 
Zeiten Hetruriam adminiſtriret, und anno 1000, den 12. Januarii 
alhie begraben, deſſen Monumentum, effigies und Wapen woll zu 
ſehen; — achtens Mariae Novellae der Dominicaner, mit ſchönen 
Creutzgängen, wo unter andern Waſſergemählden das vom Opfer 
Cain und Abels mit: sacrum pingue dabo, nec macrum sacri- 
ficabo. jo rücklings ein Pentameter ift. Es ift auch drin eine fön 
Bibliothec, Apothee und Laboratorium; Neuntens Sancti Marci; 

- Zehntens Mariae annunciatae, wo für der Kirch aufm Platz 
zwiſchen zwo Fontainen, oder Drachenköpffen mit Taſſen, Ferdinan: 
dus Medicäus aufm Pferde, von Ertz gegoſſen, aufgerichtet von 
Ferdinando II. nepote, und iſt am Predeſtallo außgehauen des 
Großhertzogs Wapen, viel zufliegende Bienen umb ihrem Könige, 
mit Maiestate tamen. Im Veſtibulo hangen viel gantze und halbe 
Harniſch, in der Kirchen ſind zur lincken ufm Altar, woran vier Alabaſter 
ſeulen, 30 ſilberne Leuchter oder Lampen, zwey große ſilberne Leuchter, 
und umbher viel Tafeln und Zeichen geſund gemachter Leuthe; der Engel, 
Mariam grüßende, vom Luca gemahlt. Hinterm Altar iſt Bolognae 
Capell mit marmornen Seulen und tief gegoßnen Ertzplatten voll Fi— 
guren von der Creutzigung Chriſti, mit Aufſchrifft: Johannes Bologna, 
Belga, Medicaeorum professor publicus, alumnus nobilis, eques mili- 
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tiae Jesu Christi, sepultura et architectura clarus, virtute notus, 
moribus et pietate insignis, sacellum deo, sepulchrum sibi cunc- 
tisque Belgis, earundem artium cultoribus, posuit, 1599. —- Elf— 
tens Sanctae crucis der Franciscaner, worin Monumenta Midha- 
ölis Angeli Bonarotae, mit allerhand marmern Baumeiſter-, Bild: 
hauer- und Mahlerwerckzeugen unter ſeiner Statua, und Leonardi 
Aretini, von Marmor, liegende, mit anderswo befindlicher Aufſchrifft 
aufm Predigtſtul, ſo mit viel marmernen Seulen, Statuis und 
Francisci Leben repräſentirenden Figuren geziert, ſteigt man durch 
eine außgeholte Seule; die Bäncke der Zuhörer, ſo Männer und 
Weiber, verhängt man Zeit der Predigt mit einem Tuch; — Zwölf 
tens Michelini; gantz neu, von petra serena, der zwey Meilen von 
der Stadt gegraben wird. Es ſind hie drin die zwölf Apoſtel, von 
Marmor in Fachwerck, und neue Altär mit ſchönen Gemählden; 

Dreyzehntens Sancti Michaelis, vicedomini der Cöleſtiner; — Vier— 
zehntens Saneti Miniati, vor Miniati Thor, hoch aufm Berge, wo 
viele Creutze ſtehen, deren ein jedes ein Stück der Paſſion, auf 
einem anhangenden Täfelchen repräſentirt, wo in den Faſten alle 
Freytage die Wallfahrt alle croce. Das Hoſpithal Mariae novae 
hat jährliches Einkommen 17,000, das Wieſenhauß bey Sancta 
Annunciata 1070 Piſtolen. Es ijt auch hie ein Hauß für die Witt- 
wen und Frauen, ſo ein wüſtes Leben führen. Unter politiſchen 
Gebäuden ſind: erſtens das Palais des Großhertzogs, ſo Cosmus 
von den Pittis gekaufft: liegt auf der Höhe, von Quaderſteinen 
erbaut, unten Doriſchen, in der Mitte Joniſchen, oben Corinthiſchen 
Ordens; hat inwendig auf drey Seiten einen Portieum mit Seulen 
und weiten Gängen, darin eben ein großer Magnet lag. Die 
Windeltreppe, hinauſzugehen, ruhet auf der Seitenmaur; die Ge- 
mächer ſind hoch und raum mit Gemählden, Gold, Marmor und 
Tapezereyen geziert. An der vier Seite find: a) eine Grotte mit 
einem Fiſchheller, b) oben eine Fontaine mit zwey marmernen 
Taſſen und vielen ufm untern Umbkreiß dergleichen umbherſtehenden 
Statuis, c) das Amphitheatrum, mit ſechs Reihen Bände, wo unten 
und oben Trallwerck, 24 über dieſen ſtehende Fachwercke und lauter 
Steinichen umbher, da aufs Großprincen Beylager ein Balet mit 
65 Pferden getantzt worden; d) der Garthen Belveder, wo unter 
andern eine ſteinerne Fontaine mit vieler Hunde Statuis aufm 
Umbkreiſe an der Seite, wo die fünfeckichte Steruſchautz aufm Hügel 
von Ziegelſteinen gemaurt. Unten iſt eine größere Fontaine aufm 
runden Plan eines Gärtchens, ſo mit ſteinerm Trallwercke, fünf 
Ruth breitem Graben voll Waſſer, weiten runden Umbgängen und 
Cypreſſen umbgeben. Über das ſind drin offne und bedeckte Spatzier— 
gänge, deren etliche ſchön richen wegen Citroneyder, Cedraten und 
Bizarren, d. i. halb Orangen-, halb Cedratenbäumen, mit welchen 
ſie umbflochten. Man hat auch Häuſerchen drin für frembde Thier, 
alß zwey Strauß — das Weiblein ift grau, das Männlein mitm 
rothen Halſe, vorn ſchwartz und hinten weiß —, ein hoher ſcheckichter 
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Schöpß mit langen Ohren ohn Hörner, ein Ziegenbock mit langen 
weißen krauſen Haaren, etliche Hüner Pharaons, zu geſchweigen der 
tief gewölbten Orangerie, mit großen und kleinen Citronen und 
Pomerantzen, die Steingruben, des Griren- oder Kranßvogelfangs. 
Aus dieſem Palais geht man ins alte durch einen erhabnen be— 
deckten Gang über die alte Brücke, durchs Stadthauß und eine lange 
Gallerie. Dieſe iſt dreyſeitig, und wohnen unten lauter Künſtler; 
wir ſahen bey einem Waffenſchmiede einen Spender von 150 Bec- 
ini, bey einem Steinſchneider das Model des Großhertzogs Dia- 
manten, der minder drey Caratty eine Unz wiegen ſoll, in einem 
andern Gemach ein Skeleton eines Elephanten mit Kniebeugen, 
oben iſts voll marmerner Statuis (48 halbe und 26 gantze), wie 
auch etlicher von Ertz alter Helden, worüber bey die 264 vornehmer 
Leuthe Gemählde, aus Pauli Jovii Muſageo herkommende, hangen. 
Hieraus geht man in ein Appartement vor die Armoirie in vier 
Cammern. Ju der erſten ſind lauter Harniſch, inſonderheit vier 
gantze zu Pferde, worunter zwey Perſianiſche, des Hertzogs von 
Weimar, durch Prine Matthias erobert, ein ſehr poliert und leichtes, 
vom Ertzhertzog Leopoldo verehret, ein Magnetſtein, einen Ellen— 
bogen lang und armirt. In der andern ſind allerhand rare Stech— 
und Haugewehr, inſonderheit ein geweihetes päbſtliches Schwerdt, 
ein Hutzeug mit vier Piſtolen, handlange Gottſche Sporn. In der 
dritten war ein Indianiſcher Rock voll roth Papageyenfedern, ein 
Weiberſchloß, ein Riem vom Kalbfell, 200 Klaffter lang, ein klein 
gülden Canon, Johannis Medices Invention. In der vierten 
waren Spolia der Türckſchen Galeren, eine weiße Fahne vom Duc 
de Weimar, ein ehern Model eines güldnen Pferdes, ſo dem König 
von Spanien verehrt. Nebſt dieſem find andre Cammern. In der 
erſten ſahen wir eine porphyrne halbe Statuam, einen höltzernen 
Sphaeram coelestem und ſteinernen terrestrem Ptolomaei; in 
der andern einen mit Edelſteinen eingelegten Tiſch, die Stadt 
Livorno präſentirende, ein Cabinet von Ebenholtz, voll allerhand 
mit Edellſteinen eingelegten Figuren; und kunte das innerne des— 
ſelben dreymahl verſchoben werden: zeigende erſtlich die Abnehmung 
Chrifti vom Creutz, von Elfenbein, Bonarotä Kunſtſtück, darnach elf 
Fachwercke, mit ſo vielen börnſteinernen Bilderchen, daran die Ge— 
ſichter von Elfenbein; drittens Chriſtum am Creutz, von weißem 
Böruſtein, mit Maria Magdalena etc. Drunter ein Tiſch von Ma- 
baſter, 2000 Zecchini geſchätzt. In der dritten waren lauter mathe— 
matiſche Inſtrument. In der vierten eine gedrehete Alabaſterſeule, 
ein Schaff voll künſtlich gedreheter elfenbeinerner Sachen, injonder- 
heit ein Pferd an einer Kette und ſein Enclos, aus einem Stücke, 
ein ſehr ſubtil gedreheter Thurm à l'antique, viel ehern kleine 
Bilderchen von Menſchen, Ochßen, Pferden etc., viel rothe Corallen- 
zweige, ewig brennende Lampen, Bembus a la mosaique. In der 
fünften unterm Dom von Perlenmuſcheln, ein Tiſch von Probier⸗ 
ſtein mit Siciliſchen und Böhmiſchen Jaspis, Rubienen, Topaßen, 
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Chalcedonen, Perlen, weißen und rothen Corallen eingelegt, daran 
15 Jahr von 30 Meiſtern gearbeitet, 100,000 Zecchini geſchätzet; 
ein Pyramid von Cryſtal de roches, kleine porphyrne Statuä, ein 
Stück mit allerhand Vögeln, die ſo künſtlich eingelegt, daß allerdings 
der Schatten nathürlich fält, ein groß Geſicht oder Haupt von Achat, 
zwey Muſcheln mit angewachſenen großen Perlen, ein Kopf oder 
Geſicht im Turkoß, ſo himmelblau, ein gantz Schaff von Lapis — 
des Pfund, aus Perſien, zwey Piſtolen koſtet —, mit Jaspis, Achat, 
Cryſtall ete. eingelegt, ein anders dergleichen in Gold eingefaßt, 
des Turnheuſers Nagel. Am Ecke dieſer Gallerie iſt das alte Palais 
mitm Thurm, der ohn Fundament oben aus der Maur herfür und 
gleich aufgeht. Vor der Thür ſteht ein weiß marmerner Hercules, 
wie auch David, vom Bonarota, und Cajus, anno 1523 vom Ban- 
dinelli gehauen. Inwendig ſind bey 400 Gemächer, inſonderheit 
erſtens ein Saal, wo im Johannistage Mann und Weiber in des 
Großhertzogs Gegenwarth ein Feſt und Täntze halten. Die Deck 
iſt vergüldet, die Wände mit Florentiniſchen Geſchichten bemahlt, 
und ſtehen zehn marmerne Statuae auf Predeſtallen, vier in Fächern, 
und die Päbſte Leo X. und Clemens VII. Medicäi; zuoberſt zwey— 
tens ein Gemach mit Schaffen voll allerhand Geſchmeide und klein, 
mittelmäßig und groß ſilbern Tafelzeuge. Eines iſt gar von Gold 
— dergleichen der Pabſt, Princ di Paleſtrina und Pamphilio, fo 
ſich aber nur aus übergülten Silberzeuge ſerviren laſſen, auch 
haben —, worin eine Schüſſel von Bezoar. Man ſiehet hie auch 
ein Türckiſch Pferdzeug mit Edelſteinen, ein ſilbern Altar, an wel— 
chem Cosmi II. Geſicht von Achat, und: Cosmus II., dei gratia 
magnus dux Hetruriae, ex voto, von Rubins, ſeidne Teppiche mit 
ſchönen Geſichtern, ein Creutz, an welchem 30 Saphir, 130 Schma- 
ragd und 650 Diamanten. In der Vorkammer liegt ein Löw 
überm Kopf, worunter eine dicke Kette hängt, ſowie auch eine Lö— 
winne auf Kugel mit Aufſchrift: pro patria fortiter dimicantibus 
etiam adversus terribilissimos hostes deus praestat victoriam. 
In dieſem Palais liegen 100 Deutſche, aufziehende wie Schweitzer. 
Zur Seite ſteht eine Fontaine mit vier großen, und bey jeder zwey 
kleinen ehernen Statuis von des Neptuni Geſind, welcher, von 
weißem Marmor, in der Mitte ſteht und vier Pferde regiert. Zu 
nechſt ſteht Coſmi I. Statua equestris von Ertz, auf einem mar- 
mernen Predeſtallo. Gen dem alten Palais über iſt ein anders, 
- über welchem des Großhertzogs Hortus penſilis —, mit einem 
gewölbten Porticu, wo der Judith, wie fie Holophernis Haubt, und 
des Perſei, wie er der Meduſen Kopff zeigt, von Ertz gegoſſen, 
auch ein marmorner Mann, über einem andern ein Weib emporhebende, 
alle drey mit wunderſahmer Vermengung der Füße und Hände, aus 
einem Stein gehauen. Hinter dieſem Palais iſt ein Geſchirrhoff, 
worin der Großprinceſſinnen roth ſammetne Kutſche, nebſt ihrem 
hoch mit Silber und Gold geſticktem Geſchirr. Alles Holtz und 
Eiſen iſt vergüldet, das Wapen inwendig iſt von Edelgeſteinen, und 
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koſtet zuſammen 80,000 Zecchini. Umb die Gallerie, in Gewölben 
unter der Erden, ſtehen des Großhertzogs Kutſchpferde und Klöpper, 
wenig Reitpferde, als welcher über hundert in der großen Eſcurie 
ſtehen, wo man ſie täglich ſiehet, zu reithen. Nahe der Eſcurie iſt 
das Thierhauß, worin zwey Löwen, zwey Löwinnen, zwey Thieger— 
thier, 8 Ellen hoch nachm Fleiſch aufſpringende, ſechs Bähren, drey 
Wölffe, ein Adler ꝛc. werden zum Kampf gehalten, in welchem fie 
voneinander zu bringen, ein großer höltzerner Drach mit Löchern, 
hinzurollen, wohin man will, da ſtehet. Cardinalis Giovanni Carlo 
Luſthauß iſt auch woll zu ſehen, und iſt drin ein Gemach, in welches 
Mitte eiſern Laubwerck, dadurch beides, Lufft und Waſſer, außm 
Gewölbe aufſteigen kann; allerhand Waſſerröhre über Tiſche, gegen 
Stüle, ſchöne Bette, eine Maria und Magdalena mit Jeſu, 1000 
Zecchini geſchätzt. Im obern Garthen ſind zwey Grotten, nebſt 
einer Kühlſtub und kaltem balneo, eine künſtliche Fontaine des At 
lantis, und eine Spatzierlaube voll Röhren, das Frauenzimmer zu 
beſprützen. Die Medices haben noch, nicht weit von Laurentii Kirch 
ein ander groß Palais, auch ein marmornes, mit tief erhabnen 
Emblematibus außgehauenes Predeſtal, wo Ferdinandi II. Statua 
equestris von Ertz ſoll hinauf geſetzt werden. Dies Palais iſt von 
außen nicht ungleich dem Strozzano, das vollkommen ausgeführt 
a la rustique von großen Steinen. Außwendig unten jind große 
eiſerne Ringe, oben eiſerne Kertzleuchter, eine Reihe über die andre. 
Inwendig ift ein Stammbaum von Strozzi, von 1201 durch acht⸗ 
zehn Generationes ausgeführt. Nicht weit von hie iſt Pancratii 
Capell, wo Johannes Rucellarius anno 1467 ein dem zu Jeruſalem 
gleich gewölbtes Begräbniß erbauen laſſen. Die Aufſchrift war 
„Jhesus: quaeritis Nazarenum erueitixum? Surrexit, non est hic. 
Ecce locus, ubi posuerunt eum!“ Das gemeine Gefangenhauß it 
hoch und magnifig, mitten in der Stadt, woran noch ein Stück von 
der dicken Kette, damit der Piſanſche Hafen geſchloſſen geweſen, 
hänget. Plätze ſind erſtens il Mercato novo, für die Kauffleute, 
wo eine Fontaine mitm ehern wilden Schwein; zweytens für der 
Mariä-Novellä Kirch, ſo zwey marmorne vierkantige Pyramiden hat, 
und am Johannistage zum Wettlaufen, Ringen und wilder Thiere 
Kampfplatz gebraucht wird; drittens der Püffelplatz vor der Kirch, 
della santa Croce, wo man vor Faſtnachten das Calcio — ein 
Spiel mit dem Ballon — ſpielet. Vorm Thor nach Rom iſt eine 
ſchöne Promenade zwiſchen einer breiten, und zu jeder Seiten einer 
ſchmälern Allée, mit Cypreß und Steineichen durch einander beſetzt, 
1½ Miglie lang, nach Poggio imperiale. Dieſes hat vorn einen 
raumen Platz in Form eines halben Monden. Es iſt inwendig ein 
viereckichter Saal, umbzugehen, in welchem vieler Fürſten Gemählde, 
und umbher lauter Gemächer. In einem dieſer waren lauter Stück 
von Paolo Veronenſe, in einer Capell etliche von Andrea del Sarto, 
ein Cabinet der Madame voll gemahlter fürſtlicher Perſonen. Es 
war auch drin ein Oratorium, ſo gantz umbher mit Edelgeſteinen 
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eingelegt, item eine Cammer mit eryſtallenen, in Gold einfaſten 
Gefäßern, eine Veronica di Carolino Dolie, eine Venus des Titiani. 
Nichts war ſo niedlich als oben der Großhertzoginnen kleine, artlich 
gezierte Gemächer, und im Garten die grottweiſe gemaurten Wände, 
die man nach einer Grotte hinabgeht. 

Von den Inwohnern ), welcher hie bey 85,000 Seelen, ift ge- 
wiß, daß wegen der ſubtilen Lufft ſie eines ſcharfen Verſtands, 
auch gutten Gedächtniß ſind. Der Großhertzog iſt in ſeinen Landen 
abſolut, Siena außgenommen, weßwegen er ein Vaſallus des Kö— 
nigs von Spanien, der die Inveſtitur vom Kaiſer nimbt, iſt, und 
zu Unterhaltung dem Stato di Milano 1000 Mann zu Fuß contri 
buiret. Kan ſonſt für ſich aufbringen 50,000 zu Fuß und 3000 
Pferd, wie auch 20 Kriegsſchiffe, 2 Galeazzen, 2 Galeonen zu 
Waſſer, hält allzeit eine Squadra von 6 Galeren, und präjudicirt 
ſolcher Macht nichts ſo ſehr, als daß erſtens der Spanier, dem 
Piombino, Portolongone, Orbitello und Porto d' Ercole zugehört, ihm 
jo nah iſt; zweytens daß wegen Zwiſchenliegung des Luckeeſiſchen 
das?) großhertzogliche Territorium nicht unitum; drittens daß die 
Paſſage von ſeiten Perugia allzeit offen. Seine Einkünffte lauffen 
auf 1½ Million, Ausgaben auf 850,000 Zecchini. Seinen Geld- 
ſchatz weiß man ſo wenig zu äſtimiren, alß den von den Edellge— 
ſteinen, fol auch herkommen von Freygebigkeit Johannes XXIV., 
der, alß er anno 1414 vom Concilio Conſtantienſi des Pabſtthumbs 
entſetzt, und im Hauſe Giovanni di Medici geſtorbeu, denſelben zu 
ſeinem Erben geſetzt. Er hat einen Gouverneur zu Siena, der iſt 
ſein Bruder Princ Matthia, einen zu Livorno und einen andern zu 
Groſſetto, welche die drey principalſten Chargen. Er hat die No— 
mination der Biſchöfe, ſchlägt Ritter di San Stefano, nach Stiff 
tung Coſmi I., der ſolchen Orden in Pifu zum Gedächtniß der Er 
oberung von Siena fundirt, und zwar unterm Pabſt Pio IV. anno 
1561, giebt nachm Teſtameut Ferdinandi einem Jeden ſeiner Brüder 
jährlich 40,000 Zecchini, läßt deſſen Erbſchafft andern Brüdern, 
wann welche vorhanden, tractiert die Frembden nach ihrem Gebrauch, 
regaliert ſie wohl auch bißweilen. Der Pabſt wegert ihm wegen 
des Hertzogs von Savoyen den Titul des Großhertzogs von Florenz, 
er wegert auch dem Hertzog von Savoyen einen Platz in der Capell, 
umb einen Prätext zu haben, denſelben auch dem Großhertzog zu 
wegern, wannenhero dann dieſer weder mit einem, noch mit dem 
andern wohl ſteht. 

Nachdem zu Erkündigung alles obigen, wozu Signor Altoviti, 
Princ Matthia fein Gentilhuomo, uns ſehr gedienet, wir acht Tage 
ſtill gelegen, ſind wir mit einem Voiturien für ein Pferd, ſambt 
ſeinem Unterhalt, jeder auf 70 Giuliani bis Rom, eins worden, gingen 
alſo: den 7. Martii auf Casciano, 8 Miglie, Tavernelle, 8 Miglie, 
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Barberino, 2 Miglie, lagen Nachts zu Poggibonzi, ein noch vom 
Guelfſchen Krieg her ruinirt Städtchen, 4 Miglie. 

Den 8. Martii paſſierten wir Stuggio, 3 Miglie, langten an 
Mittags zu Siena, 9 Miglie, logirten a la couronne. Die Stadt 
iſt erbaut von Senonibus Gallis, und eine Colonia Römer geweſen, 
wie die hin und wieder ſtehende Statuae der Wölfffinnen mit der: 
Romulo und Remo bezeigen, liegt ihrer Mitte nach aufm Berge, iſt 
einer reinen jubtilen Lufft, wannenher alhie viel kluge Leuthe; hat 
eine viereckichte Citadel mit hohen Mauern, von Ziegeln gewölbte 
Bollwercke, jedes nach der Stadt liegende mit zehn, die andern mit 
acht Canons beſetzt, eine Katze, wohlbeſtelt Zeughauß, 70 Soldathen 
zur Beſatzung, und oben auf der Maur viel Weibergewehr, vorm 
Thor einen tiefen Brun; an der Stadt giebts alte und ſchlechte 
Mauren, niedergeriſſene Thürme, fünf Thör. Wir ſind einkommen 
zur Porta Camulia, ausgereißt zur Romana, zwiſchen welchen die 
längſte und befte Gaffe. An Devotion mangelts hie nicht. Es find 
hie geweſen: Bernhardus reformator ordinis Franciscani, Colum 
binus autor Jesuatorum; Catharina Diva, Alexander IH, Pius 
II. et III., Alexander VII., Päbſte; Soeinus, Franciscus Patricius 
und Piccolomineus. 

Die vornehmbſten Kirchen ſind: erſtens der Thumb, wo ein 
raumer Platz vor, ein prächtiges Portal, inwendig ein ſchön Pflaſter, 
ſonderlich das vorm hohen Altar mit bibliſchen Hiſtorien von weiß 
und ſchwartzem Marmor, oben die Pourträts aller Päbſte von Gypß, 
derer aber von hier drey an der Thür ſtehende Statuae. In einem 
Gewölb, da vorzeiten eine Bibliothee geweſen, ift an den Wänden 
in Stücken Pii II. Leben und Thun vom Pietro Perugino und 
Raphaele Urbinenſi gemahlt; gen über ließ Alexander VII. eine 
Capelle mitm runden Gewölbe bauen; zweytens Dominiei, wo die 
deutſche Nation ihre Capell und Zuſammenkunft, auch eine feine 
Bibliothee hat. Ihre Privilegia find, daß fie nichts vertzollet, und 
einer auß derſelben nachm begangnen Todtſchlage!) noch 24 Stunden 
in der Stadt ſicher ſeyn kann. Zur rechten dieſer Kirche iſt Sanetae 
Catharinae Capel, wo ihr Chriftus offtmahls erſchienen, ihr Hauß 
iſt im Thal nicht weit von hie mit Auffſchrifft: Sponsae Christi 
Catharinae domus, in welchem eine adeliche Brüderſchafft, und der 
heiligen Catharinä Leben auf ſechs gemahlten Tafeln. — Von poli— 
tiſchen gemeinen Gebäuden ſind hie: erſtens des Gouverneurs Princen 
Matthiae Palais, nebſt dem Thumb: zweytens il Palazzo della 
signoria, mit einem 400 Treppen hohen Thurm, wo die novem 
viri, in rothen Talaren und niedrigen Ungriſchen Hütchen gekleidet, 
zuſammenkommen, vor ihnen habende allerhand Muſicauten, hinter 
ſich die vornehmſten der Stadt. Aufm Ringplatz, der die Form hat 
einer inwendigen Muſchelſchal, ſieht man unter jetzt gedachtem Thurm 
eine Capell, oben gen über eine marmorne Fontaine mit ſchönem 
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Waſſer, anſehnliche Häuſer, deren eins, vocca bruna. mitm Thurm 
noch vor Chriſti Geburth her ſoll gebaut ſeyn, ein anders, mit 
Nummer 7 bezeichnet, vor allen andern herfür gebaut, noch eins, 
der Cerretanorum, mit einer Spalt in der Maur, von unten bis 
oben an, ſo vom Erdbeben geſchehen ſeyn ſoll. Es iſt auch nicht 
zu vergeſſen, den Schwiebogen, der gleichſam ohn Pfeiler in der 
Lufft hängt, zu ſehen; drittens die Academie, oder das Collegium 
sapientiae, ein gar alt und ſchlecht Gebäude. Von Privatgebäuden 
iſt zu merken: der Piccolominer Palais und luſtige bedeckte und 
unbedeckte Reitſchul, deren Bereither zwölf ſchöne Pferde hatte, die 
er uns vorreithen ließ. 

Den 9. Martii paſſierten wir l'Iſala, 3 Miglie, Monterone, 
4 Miglie, Lueignauno, 1 Miglio, Bonconvento, 4 Miglie; aßen 
Mittags zu Tornieri, 4 Miglie, paſſierten drauf wieder Querico, 
3 Miglie, und lagen Nachts a l’hosteria di Richorei, 8 Miglie. 
Den 10. Martii pajlierten wir hohe Berge, Radicofano, 5 Miglie, 
ein Poſthauß auf der Toscaniſchen Gräntze, 8 Miglie, wo vorzeiten 
eine Brück und Sentina geſtanden, eine Brücke, 3 Miglie, ſo von 
Gregorio XIII. anno 1580 erbaut, laut Aufſchrifft und gen über 
ſtehenden Diſtycho: 

Omnia die laeta eveniant et fausta. viator. 

Gregorio, tutum qui tibi reddit iter; 
aßen Mittags zu Aqua pendente, 1 Miglio. Im Florentiniſchen 
Gebieth gilt die Hiſpaniſche Piſtole nur 30 Giuliani oder Paoli (ein 
Paolo 10 Gracie). Nachm Eſſen paſſierten wir in Felſen auß— 
gehölete Wege, San Lorenzo, 5 Miglie, Bolzena, 3 Miglie, wo 
noch an der Kirche alt zerbrochene Seulen, radera, und im nechſten 
Walde viel Delubra zu ſehen; lagen Nachts zu Monte Fiascone 
oder Mons Faliscorum, der vor Zeiten wegen ſeiner großen Würſte 
und des verrätheriſchen Präceptoris, der feine Schüler an den Ca— 
millum übergeben, beruffen geweſen, jetzt aber wegen ſeines herr— 
lichen Weines und eines deutſchen Herren Epitaphii „Propter est. 
est, est, dominus meus mortuus est“, ſo ſein Diener gemacht, 
berühmbt iſt. 

Den 11. Martii paſſierten wir ein ebnes Feldt: Viterbo, 8 Mig- 
lie, alwo unter vielen Fontainen die größeſte mit fünf hohen jets 
alla piazza delle herbe, die hohen Berge Viterbo vordem Cimini 
genant, il Lago de vie, 9 Miglie, aßen Mittags zu Nonecylione, 
1 Miglio, allwo wir viel Frauenvolck das Erdreich aufm Felde umb- 
hacken ſahen. Nachm Eſſen ritten wir über ein ebnes Feldt, ließen 
zur linden Capra rola, und lagen Nachts zu Monteroſa, 8 Miglie. 

Den 12. Martii paſſierten wir Via Caſſia Baccano, mit ſeinem 
See, 8 Miglie, und Walde, 4 Miglie, aßen Mittags in einem Kruge, 
2 Miglie, paſſierten nach dem Begräbniß Neronis poutem Milvium, 
viam Flamineam, langten an durch porta Flaminia zu Rom ), 
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8 Miglie, und lagen Nacht al Orſo, wo jeder die Mahlzeit 5 Giu- 
liani bezahlte. 

Den 13. Martii legten wir uns: alle drey Chiavi d'Avignone, 
bezahlten jeder den Tag zwey Teſtoni. Tiſcheameraden waren 
unter andern: Barones Keyſerſtein, Kienenburg und Rohtmansdorff 
mit ſeinem Hofmeiſter Lyſinger, Fabricius, Waldtknecht ete. — Den 
30. Aprilis mietheten wir mit Baron Stadion, Herrn Kospoth!) 
und Tomlo, dem Pietro Belloni aufm Spaniſchen Platze?) die 
mittelſte Eſtage ſeines Hauſes ab, auf drey Monathe, bezahlten da— 
für ſambt den Meublen monathlich 22 Zecchini und 7 Giuliani, 
fürn Tiſch aber beim Champagne, der uns tractirte, jeder täglich 
5 Giuliani. In der Faſtenzeit ſahen wir etliche Freytage nachein 
ander den Pabſt in der Sänffte mit einer Cavalcata nach San 
Pietro gehen. 

Am Feſt der Verkündigung Mariä, den 25. Martii, ſahen wir 
eine von den feyerlichſten Cavalcaten, wohinter ſich der Pabſt a la 
Minerva tragen ließ, und da Capell hielte. Dieſen Monath forderte 
auch Chevalier de Tresmes nebſt dem Richmond, eines Parlaments— 
herrn von Rouen Sohn, als ſeinem Seconden, den Marquis de 
Chaſteau Double zum Duel aus, und wurde der Graff von Starn— 
berg, dieſes Second, vom Richmond im obern Arme verwundet, 
wannenhero ſie ſich mit Hilff ihrer Patronen weggemacht. Zu End 
dieſes Monaths entſtand auch aus Kurtzweil aufm Spaniſchen Platze 
eine Schlägerey beim Trock zwiſchen Herrn Koſpoth und Grafen 
Artedy, der nach empfangenen Strich mit der Trockkolbe überm 
Kopff, nebſt dem Baron Gahlen, ſo die Trepp hinunter kommen, 
daß er dem unſchuldigen Graffen von Auersberg den Fuß entzwey 
gefallen; wurde aber endlich durch den Marcheſe Matthei, keyſer— 
lichen Reſidenten, aggiuſtirt. 

Den 2. Aprilis, am Palmſontage, ſahen wir den Pabſt Capelle 
halten?), Palmen außtheilen, und durch Sala reggia in Proeeſſion 
tragen. Den 6. Aprilis, am grünen Donnerstag, ſahen wir, wie 
in Vaticano der Pabſt die Hoſtia in Proceſſion durch Sala reggia 
in Capella Paolina, wo das Begräbniß des Herren ſeyn ſollte, ge 
tragen, wie er von der Facciata oder Gallerie Sancti Petri nach 
Verleſung der Bulle „de coena domini“ das Erxcommunications 
licht oder fulmen heruntergeſtürtzt, wie er in Sala ducale 13 Jün— 
gern oder Prieſtern, ſo alle Pilgrams, worunter ein Smoſewsky 
aus Pohlen war, die Füße gewaſchen, zur Tafel gedienet und jedem 
ein gold und ſilbern Medaglie verehret, wie der Cardinalpatron die | 
Cardinäl, Ambaſſadeurs und Römischen Printen tractiret, item wie 
aufn Abend bey Kertzen die Brüderſchafften in Proceſſion, da man 
ſich greulich gepeitſchet, das heilige Begräbniß und die Reliquien in 
San Petro beſuchet. 

) Ein Sohn des preußiſchen Kanzlers Johann von Kospoth. 

2) Noch heute Piazza di Spagna genannt. 
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Den 7. Aprilis ſahen wir die vornehmbſten heiligen Gräber, 
inſonderheit wie aufn Abend das in der Griechſchen Kirche nach ge— 
endigter Devotion vom Pöbel feiner Ornamente, als Blumen ete., 
beraubt wurde. Dieſe heilige Woche hat man den Pilgrams im 
Hospithal der heiligen Dreyfaltigkeit auch die Füße gewaſchen, Car- 
dinal Antonio ihnen das Benedicite zur Tafel geſprochen, und vor- 
nehme Römiſche Princeſſinnen als Carboniani etc. aufgewarthet, 
welchem wir auch am ſtillen Sabath, den 8. Aprilis, zuletzt zu 
geſehen. 

Am Oſtertage, den 9. Aprilis, ſahen wir den Pabſt von ob 
gedachter Gallerie Sancti Petri die Benediction geben, und nach 
Mittage die Reliquien in San Laterano und Maria Maggiore 
öffentlich zeigen. 

Den 17. Aprilis, an welchem der Pabſt gecrönt worden, jahen 
wir aufm Monte Cavallo eine Meß halten, die man nennt della 
Bugia, und hielte ſie der Cardinalpatron; der Cardinal Antonio 
aber offerirte dem Pabſt im Nahmen des gangen Collegii sacri 
das „saluto te ad multos annos“, und waren dieſen und folgen 
den Dienstags Abend auſm Caſtéel San Angelo zur Freude giran— 
dole, und in der Stadt überall vor den Feuſtern Feur und Liechter 
zu ſehen. Dieſen Tag zogen auch von Rom ab Dom Luigi Ponce 
de Leon, Spaniſcher ordinair —, und der Biſchof von Piacenza Crespi, 
Spaniſcher extraordinair — Ambaſſadeurs, jo die Streitigkeit de con- 
ceptione virginis immaculata zwiſchen Dominicanern und Fran— 
ciscanern beylegen helffen ). 

Am Himmelfahrtstage, den 8. May, ſahen wir den Pabſt, jo 
vorigen Abend von Caſtel Gandolfo wieder nach Rom kommen, in 
Cavalcata nach San Laterano gehen, und nach der Meſſe daſelbſt 
von der Gallerie die Benedietion geben. Den 15. May fingen wir 
an umbher zu fahren und Rom zu beſehen, und ſahen heute den 
Monte Cavallo, das Capitolium, Ara coeli, Petri und Pauli Kirch 
mitm Gefängniß. arcus Septimii Severi, Conftantini, Titi Veſpa— 
ſiani und fein Amphitheatrum ete., den 17. May Farneſy, Pamphily 
und Juſtiniani Palais, den 18. May Sancti Martini in monte. 
Sancti Petri in vincula Kirch, la Madonna della victoria. Ther— 
mas Diocletianas, Montalto Luſtgarthen, Sancti Stephani Kirch, 
Matthaei Luſtgarthen und Thermas Antonianas; den 19. May Villa 
Vorgheſe und Ludoviſia, den 20. May das Vaticanum und Caſtel 
San Angelo, den 21. May die neuen Kirchen, theils innerhalb 
theils außerhalb Rom, von welchen, wie von obigen allen und jeden, 
in ordentlicher Beſchreibung der Stadt?) etwas zu leſen. 

Den 22. May nahmen wir Pferde, jedes zu 16 Giuliani, 
Tivoli, Frascati, Caſtel Gandolfo zu beſehen!), paſſierten, 14 Miglie 

) Hoſäus Seite 41. 

>) In Eulenburgs gedruckter Vorlage, die er an dieſer Stelle feiner 
Reiſebeſchreibung zugrunde legt. 

) Hoſäus Seite 41. 
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von Rom, einen Canal, genant Aqua ſulfuroſa, ſo von weitem ſtarck 
richt und ſehr ſchäumt; kahmen gen Mittag nach Tivoli, 3 Miglie, 
welches aufm hohen, mit Bäum und Strauchwerck umbher bewach 
jenen Berge an der Aniene gelegen, ſahen daſelbſt eritens la Cas- 
cada del fiume di Santa Lucia, wo das Waſſer über vier Mann 
tief fält, daß man's kaum abſieht, zweytens Gänge unter der Erden 
zum Haus oder Tempel Sybillae Tiburtinae, nebſt welchem mit 
acht Römiſchen Seulen aufm Berge zu ſehen, heutiges Tages ein 
Kirchlein gebaut; drittens des Cardinals d'Eſt Palais, woran nichts 
mercklicher als der Garthen. In dieſem ſahen wir erſtens ein 
Theatrum, nach Art einer Grotte gebaut, von Steinen mit acht 
Niſchen, in welchen, und an welcher Seite, die Waſſer ſpielen, jene 
hoch, dieſe bogenweiſe; zu oberſt iſt eine große, in der Mitte und 
auf deren Seite zwey kleinere Cascaden, davon das Waſſer in einen 
Keller fält; zweytens ein andres, wo vorauß in der Mitte etliche 
hoch, umbher etliche bogenweiſe ſpielende Waſſer, und viel kleine 
Bouillons, inwendig aber eine Orgel; drittens eine in Fachwerck 
liegende Venus, über welches Zugang mas et foemina urinantes; 
viertens in einem Gange ein Theatrum mit einer Cascade, wo 
unten zur Seiten über die 100 Vouillons, oben 20 hochſpielende 
Wäſſerchen und etliche weiß ſteinerne Adler mit außgehaunen Em— 
blematibus zu ſehen; fünftens ein Theatrum, wo zu Jupiters Füßen 
im Fachwerck ein Adler, vornen eine dreyßig Fuß hoch, unten zwey 
Hände dick nach Art einer girandola ſpielende und donnernde Fon— 
taine; zur Seiten zwey Daufins, umbher unten kleine, oben vier 
große Drachen, da die Waſſer hoch und übers Maul ſternweiſe her— 
ausſpielten; ſechſtens noch eine andere mit vielen vorgeſtelten 
Muſtern der alten Tempel, alß Jovis, Honoris, Veneris, Fauni, 
Saturni, Lunge, Veſtae, Famae, Vertumni, Neptuni, Jani ete., wo 
oben Minerva mit drey, umbher aufm Rande viel andre, hoch im 
Aufgang ein mit Aufmachung der Thür, und noch zwey andre zur 
Kurtzweil ſpielende Röhren. An der Seite war ein grüner Berg 
mit einer doppelten Cascade; ſiebentens noch eine in Fachwerck 
hinterwerts überbogene Venus, genandt Fontana dell imperatore: 
achtens: drey Weinſchröter, mit einem Weinſchlauch in grot gleichen 
Fachwerck, in welches Vorplatze unzehlich und allerhand ſchön 
ſpielende Waſſer; endlich la Fontana delli cigni, zu geſchweigen 
der ſiebenköpfigen Hydrae und der delle scoglie. jo a la rustique 
gebaut iſt. Wir kaufften hie auch von den Einwohnern etliche 
Schachteln mit Confect di Tivoli, ſo nichts anders iſt als kleine 
Steinichen, die in Geſtalt Mandeln. Nüſſe, Coriander, Kanehl ete. 
im Sande der Aniene ſich finden ſollen. Urſach deſſen giebt man 
aufn Salpeter, und hält man dafür, daß auch ein geöffneter todter 
Cörper drin zu Steine werde. 

Den 23. May ritten wir nach Frascati, 12 Miglie, welches 
auch aufm Berge liegt und allenthalben mit Bäumen und Garthen 
umbgeben. La Villa Borghese al monte Dragone hat nichts 
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merckwürdigers als die Ordinirung der Gemächer, worunter zwey 
Gallerien, eine lange mit Mahlereyen, abſonderlich von allerhand 
Blumenwerck, eine kürtzere mit Pourtraits vieler Cardinäle auf einer, 
und Kayſer und Könige auf der andern Seite. Mir gefiel am 
beſten eine ofne, mit Statuis gezierte Gallerie, gen den Krautgarten, 
worin gelbe Roſen und Gänge von Kattichſtrauch waren. Am andern 
End ift ein Theatrum im halben Circkel, wo dergleichen girandola 
als zu Tivoli, nur daß ſie nicht ſo hoch, auch nicht ſo ſtarck gehet. 
Des Princen Pamphily, vor dem Cardinal Aldobraudini geweſenes 
Belveder hat den Nahmen davon, daß man außm Saal des Hauſes 
von forn Rom und eine ſchöne Gegend, hinten einen dreyfachen 
Waſſerfall und den Luſtgarten am Berge vor Augen ſiehet. Im 
Eingange dieſes iſt ein Theatrum gantz prächtig, mit fünf Fach— 
werden, in welcher mittlern la Fontana d’Atlante, mit einer Welt- 
kugel voll bogenweiſe ſpielenden Röhren, habende oben das päbſt— 
liche Wapen mit vielen Röhren auf allen Ecken, die eine feine Figur 
ſpielen, vorn aber an der Erde eine Fontaine, die erſtlich eine hoch 
und dicke girandola, wie die Tivoli, mit Donner, darnach einen 
Platzregen repräſentiret. Zur lincken des Atlantis ſind im Fachwerck 
fünf oder ſechs hohe jets, zunechſt centaurus, der nach der Meſur 
und mit Veränderung des Thons gar ſtarck aufm Horn bläſet; zur 
rechten, abermahl im Fachwerck, fünf oder ſechs hochſpielende Waſſer, 
zunechſt ein Cyclops mit zwölf Pfeifen, die eine Muſieg machen. 
Ober dieſem Theatro ſind drey Waſſerfälle, einer über dem andern; 
im Anfang zu beiden Seiten ſind etliche bewegliche Stuffen zu ſprützen, 
oben ſtehn zu beiden Seiten zwo ſchneckweiſe außſtafierte Seulen, 
da die aus Bonillons zu oberſt ſpielende Waſſer herab, und in die 
Cascaden fließen. Unten zeigt man noch ein verſchloſſen Gemach, 
worin der Parnaſſus repräſentirt, und nach einem kleinen Präam— 
bulo auf einer vollkomnen Orgel Apollo mit ſeinen neun Muſicis 
auf allerhand Inſtrumenten eine vollſtimmige Muſieg macht. Unter 
dem Berg, vor einen Bouillon, ſteht Pegaſus. Es iſt auch hie in 
der Mitte des Gemachs eine Windröhr, die einen Ball ſpielt, und 
in den Seiten der Thürpfoſten noch zwey andre dergleichen, zur 
Kurtzweil der ein und außgehenden. In Villa Cardinals Ludoviſi 
hats eine dünn und hochſpielende Fontaine, auch einen Waſſerfall 
mit acht Cascaden, wovor ein Theatrum, das oben 24 hochſpielende 
Röhren, in facie zehn Fachwercke mit Bouillons, und vor ſich eine 
girandola hat, al die zu Tivoli kurtzweilige Waſſer ungerechnet. 
Nachmittags gingen wir auf Caſtel Gandolfo, 4 Miglie, welches 
an einem faſt runden, umb und umb mit bergichtem superficie 
umbgebnen luſtigen See liegt, und anno 1629 vom Urbano VIII. 
erbaut, anno 1660 von Alexandro VII. ob coeli solisque salubri- 
tatem et amoenitatem animo corporique brevi secessu reficiendis. 
mit zwey Gallerien erweitert, an welchen nichts extraordinaires zu 
ſehen. Am Thor ſteht: Qui potenti minora negat, maiora per- 
mittit. Nachdem wir hie alles gejehen, und gegeſſen, paſſierten 
Band 18. 13 
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wir Albano, 1 Miglio, ſahen alhie drey runde verfallne Pryramiden 
von Quaderſteinen, der Curiatiorum Begräbniſſe, wie auch eine 
Rotunda oder Pantheon, der lang nicht jo weit und jo hoch als der 
zu Rom, und folgends unterwegens viel Rudera von Mauren, 
Thürmen, Aqugeductibus, und kamen, innerhalb drey Stunden 13 
Miglie reitende, abends ſpät wieder nach Rom!). 

Lauretto zu ſehen, wurden wir wegen Ankunft des Due de 
Crequi, Frantzöſiſchen Ambaſſadeurs, anietzo und nach der Zeit durch 
ein und andre Urſachen verhindert. Soll ſonſt ein Freyſtädtchen 
jein, jo Leo X. wieder der Türcken Anfall mit einem gemaurten 
Wall umbgeben, Sixtus V. erweitern laſſen; und ſollen nicht denn 
Paternoſtermacher drin wohnen. Die Kirche ſoll angefangen ſeyn 
vom Leone X., continuirt vom Clemente VII., ausgeführt vom 
Paulo III. Die eherne Statua vor der Kirch jok Sirto V. von 
den Piſanern, ſeinen Landsleuten, geſetzt ſeyn. Die heilige Capell, 
ſo durch Engel von Nazareth in Dalmatien, von da ins Gebieth 
der Stadt Piſa, und von hinnen anhero ſoll gebracht ſeyn, hat 
Clemens VIII. mit Marmor und Seulen außzieren laſſen, hat ſonſt 
keinen Grund; ehe man hineingeht, muß man, wie zu Rom bey scala 
santa, den Degen, und wie in Frankreich in den Parlamentsſälen 
die Sporen ablegen. Es ſollen da ſeyn allerhand Sprachen Jeſuiten 
poenitentiarii, viel goldne und ſilberne Lampen, Leuchter, Bilder 2c. 
Die Venediſche Reſpublica hat anno 1634 wegen Rettung von der 
Peſt eine 35 Pfund Goldes ſchwere Lampen, die Großhertzöge güldne 
Leuchter, die Geſtalt eines cornu copiae von beiden Seiten reprä— 
ſentirende, und ohn Aufhören brennende, gegeben. Im Schatz, den 
man ohn Erlaubniß des Gouverneurs nicht ſehen kan, ſollen ſeyn 
ein Kind von Gold, vom Ludovico XIII., da ihm Ludovicus XIV. 
gebohren, eine zweyfache goldne Cron voll Diamanten, von der 
königlichen Frau Mutter gegeben, ein börnſteinern Präſent des Poll— 
niſchen arcellarii Samoſcy, 70,000 Piſtolen geſchätzt, der Königin 
Chriſtinä güldne Crone, mit großen Rubinen, eine haſelnußgroße 
Perle, die den Gruß des Engels an Mariam natürlich abbilden 
ſoll ete. 

Am Fronleichnamstage, den 8. Junii, ſahen wir den Pabſt mit 
einer von den feyerlichſten Cavalcaten nach San Pietro?) gehen, und 
da kniende auf einem hohen Gerüſt die Hoſtie in Procession al Borgo 
umbher tragen. 

Den 11. Junii hielte der Franzöſche Ambassadeur ins Cardinal— 
patrons Kutſche, da Cardinal Antonio Urſini und Mancini bey ihm 
jagen, nebſt 24 reithenden Pagen und 80 Kutſchen zu ſechs Pferden, 
ſeine Entrée, fuhr alsbald vom Palazzo Farneſe zur geheimen Au 
dieng, introducirt vom Cardinal Antonio, beſuchte drauff den Car- 
dinalpatron und die Damen päbſtlicher Freundſchaft, empfing auch 
noch ſelben Abend vom Pabſt durch mehr denn 40 Träger Regalien. 


) Hoſäus S. 41. )) K: S. Petro. 
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Den 23. Junii fuhr der Frantzöſiſche Ambaſſadeur mit einem 
treflichen Corteggio zur erſten Audientz. Sein Aufzug beſtunde in 
drey ſchönen Kutſchen zu ſechs Pferden, und neun andern zu zwey 
Pferden, in 20 Edelleuthen, 24 Pagen, 25 Staffieri und 50 Laquayen. 
Noch dieſen Tag Nachmittage kamen an die Königin Chriſtina ), 
eingeholt und zur Audientz ſtracks geführt durch den Cardinalpatron 
nebſt dem Vater Doctor Mario in ſeiner Kutſche, darnach auch Car— 
dinal d'Eſt, rencontrirt von den Cardinal Barberinis. 

Den 28. Junii ſahen wir die ſolenne Cavalcate des Spaniſchen 
Ambaſſadeurs Princ Borgheſe, der dem Pabſt in San Pietro Ge 
wohnheit nach eine Chinea, und 7000 Zecchini d’oro präſentirte, 
wovon anderswo zu leſen; und ließ man zwey Abend drauf vor 
des Ambaſſadeurs Hauß Wein lauffen und Feurwercke ſehen. Den 
29. Junii dilogirten Baron Stadion und Tomlo; Kospoth reiſte 
nach Hauß, und wir hielten mit einem Dantzger nahmens Jäßk 
unſer Hauß noch einen Monath allein. Den 29. Junii begaben wir 
uns vom Spaniſchen Platz nachm Palazzo Farneje?) zu einem Römer 
Carolo Benedetti, da uns die Gemächer mit Meublen des Monahts 
auf ſechs, das Eſſen von einem Traiteur auf 11 ¼ Italieniſche Pi- 
ſtolen zu ſtehen kam. Den 31. Junii ſahen wir den Pabſt ein semi— 
publicum Consistorium halten, hörten auch, weil es eben Ignatii 
Feſt war, al Gieſu eine Muſieg mit vier Choren. 

Den 4. Auguſti hörten wir Abbadini eine Muſieg machen a la 
Minerva mit acht Choren. Den 8. Auguſti ſtarb Cardinal Gioris 
und wurde den folgenden Donnerstag in San Andrea della Valle 
mit mehr denn 200 Kertzen beygeſetzt, in Gegenwarth des gantzen 
sacri Collegii. Den 6. Augufti präſentirte Madame Conneſtable 
Colonna der Franzöſiſchen Ambaſſadrice al palazzo Farneſe in zwepen 
Wagen zu ſechs Pferden eine Abendmuſieg. Den 14. Auguſti wurde 
der Arco di Portogallo?) und alle Buden aufm Platz vor der No- 
tunda niedergeriſſen. 

Den 20. Auguſti kahmen etliche von des Frantzöſiſchen Ambaſſa— 
deurs Leuthen mit den Corſen zu Strich, daraus greuliche Disordres, 
und uns nicht wenig Gefahr, entſtanden. Den 1. Septembris ging 
der Ambaſſadeur aus Rom, und folgten ihm bald Cardinal d'Eſt 
und Mancini nach. Den 14. Septembrist) hörten wir in offent 
lichem Conſiſtorio einen Advocatum über Leben und Wandel Francisci 
de Sales, geweſenen Biſchoffs zu Geneve, peroriren und drauf zu 
deſſen Canoniſation durch einen päbſtlichen Secretarium ein Decret 
verleſen. Drauf hat man den 20.—22. Octobris in den drey Thum 
kirchen zu Rom bey Ausſetzung des Sanctiſſimi und völliger In— 
dulgentz Gott umb Erleuchtung des Pabſt zu ſo wichtigen Delibera— 
tionen angeruffen. Nicht lang darnach iſt das letzte semipublieque 

) Hoſäus ©. 41. 

) Hoſäus ©. 42. 

) K: Protogallo. 

) Johanniterwochenblatt: 14. Oktober, was ungenau zu ſein ſcheint. 
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Consistorium gehalten, und die Canoniſation deeretirt, daß nichts 
übrig, als actus canonisationis solennis et publieus, wozu in 
Gancio Petro hinterm Tabernaculo jhon ein Theatrum erbaut, darauf 
der Heylige mit dem Pabſt und gantzem Collegio von Jedermann 
wird zu ſehen ſeyn. 

Den 5. Novembris wurde Dom Agoſtins Sohn durch Monſignor 
Boncompagno getaufft, und war des Großhertzogs Ambaſſadeur Ge 
vatter; der Pabſt hat ihm ein Billet vor 100,000 Zecchini auf der 
Wiege präſentiren laſſen. 

Den 11. Novembris wurde des Princen di Paleſtrina Sohn 
getaufft, geheißen Francesco Maria, nebſt andern noch dergleichen 
11 Nahmen. Der Vater hat folgenden Morgends früh den Pabſt 
wegen Geburth ſolches in Perſon, wie gebräuchlich, berichtet. 

Den 3. Decembris ſahen wir den Pabſt im Vaticano nach ge— 
ſungener Meſſe die Hoſtiam in Proceſſion durch sala reggia in 
Capellam Paulinam, ſo ſehr ſchön mit Wolcken und Gemählden 
geziert, tragen, und zum viertzigſtündigen Gebeth wegen des Friedens 
ausſetzen. Den 12. Decembris erhub ſich gen 2 Uhr in der Nacht 
ein Blitz und Donner mit einem erſchrecklichen Regen, der vier 
Stunden lang wehrete und verurſachte, daß wegen Aufhebung der 
Brücken die Poſten drey Tage laugſamer ankamen. 

Den 15. Decembris wurde Graff Hatzfeldt in Monſieur Roſen 
Logement von einem Dieb überfallen, den Baron Hofkirch für ein 
Geſpenſt angeſehen, und den Hatzfeldt ſich mit ihm allein überwerfen 
laſſen. Den 16. Dezembris ſahen wir einen Corſen und Sbiro, die 
die deputirte Congregatio criminalis verurteilet, in Campo Flori 
hangen, mit Zedeln auf der Bruſt. Auf jenem ſtunde: Matteo da 
Pietralba. soldato Corso, per l'eccesso con altri soldati Corsi 
in piazza Farnese: auf dieſem: Giacomo Sbirio per archibuggiata 
con offesa in persona d'un gentilhuomo Francese fatta li jodi!) 
Agosto passato. 

Chriſtabend, den 24. Decembris, hörten wir eine Cammermuſieg, 
inſonderheit den Bonaventur und Gioſeppe Fede fingen, auch den 
Caliſta auf der Theorbe beim Cardinalpatron, der die Cardinäle 
tractirte, deren nur fünf waren: Franciotti, Palavicini, Urſini, Carlo 
Barberini und Azzolini. Wir blieben auch beim Traitement der 
Fürſten von Braunſchweig?) und Oytin, die der Cardinalpatron bitten 
laſſen. Die Oeſterreichſchen Grafen und Herren, ſo etwas ſonderlich 
ſeyn wolten, muſten in einer Vorkammer abſonderlich effen.. Nachm 


1) D. i.: Dienstag. 

) Herzog Ferdinand Albrecht von Braunſchweig-Bevern ift gemeint, 
der, begleitet von ſeinem Hofmeiſter Johann Philipp von Ricking und anderm 
Gefolge, 1662 und 1663 eine Reife durch Italien, Sizilien und etliche benach⸗ 
barten Gebiete machte. Vgl. G. Sommerfeldt: Eine Reife nach Süd⸗Ita⸗ 
lien, 1663; ergänzender Bericht zur Reiſe des Herzogs Ferdinand Albrecht J. 
von F dc. (Archiv für Kulturgeſchichte 8, 1910, S. 161 
bis 216. 
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Eſſen, mitten in der Nacht, ſahen wir die Wiegen a la ara Coeli 
und Apollinare, wo herrliche Muſiequen bey gemacht wurden. — 
Den 26. Decembris reiſten Herr Schöneich und Schulenburg nebſt 
zwey andern weg nach Livorno, und von da nach Levante zu gehen. 
Die Stadt Rom liegt in einer Gegend, wo die Lufft dick, die 
man nicht verändern muß, wann die Sonne ſticht, oder das Wetter 
unklahr und neblicht ift; dieß wollen auch die merckliche Vers a la 
Minerva: 
Enecat insolitos residentes pessimus aer 
Romanus), solitos non bene gratus habet. 
Hic tu, quo vivas, lux optima det medieinam. 
Absit odor foedus, sitque labor levior. 
Pelle famem, frigus: fructus femurque relinque, 
Nec placeat gelido fonte levare sitim. 

Und man jagt: 
Quaere mane montes, sero eircumspice fontes! 

Sie liegt, ſag ich, nach der Länge des Welſchlandes zu rechnen, 
faſt mitten in Welſchland, drey deutſche Meilen vom Meer am Fluß 
Tevere, welcher il Borgo Vaticano — vordem Cita Leonina ge 
heißen —, nebſt Traſtevere vom Reſt vorigen Roms ſcheidende, 
heutiges Tags gleichſahm durchhin fleußt, und Iſola Tiberina oder 
Sancti Bartholomäi in, auch fünf Brücken über ſich hat, als da 
ſind: Ponte Mole, vor Zeiten Milvio, faſt 2 Miglie von der Stadt, 
Ponte San Angelo oder di Caſtello, Ponte Siſto, vor Zeiten Giani— 
colo oder Aurelio, Ponte quatro capi, vor Zeiten Tarpejo oder 
Fabritio, nach Iſola Sancti Bartholomäi und Ponte San Bartho- 
lomaeo, vor Zeiten Eſquilino und Ceſtio, von gedachter Inſul nach 
Traſtevere. Ponte rotto oder Sancta Maria Transtyberina oder 
Egittiaca, vor Zeiten Senatorio und Palatino, iſt zerfallen. Vom 
Ponte Sublicio, wovon man vor Zeiten die Chriſten in die Tyber 
geſtürtzt, wie auch vom Triumphali, ſiehet man noch nur Pfeiler, 
jener gleich unterm Aventino, dieſer nach Ponte San Angelo oder 
San Spirito, zwiſchen Waſſermühlen. Sie iſt gebaut faſt in die 
runde auf ſieben alte Berge, alß Tarpejo oder Capitolino, Palatino, 
Aventino, Celio, Eſquilino, Viminali und Quirinali oder Monte 
Cavallo, von zwey großen Pferdſtatuis vorm päbſtlichen Palazzo 
alſo genandt, und noch drey andre, alß Monte Pincio oder della 
Trinita, Vaticano und Janiculo oder Monte d'Oro. Der Hügel 
Teſtacco, nah an Porta San Paolo, den vor Zeiten umbher woh 
nende Töpfer, Ziegelbrenner ꝛc. von Scherben, jo ihnen in den 
Fluß zu werffen verbohten, gemacht, iſt unbebaut, hat im Umb— 
kreiß 18 Italieniſche oder 2½ Deutſche Meilen, und riungsumb zur 
Fortification nichts als alte Mauren, mit Thürmen und Gängen. 
Zur rechten der Porta del popolo, gem der Huren Kirchhof, vor 
Zeiten des Neronis Begräbniß, über hängt ein Theil derſelben der 
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maßen hervor, daß es ſcheint, als wolte es alle Augenblick fallen, 
da es doch länger denn 1000 Jahr ſoll ſo geſtanden, und nie repa— 
rirt ſeyn. Nah und umbs Vatican oder Sanet Peter ſind ſie neuer, 
mit untergemaurten erdnen Bollwercken und Graben; auch iſt gen 
Sancti Pauli Pforte, nechſt dem Berge Aventino, ein fein Boll 
werck, ſo Paulus III. ſoll haben laſſen erbauen. 

Das Caſtel San Angelo, welches inwendiger maschio der herr— 
lichen molis oder sepulturae Adrianae di massiccia fabrica Bel- 
liſario, Griechen, Gothen, Narſeti ꝛc. zur Veſtung gedient, und 
deffen truncus auch numehr dazu accommodirt, hat den Nahmen 
von Erſcheinung eines Engels, die dem Gregorio Magno an dem Ort. 
wo jetzt eines Engels marmorne Statua oben auf einer höltzernen, 
mit acht Stricken befeſtigten Maſt ſtehet, zum Zeichen aufhörender 
Peſt ſoll geſchehen ſeyn; iſt von Bonifacio VIII., Nicolao V., 
Alexandro VI., Pio IV., inſonderheit Urbano VIII., befeſtigt, wie 
mans anietzo ſiehet. Das Obertheil iſt ein viereckigter Thurm, 
umb dieſen her, wiewoll etwas niedriger, eine runde Maur, voll 
Schüßlöcher, vor welchen wiederumb etwas niedriger vier Baſtions, 
genant die vier Evangeliſten, und endlich in plano fünf Bollwercke 
mit Caſematten. Es liegen drauf zur Beſatzung 300 Mann; an 
Geſchütz hats über die, ſo auf gedachten obern Mauerwercken ſtehen, 
unterm bedeckten Platz noch 23 große und 28 theils mittelmäßige, 
theils kleinere, item vier Mörſer, deren ein gut Theil Urbanus VIII. 
ex spoliis templi Pantheonis, abſonderlich drey große aus der- 
ſelben Nägeln allein, gießen!) laſſen. Außer ſolchen ſind drin zu 
mercken: Adriani und Pauli III. Statuae, die Zugbrücke, eine Fall⸗ 
brücke vor Criminels, ein Gemach zu Sanct Petri Schatz, dazu 
niemand als der Cardinal Camerlengo den Schlüſſel haben ſoll, 
ein anders zum Archivo Romano, die zweyfachen ſteinern Corridori 
auf Schwiebogen, von hie nach dem Vaticano zu gehen, jo Alex— 
ander VI. aufmauren, und Urbanus VIII. bedecken und repariren 
laſſen, ein Gefängnüß des Princen del Amatrice aufm Hauſe Urſini, 
der ſeine Gemahlin, Cardinalis Caffarelli Schweſter, umbbracht; 
ein Indianiſcher Feigenbaum, Merkzeichen einer Überſchwemmung 
unterm Clemente VII., anno 1530, idus Octobris, die gantz Rom 
navigabel gemacht. Von dieſem Caſtel läßt man jährlich an des 
regierenden Pabſts Geburths und Crönungs wie an Sanet Peters 
Tagen Girandole ſehen. 

Thöre ſind 13 alte: Porta del Popolo, vor Zeiten Flaminia, 
von der gepflaſterten Via Flaminia), oder Flumentana, vom Fluß 
alſo genant; Pinciana, vor Zeiten Collatina; Salara, wodurch man 
das Saltz einbrachte, vor Zeiten Quirinale; Collina, Agonale, Pia 
oder Santa Agneſe, Arbeit des Buonaroti, vor Zeiten Viminale 
oder Cartularia; San Lorenzo, vor Zeiten Tiburtina; Taurina oder 
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Esquilina; Maggiore oder Santa Croce, vor Zeiten Nevia oder 
Preneſtina; Santo Giovanni, vor Zeiten Celimontana oder Aſinaria; 
Latina, vor Zeiten Ferentina; San Sebaſtiano, vor Zeiten Appia: 
Capena oder Camena; Santo Paolo, vor Zeiten Oſtienſe oder Tri- 
gemina, von den Horatiis; Porta ripa, vor Zeiten Portuenſe oder 
Navale; Santo Pancratio, vor Zeiten Aurelia oder Graniculenſe; 
Settignano comò detta sotto Jano, vor Zeiten Septiminiana oder 
Fontinale; ſechs neue in Borgo di Santo Spirito, de' Cavalleggieri, 
delle Fornace, l' Angelica, di Caſtello und Vaticana. — Vornehmſte 
Straßen ſind: del Corſo, wo der Corſo und die Faſtnachtsaufzüge 
gehalten werden, gerad außgeführet von Paulo III., und erweitert 
von Alexandro VII., mit Einziehung und Niederwerfung etlicher 
Häuſer, inſonderheit des Arco di Portogallo — dieſe Straße hat 
vorzeiten geheißen Via Flaminia —, del Balmino, bis zum Colle 
gium de propaganda fide, voll Huren; di Condotto: del Orſo, voll 
vettorini und Caroßen; la ſtrada Giulia; de Banchi; de Coronari; 
degl' Orefici, voll Jubilir, Goldſchmiede und Silberſchmiede; di 
Parione voll Buchhändler, Notarien, Copiſten 2c., umb des Guber- 
natoris palazzo her; il Ghetto, mit zwey Thören, wo alle Juden, 
jo man an ihren robt überzogenen Hüten kennt, wohnen, und fid) 
gen Abend hin retiriren müſſen. Die da ſterben, werden aufm 
Aventino begraben; de Catenari und Pia; in Borgo Aleſſandrina 
in Traſtevere la Longara. — Berühmteſte Marckplätze ſind: a la 
Rotunda; a la Fontana de' Trevi; al Capo delle case: al ponte 
quatro capi; al ponte Sisto; alla porta Settignana alle Fleiſch— 
märckte; al ponte San Angelo, auf welcher Aufgang zu beiden 
Seiten Petri und Pauli Statuae, und an dieſes ein Cordiletto zu 
exequiren; la piazza Navona, vor Zeiten Circus agonalis Numae 
oder Alexandri Severi imperatorum, Mittwochliche Frühmärckte; 
al campo di fiori Getreid-, Publicat- und Executionsplatz, und iſt 
alhie abſcheulich zu ſehen, wie der Büttel einen Übelthäter alß: 
Mörder, Straßräuber zc. mit der Mazzola in den Schlaff ſchlägt 
und drauf mitm langen Meſſer die Gurgel abſticht; del Pasquino 
für bandi- und brefs-Drücker!), Pasquillenſchreiber und Zeitungsträger; 
alle Therme: Eſel- und Pferdmarckt, alle Montag und Sonnabend 
im Majo, auch Viehmarckt alle Donnerstag und Freitag, durch Ver 
ordnung Alexandri VII. von Campo Vaccino hieher gelegt; a la 
ripa grande, wo gantze Magazin voll Wein und allerhand ge 
ſaltzene Vietualien; a la Eipetta, vor Zeiten Navalia, Wein-, Holtz 
und Dielenmarckt; al campo Vaceino, ein achttägiger Jahrmarckt 
im Herbſtmonath; Plätze zum ſpielen, ſpatzierenfahren und gehen 
find unzehlig. Von den Kirchen, wo ein Felt, Solennität oder 
Muſicg geweſen, gehets gemeiniglich gen Abend nachm Corſo oder 
Spaniſchen Platze ), wo es faſt nichts giebt als Wirths und Huren 
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häuſer, Caroſſiers, Waſſerbrenner und Frembde allerhand Nation. 
Des piazza Navona gebraucht man ſich auch woll zum Corſo, aber 
nur diejenigen Monathe, da man ihn mit Waſſer beſtauet, alß den 
Julium, Auguſtum und Septembrem. Morgends und Nachts im 
Sommer ſiehet man mehr Volck uf dergleichen Plätze, wie auch 
aufn Gaſſen, als umb oder aufn hellen Mittage, da man nichts 
aufn Gaſſen ſieht als Hunde oder Frantzoſen. 

Der Kirchen ſind: erſtlich die Neue, ſo ein Römiſcher Catholſcher 
auß Devotion pflegt zu beſuchen; zweytens Sanct Peterskirch, zu 
geſchweigen des Platzes, der von jetzigem Pabſt mit Niederreißung 
ſo vieler Häuſer umbher geführten hohen dreygängigen Portici, und 
daß ſeit anno 1507, da ſie Julius II. angefangen, unterſchiedliche 
Päbſte, und in die 11 Baumeiſter, inſonderheit Bramante als In— 
ventor, Buonaroti!) als Reformator, auch Vignola und Bernino, 
dran gebauet, ſie ſchon 55 Millionen koſten ſoll, hat zun ſeiten der 
Treppen, ſo Carolus Magnus ſoll auf Knien erſtiegen haben, Petri 
und Pauli Statuas, ein unbedeckten Raum, und bedeckten Quer— 
porticum, mit vielen großen Seulen di granito; porta santa, der 
es auch hat in Sancti Pauli, Johannis Laterani und Maria Mag- 
giore-Kirch, ift zugemaurt, und hat in der Mitte ein Creutz, jo man 
Einfältige vorm Eingehen küſſen ſiehet; die gröſte Thür iſt von 
Metall, wie an Sancti Pauli, Johannis Laterani rotundis und 
Coſmi e Damiani-Kirch. Das innere Gebäu ift unterſchieden in 
drey Uovolen oder Navi, an welcher oberm Ende unter der Copula 
eine nave traversa vor dem Chor, an den Seiten aber außen 
lauter Capellen angebaut. Das Pflaſter iſt marmern, Pfeiler und 
Säulen deßgleichen, die Gewelbe?) ſind mit gutem Ducatengold 
vergüldet, vier nach Moſaiſcher Arbeith eingelegt, Gemählde, Statuae 
und Seulen an Altären ſind alle vortreflich. Vorm großen Altar 
geht man zu beiden Seiten hinab zu Petri und Pauli Begräbnüß 
mit vier ſchneeweißen marmern Seulen. Ueber gedachtem Altar iſt 
Urbani VIII. Tabernaculum mit vier ehernen gewundenen vergüldten 
Seulen, im?) Fachwerck der Pilaſter ſind vier Coloſſi, alß: Andreae, 
Helenge, Veronicae und Longini mit acht gewundenen Seulen augm 
Tempel Salomonis, worüber il Volto Santo, Holtz vom heiligen 
Creutz, die heilige Lange, Andreä Haupt ꝛc., jo man am Oſter— 
montage zeiget, verwahret werden. Zur Lincken vorm Altar iſt 
eine metallne Statua Petri, deſſen Fuß der gemeine Mann küſſet. 
Hinterm Altar ſteht in einer Capell eine ſehr ſchöne Pieta des 
Buonarotti mit eiſernen Platten vorm Leibe umbgeben, nachdem 
ſich ein Italiener drein verliebt, und deßwegen verbrandt; item 
Statua Pauli III., Urbani VIII. und in der Mitte Cathedra Petri, 
ſehr hoch und groß, mit vier alten ehernen Patribus. Es ſind hie 
noch Leiber etlicher Heiligen, alß Chryſoſtomi, Gregorii Nazianzeni, 
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inſonderheit in nave transversa zur Linden Simonis Taddäi; zur 
Rechten Proceſſi, Martiniani, Hütter des Gefängniß Petri und 
Pauli; Petronillae, Petri Tochter. Es ſtehen auch die Beichtſtül 
für allerhand Nationen; folgends herab im äußern Seitennavi 
Leonis XI., ſo nur 17 Tage Pabſt geweſen, Epitaphium, in Buo— 
naroti Capell eine ſehr ſchöne Statua Mariae; Innocentii X. Epi- 
taphium mit der heiligen Lantze, ſo ihm der Türckſche Kayſer ſoll 
geſchickt haben; in der letzten Capell aufm Altar zeigt man Petri 
höltzernen Stul, den man von Antiochia hergebracht, mit einem 
Überzuge. Zur rechten, in navi transversa, ift erſtlich die Orgel, 
und folgends herab im äußern Seitennavi in einer Capell zwey 
gewundne Corinthiſche Seulen aus Salomonis Tempel, in einer 
andern eine liegende eherne Statua: Sixti IV. Begräbnüß, und 
Matthildis Epitaphium an der Wand, ſo Urbanus VIII. aufrichten 
laſſen. Noch in einer andern Capell eine gewundene Corinthiſche 
Seule aus Salomonis Tempel, daran Chriſtus ſich ſoll gelehnet 
haben, vor welcher ein ſchwartzer marmerner Stein, auf dem Con— 
ſtantinus Magnus in ſeiner Tauffe geſtanden. Unter dieſer obern 
Kirch iſt noch die alte, ſo Conſtantinus Magnus gebaut, in welche 
keine Weibsperſonen hineingehen dürffen bey Straffe der Excom— 
munication, und ſahen wir drin das Creutz Conſtantini Magni, ſo 
auf der alten Kirchen geſtanden, in einer Capell ein Bild Mariä, 
das Bluth ſoll geſchwitzt haben, in einer andern vier Leones Päbſte 
begraben, in einer andern Kayſer Ottonis II. Begräbnüß mit einem 
langen porphyrnen Leichſtein, Capell und Altar Mariae de Febribus; 
in einer Capell Petri und Pauli Gemähld aufm Altar, worunter 
ihre halbe Leiber begraben; eine marmerne Statua Petri, an wel— 
ches ſtadt!) die vorgedachte eherne aufgerichtet. Die Symmetrie des 
Gebäuds und Weidlichkeit?) der Facciata ift am beiten oben zu 
ſehen, und iſt nicht nur die Copula, ſondern auch die Lanterne und 
Knopf ſo groß, daß man gemächlich in dieſem ſelbander hineinſteigen, 
und ſelb dreizehnde drin bleiben kann, welches von unten zu ſehen 
unmöglich ſcheint. — Zweytens Sancti Pauli, der Benedictiner di 
Santa Giuſtina, iſt außerhalb der Stadt, von Conſtantino Magno 
erbaut, unterſchieden in fünf navi, mit vier Reihen marmerner 
Seulen, derer beide mittlere: jede zwantzig halb volle, halb jcanellirte 
Corinthiſchen Ordens, die äußere zur Seiten ebenſo viel, aber nur 
ſchlechte, Doriſchen oder Joniſchen Ordnung von Granito, über das 
ſind noch zwey nave traverse, mit Schwiebogen uf zehn großen 
dicken Seulen von Granito. Kurtz, es find hie in die 140 mar- 
merne Seulen. Die Oberdecke iſt moſaiſcher Arbeit, das Pflaſter 
von feinen Marmorſteinen, am großen Altar ſtehen die vier gröſten 
porphyrnen Seulen, ſo in Rom zu finden. In einem andern Altar 
zeigt man ein Crucifix, das der Brigittae im Bethen ſoll zugeredet 
haben. Es lieget in dieſer Kirch die andre Helffte der Leiber Petri 
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und Pauli, auch Thimotheus und Bonifacius IV., den laut Auf— 
ſchrifft die Colonneſi im Gefängnüß Hungers ſterben laſſen. In der 
Sacriſtey ſind acht Gemählde des Cavalliere Lanfranco, 30,000 
Zecchini geſchätzt, imgleichen ein Stück, wie Paulus die gifftigen 
Schlangen aus der Inſul Malta verbannet. Nach der Kirch delle 
tre Fontane paſſiert man erſtlich Vincentii Kirch, in welcher zur 
rechten aufm Altar ein Märterſtein, wie in Martini de Monti —, 
darnach della Scala coeli, da zur lincken des Altars eine zer— 
brochene Piſtole hing, unter welchem Altar ſelbſt ein Obriſter, nah— 
mens Zeno, mit 10,203 Soldaten, als Märtern begraben ſeyn, und 
ein Pfaff mit einer Meß über dieſem Altar allzeit eine Seele der— 
ſelben außm Fegfeuer erretten ſoll. — Drittens, in der Kirche delle 
tre Fontane außer der Stadt, wo Paulus enthauptet, ſieht man 
drey Springbrunnen ſüßes Waſſers; außm erſten ſoll im erſten 
Sprung des Haupts Bluth, außm andern im andern Sprung Milch, 
und außm dritten im dritten Sprung Waſſer entſprungen ſeyn. 
Man zeigt auch ein Stück einer verſchloßnen Seule, an welcher Paulus 
enthauptet. Ueber das iſt in einem Altar Pauli Enthauptung vom 
Cavalliere Gioſeppini, in einem andern die Creutzigung Petri vom 
GuidoReni, einem Bologneſer, gemahlt. — Viertens, dell’ Annunciata, 
auch außerhalb der Stadt, wo die nahwohnende Landleuthe com— 
municiren. — Fünftens, Sebaſtiani, des Leichnamb alhie begraben, 
auch außer der Stadt. Alhie iſt ein Brun, in welchem Petri und 
Pauli Leiber, abergläubſche Verehrung zu wehren, heimlich geworfen, 
Zeit Conſtantini Magni aber durch einen Langſchläffer entdecket, und 
getheilt, zu begraben. — Auch ift hie auf einem marmernen Stul 
zur rechten noch Stephani Bluth. In den Catacombis, wo man 
mit brennenden Kertzen zu der Märterer Gräber hineinſteigt, ſieht 
man zun Seiten nichts als verfallne Gräber und Aſche, dann und 
wann ein groß Grab und Altar, und ſind der Gänge viel, einer 
nach Rom, der ander nach Tivoli, der dritte nach Civita vecchia, 
welche der verfolgten Chriften Muk- oder Zuflüchte geweſen. Im 
Rückwege nach Sebaſtians Thor paſſiert man ein Capellchen, ge— 
nant „Domine, quo vadis?“, wo der letzte Fußſtaphen Chriſti, als 
er gen Himmel gefahren, im Stein gelaſſen, item nach der porta 
Latina den Ort, da der Apoſtel Johannes in Oehl geſotten und 
deſſen Kirch; eh man zur Kirch San Giovanni in Laterno kombt, 
geht man durchs Baptiſterium Conſtantini Magni, heutigs Tags der 
bekehrten Juden, Türcken und Ungläubigen, welches rund iſt, und 
zum Eingange zwey große porphyrne Seulen hat. In der Mitte 
ſtehen noch andre acht große, und zwei kleine dergleichen Seulen, 
wie auch acht andre von weißem Marmor zum Unterhalt einer 
kleinen Copul. Umbher an der Wand iſt gemahlt Conſtantini magni 
Geſchichte, inſonderheit deſſen Schlacht wieder Maxentium, und Lau- 
rentii Vallge, canonici Lateranensis etc., Pontificis magni secre- 
tarii, Statua und Epitaphium von 1465. Noch geht man vorher 
durch Sancti Venantit Oratorium. — Sechſtens, in Sancti Laterani 
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Kirch, ſo Conſtantinus magnus erbaut, von einem vornehmen Römer, 
Plautio Laterano, der hie umbher gewohnet, und die der Nero hin— 
richten laſſen, Laterano genannt, und von Innocentio X. reparirt, 
ift zu mercken: das von Nußholtz künſtlich geſchnitzte Chor der Cano- 
nicorum, mit ſeiner moſaiſchen Decke voll allerſchönſten Figuren 
Chrifti, Petri, Pauli, Johannis, Mariä 2c., jo jetzt renovirt wurden; 
das große Altar, worunter ein altes, umbhergetragen von Holtz, 
worauf Petrus und andre Päbſte, bis auf Sylveſtrem, ſollen celebriret 
haben. Vorn iſt ein hoch aufgeführtes Ciborium, wo Petri und 
Pauli Häupter, nebſt vielen andern Heiligthümen, die man am 
Oſtermontage oben umbher zeiget, verwahret werden. Den 20. und 
21. Decembris zeiget man hie, und zwar an der Seiten des Chors, 
einen höltzernen Tiſch, daran der Herr Chriſtus mit ſeinen Trägern 
ſoll das Abendmahl geſſen haben, die Ruthe Aarons, den Stab 
Moyſis und die Lade des Bundes; im nave traversa zur Lincken 
das Altar del Sanctissimo, auf welchem vier gantze große eherne 
ſcanellirte Seulen voll Erde außm gelobten Lande, wie man ver— 
meint, vom Veſpaſiano und Tito anhero gebracht, das Tabernaculum 
drauf, von köſtlichen Steinen eingelegt, wird unſchätzbar gehalten. 
Ober dieſem iſt das Abendmahl Chriſti mit ſeinen zwölf Jüngern, 
von maſſiv-ſilber erhobner Arbeit, repräſentiret. Das Epitaphium 
Joſephi Caeſaris ijt anderswo zu ſehen. Die beiden porphyrnen 
Stüle mit Löchern, welche nach Meinung Chalcondis Liber 6 de 
rebus Tureieis, vor Zeiten zur Erforſchung der Mannheit des er 
wehlten Pabſtes gedient, und Platina, in Johanne VIII., pagina 
363 auch Francini stercorarias nennet, weil man die neuerwehlte 
Päbſte durch ſolche Nothwendigkeit der Nathur ſeiner Menſchheit 
und menſchlichen Schwachheit erinnert, — hält man im Cloſter ver- 
borgen. Und welche die Hiſtoria Johannage Bapiſſae für eine Fabel 
halten, geben für außm geſchriebnen Ceremoniali Bibliothecae Va- 
ticanae, daß der Prior und die Canonici dieſer Kirchen, deſſen 
Biſchof der neuerwehlte Pabſt iſt, denſelben alhie im Portico zwar 
auf ſolcher Stül einen bloß geſetzet, welchen hernach alle Cardinäl 
aufgehoben, daß er mit Wahrheit jagen können „Suseitat de terra 
inopem, et de stercore erigit pauperem“, bald aber darauf durch 
Palais für der Kirch geführet und auf zwey andre porphyrne bloße 
Stile geſetzet, ferulam et claves templi, auch palatii, empfangen. 
An dieſer Kirch iſt vor Zeiten zur rechten ein großer Saal zur 
Verſamlung des Pabſt und Cleri, in welchem die Concilia gehalten, 
geweſen, an welches ſtat Sixtus V. ein Palais bauen laſſen, darin 
die Päbſte anfangs gewohnt. Nachdem ſie aber beſſerer Lufft halber 
nachm Vaticano, und von hinnen wieder al monte Cavallo ihren 
Sitz transferirt, kommen ſie hie nicht her, als am Himmelfarthstage, 
da fie nach einer Meſſe von einem Xyſto, Gallerie oder Portico die 
Benediction geben. Gen der großen Kirchthür über ift la Scala 
Santa, mit 28 Stuffen von weißem Marmor, jo aus des Pilati 
Richthauſe von Jeruſalem, und deren eine Chriſtus nach ſeiner 
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Geißelung im Erſteigen mit Bluth ſoll beſprenget haben. Die Päbſt⸗ 
liche erſteigen dieſe Treppe kniende ohn Degen. Wir gingen zu 
einer Seitentreppe hinauf, laſen am Oratorio di San Lorenzo, 
oder an der Capella di Santi: „Sanctorum, non est in toto 
sanctior orbe locus“, ſahen inwendig ein Gemählde Chriſti, vom 
Luca gemahlet, und darf hie niemand hineingehen; auch, wie man 
meinet, die Päbſte ſelbſt nicht mehr, nachdem einer, der, zu den 
andern Reliquien zu kommen, die Thür öffnen wollen, ſoll blind 
worden ſeyn, vide Discorso di Benedetto Millino. — Siebentens 
di Santa Croce in Jierusalemme, erbaut von Conſtantino magno, 
mit 20 marmernen Seulen, wo überm Chor zur Lincken des Altars 
ein Nagel, viel Holtz und der Titulus des Creutzes Chrifti I. N. R. I., 
in drey Sprachen, verwahret. Unter der Erden oder dem Chor 
hat des Conftantini magni Mutter Helena eine Capel gebaut, und 
ſie genent di Gierusalemme, weil ſie drin ein gantz Schiff voll 
Erde von der Städte, wo Chriſtus gekreutziget, hingeſchüttet. Die Decke 
drin iſt gewölbt und moſaiſcher Arbeit. Auf einem andern Altar 
ſteht eine ſchöne marmerne Maria mit Jeſu, des Buonaroti. — 
Achtens, di San Lorenzo, auch außerhalb der Stadt, vom Conſtan— 
tino magno gebaut, mit 36 marmernen Seulen und 2 Predigtſtülen, 
einem, die Epiſtel, dem andern, das Evangelium abzuleſen. Unterm 
großen Altar ſind die Leichnamb Stephani und Laurentii; im Chor 
iſt zur lincken noch des Laurentii Röſte, von Marmor, und ein 
päbſtlicher Stul Nicolai V. Es ſind auch hie ſolche Catacombae 
einzugehen, wie bey Sebaſtianskirch, und ſollen dero Gänge ein— 
ander correſpondiren. — Neuntens, di Santa Maria Maggiore, 
ſonſt Sijtina, oder del presepio, jo unterm Altar in Sirti V. Capel 
verwahret wird. Alhie ſind ſchön eingelegte große Figuren, beides 
in dem halben Schwiebogen, der facciata, dann auch im mittlern 
navi der Kirchen über Joniſchen marmernen Seulen, alle moſaiſcher 
Arbeit. Die Oberdecke iſt ſchön übergüldet, unterm großen Altar 
ſoll der Apoſtel Matthias begraben liegen. Es ſind zur Seiten zwey 
ſchöne Capellen: erſtens Sixti V., wo dieſes und des Pii V. Leich⸗ 
namb gen einander über gelegen, auch beider Tugenden und Thaten 
mit ſchönen Figuren repräſentiret; zweytens Pauli V., noch ſchöner 
und koſtbahrer, von Lapis Lazaro, worin ein Marienbild, vom Luca 
gemahlt, das nur einmahl des Jahrs gezeiget wird. Jede hat 
Fundation von zwölf Pfaffen, und jene vor vier, dieſe vor 12 
Wachslichter, ſo Nacht und Tag durch brennen. 

Der übrigen Kirchen ſind bey die 3000; etliche alt, etliche neu. 
Die vornehmbſten unter den alten ſind: Erſtens di Santa Maria 
Traſtevere, wo Oehl vor Zeiten gefloſſen, und Cardinal Hoſius, auch 
viel trefliche Leuthe, begraben; zweytens di San Bartholomaeo, 
worin er begraben; drittens di Santa Cecilia, wo ihr Hauß ge— 
ſtanden, darin ſie gemärtert; viertens di San Agoſtino, wo der 
Monicae Leichnamb und ein wunderſchönes Marienbild gezeiget 
wird; fünfteus di Santa Maria fopra Minerva, der Dominicaner, 
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wo vor Zeiten templum Isidis geſtanden. Alhie ſind begraben der 
Leichnamb di Santa Catharina di Siena, Cardinal Bembus, Car 
dinal Caetanus, Paulus Manutius, Panvinus Onufrius 2c., deren 
etliche Epitaphia anderswo zu finden; ſechſtens d’Ara celi. 124 
marmerne Treppen, die vor Zeiten in templo Quirini geweſen, 
hinaufzuſteigen, der Reformirten und Capueiner, in rupe Tarpeja. 
eben an dem Ort gebaut, wo vor Zeiten templum Jovis Feretrii 
oder Capitolini geſtanden; ſiebentens di San Bernhardo, wo gebaut 
ein Pantheon; achtens di San Cosmo und Damiano, derer Leiber 
alhie begraben, mit ehernen Thüren, in campo Vaccino, wo vor 
Zeiten geweſen templum Romuli und Remi, reparirt vom 
Urbano VIII. anno 1633; neuntens di S. Martina e di San Luca, 
anjtadt des templi Martis vom Cortona erbauet anno 1635; zehn 
tens di San Gioſeppe, unter welcher vor Zeiten carcer Mamer— 
tinus, oder das Tullianum, und Sancti und Pauli, auch vieler 
andrer Märtyrer Gefängnüß; elftens di Santa Sabina, aufm 
Aventino, der Dominicaner, nach der Zeit des Dominiei, der hie 
den Orden geſtifftet, und gewohnet. Nach dieſer helt nach Gregorii 
magni Einſetzung der Pabſt jährlich am erſten Tage in der Faſten 
mit den Cardinälen eine ſolenne Cavalcata; zwölftens degli santi 
apostoli Giacomo e Filippo etc., welcher Leiber alhie begraben, 
der Franciscauer; dreyzehntens di San Onofrio, worin Torquatus 
Taſſus begraben; vierzehntens di San Paneratio, außerhalb dem 
Thor; fünfzehntens di San Pietro in Vincola, wo unter andern 
Statuis über des Julii II. (der in Vaticana begraben), Ceno- 
taphio ein weiß marmerner ſitzender Moyſes mitm langen Barth 
und den zwey ſteinern Tafel, Arbeit des Buonarota, der ſie auf 
ſieben Jahr, und ſo lang als ihm dazu Zeit würde vonnöthen ſeyn, 
angenommen; im Kloſter iſt der höchſte Palmbaum in Rom; ſech— 
zehutens di San Marcello al corſo, wo vor Zeiten Sanctae Lueinge 
Hauß geſtanden, darin Pabſt Marcellus, vom Maxentio tyranno, 
der Pferde zu wachten, verwahret, geſtorben; ſiebzehntens de Certo— 
ſini, nebſt einem Kloſter in Thermis Diocletianis, wo man noch 
8 Römiſche, 24 Spaniſche dicke ſteinerne, marmerne Seulen ſiehet. 
Die Kirch darin ift fundirt vom Pio IV., im Altar ſtund: 

Quod fuit idolum, nune templum est virginis, autor 

Est Pius ipse, pater, daemones aufugite! 
An einem Begräbniß ſtunde: 

Corpus humo tegitur, fama per ora volat, spiritus 

astra tenet; aufm Leichſtein: 

Qui cineres calcas, qui rudera suspieis, in te, 

Quid tempus possit, quid Libitina, vides: 
achtzehntens di San Praſſide, den Frauentzimmer verbothen, anitat 
dero Hauſes gebaut, worin man noch einen Brun zeigt, den Praſſede 
vorzeiten mit geſamleten Chriſtenbluth gefüllt, item eine niedrige 
ſchwartz und weiß marmerne Seule, an der Chriſtus ſoll ſeyn ge— 
geißelt worden; neunzehntens di San Martino al monte, erbaut 
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vom Conſtantino Magno, und reparirt anno 1650, nachm alten 
Teſtament mit ſechs Chor und vieler Kirchengefäßer Figuren an 
den Ciscelli; es liegt hie ein ſchwartz, ſchwerer Stein angekettet, 
den man den gehängten Märtern jol an die Füße gehangen haben. 
Zunechſt unter der Erden find Thermae Titi Vespasiani, die Vor- 
dem der Erden gleich geweſen. Hierin ſoll Pabſt Sylveſter ein 
Concilium gehalten haben; es ijt auch noch da feine Capel, worin 
ein Marienbild moſaiſcher Arbeit; zwantzigſtens di San Stephano 
(vorzeiten Fauni) rotundo, mit 20 Joniſchen Seulen und 17 Fel 
dern umbher, in welchen die Verfolgungen der erſten Kirchen abge— 
mahlt; in der Mitte ift ein Tabernaculum mit vier Geſchoſſen, und 
ſo viel Trallwerck umbher, welches Hanß Geilner, ein Schwabe von 
Belſan, ſeines Handtwerks ein Becker, anno 1613 mit ſeinen Händen 
gemachet; einundzwantzigſtens di Santa Maria Egittiaca, mit ſcanel— 
lirten Seulen, vorzeiten Jovis und Solis, der Armenier, welcher 
Geſandten vom Könige ſie anno 1590 Pius IV. geſchencket; und 
wird kein Armenier in Rom gelitten, der nicht vorher für dem Car— 
dinal-Protettore Orſini ſich zu der Römiſchen Kirchen bekennet; zwey— 
undzwantzigſtens di San Stefano, ein rundes Kirchlein, vorzeiten 
Herculis, oder Junonis Matutae, wo ſich Cloaca massima in die 
Tyber ergeuſt; dreyundzwantzigſtens, la Scola greca oder Bocca 
della veritä im Aventino, ſonſt Santa Maria in Cosmedina; vier— 
undzwantzigſtens, di San Theodoro, auch rund, an dem Ort, wo 
vorzeiten die Tyber, als am niedrigſten Ort, ſich immer ergoſſen, 
und Romulus und Remus ſollen exponiret ſeyn worden, wannenhero 
dieſe il Templo di Romulo et Remo ſoll geweſen ſeyn, darin die 
eherne Wolffine mit zwey Säuglingen aufgerichtet geweſen; fünf— 
undzwantzigſtens, di San Adriano, vorzeiten Saturni, wo das Archi— 
vum Romanum geweſen; ſechsundzwantzigſtens di San Lorenzo in 
miranda, vorzeiten Fauſtinge, und Antonini Pii, mit einem Portico 
voll Seulen; ſiebenundzwantzigſtens, il Pantheon, heutigs Tags di 
Santa Maria rotonda, über welcher von den alten keine gantzere 
und beſſere in der Stadt iſt, gebaut anno 14. vom Marco Agrippa, 
laut Aufſchrifft, deſſen Begräbniß das vor der Kirch ſtehende porphyrne 
Gefäß ſoll geweſen ſeyn. Die Kirch iſt noch einmahl ſo hoch als 
breit, das ift 288 palmi!), vom untern Pflaſter bis ans runde Loch, 
da das Licht durchfält; das Regenwaſſer fließt unten in der Mitte 
in einem Brun zuſammen. Die Maur iſt 31 palmi dicke. Inwendig 
iſt alles marmern. Die Corinthiſche Seulen, 18 an der Zahl, ſo 
den vorgewölbten Porticum unterhalten, ſind vom Ophite oder Gra— 
nito, 6 palmi und 29 minute dick, und hat man vorzeiten denſelben 
gleiches Fußes eingehen, wie etliche wollen, ſieben Treppen auf— 
ſteigen müſſen, den man, nachdem entweder das Erdreich geſuncken, 
oder durch ſo mannigfaltige Einäſcherung der Stadt erhöhet, anietzo 
zwey Treppen hinabgehet. In der Kirch ift des Raphaels d' Urbino 
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Capell und Begräbniß. Die Vornehmſten der Neuen Kirchen ſind: 
erſtens di Sant' Ignatio der Jeſuiten, erbaut von Cardinal Ludo— 
viſio, nepote Gregorii XI., und im Jubiläo 1650 zum erſten er— 
öfnet. Am großen Altar lieſt man: Ego vobis Romae propitius 
ero! Zunechſt ift Xaverii Oratorium, worin Ignatius und Bellar— 
minus begraben; zweytens di Gieſu, auch der Jeſuiten, beim Domo 
professa, erbaut 1575 vom Cardinal Farneſe, Nepote Pauli III., 
wo eigendtlich Ignatii Leib liegen ſoll; drittens, di Sant' Andrea 
della valle, der Theatiner, ſo Cardinal Montallo erbaut; viertens 
la Chiesa nuova di San Philippi Neri alli patri dell’ oratorio, 
ſo alle Edelleuthe, erbaut nachm Modell von San Pietro, und 
werden in dieſer Kirch alle Nachmittage Predigten, gleichwie im 
Oratorio des Winters täglich herrliche Muſicquen, gehört; fünftens 
die Santa Maria del popolo, erbaut, wo Keyſer Nera ſoll begraben 
geweſen ſeyn, reparirt vom Aleſſandro VIII. Fabro Chigi, der auch 
gen dem Thor über aufm Platze an den Ecken zwoer Gaſſen noch 
zwey Kirchen bauen läſt; ſechſtens di San Spirito, nebſt einem 
Palaſſo und Hoſpital; ſiebentens di San Stanislao; achtens della 
Santa Trinità der Minimen, erbaut vom Ludovico XI., König von 
Franckreich. Im Kloſter iſt eine vollkomme Apotheck, und wird hie 
wie bey den Jeſuiten, der befte Theriac gemacht. In der Kirch, 
nebſt dem großen Altar, liegt Antonius Moretus begraben; neuntens 
di San Carlo Borromeo, der anno 1610 canoniſirt worden; iſt 
1614 erbaut worden al Corso, und finden ſich gemeiniglich gen 
11 Uhr die Corteggiane daſelbſten zur Meſſe; zehntens, di Santa 
Maria della pace, jo auch Alexander VII. laut Aufſchrifft „Virginis 
pacis vota pro orbis Christiani concordia ac tranquillitate sus— 
cepta, aede illius aucta et exornata repetendo, anno 1656“ repa— 
riren laſſen; elftens delli Greci, nebſt einem Collegio, zwölftens 
di San Giovanni di Florentini in ſtrada Giulia; dreyzehntes, di 
San Carlo di Catenari, der Barnabiten; vierzehntes, di Santa 
Maria liberatrice, unten am Palatino, nach Erlegung eines Drachen 
vom Pabſt Sylveſtro dedicirt; fünfzehntens, di Santa Maria della 
Vittoria, der reformirten Cermeliten, genannt alſo von der Schlacht 
vor Prage, deren viel hie eroberte Fahnen aufgehengt waren; in— 
ſonderheit von dem kurtz vor der Schlacht am weißen Berge er— 
ſchienen Marienbild, das mitten im großen Altar zu ſehen. Zur 
Lincken dieſes iſt ander gantz weiß marmern Altar, von einem Cor— 
naro fundirt, in welchem über der liegender Tirefia ein Engel ſteht, 
und ein güldner Strahl oben durch ein Fenſter einfält, Cavalieres 
Bernini Arbeit; ſechzehntes de Santi Vincenzo et Anastasio, ſo 
Cardinal Mazarin repariren laſſen; ſiebzehntes, di Santa Maria 
Traspontina der Carmeliten, erbaut, wo vorzeiten meta oder sepul- 
chrum Seipionis geweſen, und zeigt man hierinnen zwey Seulen, 
die vordem aufm Foro Romano geſtanden, an welchen Petrus und 
Paulus gegeißelt worden; achtzehntens, di Santa Agneſe aufm piazza 
Navona, dazu Junocentius X., 500,000 Zecchini beſchieden, deſſen 
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Begräbniß an der Eck nachm Palazzo Pamphily zu; ſonſt iſt in⸗ 
wendig alles von weiß und rothen Marmor, das Altar mit Edel— 
geſteinen eingelegt, und die Copula von Werckſtücken. Die vornehmſten 
Klöſter ſind erſtens il Palazzo der Benedictiner di Santa Giuſtina, 
die auch Sancti Pauli Kirch außer der Stadt innehaben; zweytens 
der Nonnen di San Cosmato, nicht weit von der Brück di San 
Bartholomeo in iſola; drittens di Santa Suſanna; viertens di 
Santa Lucia in campo Martio; fünftens di Santa Catharina, vor— 
zeiten templum Jani, mitten im Arco Flaminio, nicht weit von ara 
celi. Unter den Collegiis find die vornehmſten: erſtens la Sapienza; 
zweytens das Deutſche, mit der Kirchen di San Apollinare, wo alle 
Sontage ſchöne Muſicquen gehört werden, und Cariſſimi Capell- 
meiſter iſt, fundirt von Gregorio XIII. für 100 Deutſche und 13 
Profeſſores, ſo Jeſuiten, anno 1573. Jetzt gemelter Pabſt hat auch 
geſtifftet das — drittens — Romanum, ein anſehnliches Gebäu der 
Jeſuiten, worin Gegorii XIII. Epitaphium, und die geweſene Car— 
dinales des Ordens, alp: Pazmannus, Bellarminus, Toletns, Lugo, 
Palavieini, im innern Veſtibulo abgemahlet, auch Pater Kircherus 
uns ſeine Gallerie voll Experientzen und künſtlicher Maſchinen ge— 
tzeiget; viertens il seminario Romano, für alumnis capitularibus 
und andern Convictoribus, die drin ſtudiren, und von Jeſuiten regirt 
werden; fünftens der Jeſuiten Novitiat, wo wir den Pater Oliva, 
vicarium generalis Sancti Nickels, geſprochen, an Sanct Andreas 
Kirchen, worin beatus Stanislaus Koſtka, ein Polniſcher junger von 
Adel, begraben, zu geſchweigen des domus professa der Jeſuiten 
al Giesu, und ihr domus poenitentiariae al borgo, zur Linden 
Sancti Petri; ſechſtens il Scozeſe, auch der Jeſuiter, gen Palazzo 
de Barberini über; ſiebentens l'Ingleſe, bey Sanct Thomas Kirchen, 
auch der Jeſuiten, von Gregorio XIII. geſtifftet; atens l'Irlandeſe; 
neuntens il Franceſſe, und endlich il Greco oder de propaganda 
fide, wo eine ſtatliche Buchdruckerey in allen Sprachen, und Meran- 
der VII. eine neue Kirch bauen läßt. 

Gemeine Hoſpitäler und Kranckenhäuſer ſind: erſtens di San 
Spirito; zweytens di San Siſto, in Strada Giulia, für alte Männer 
und Weiber; drittens della Santa Trinita, wo die Pilgrams in 
ihrer Kranckheit gewarthet und in der Marterwoche von den vor— 
nehmbſten Damen geſpeißt werden; in ihrem Oratorio wird alle 
Sabbather vor den Juden gepredigt, die da hineingehen und zu— 
hören müſſen; viertens di San Giovanni Colibita, von Fate bene 
Fratelli bedienet; fünftens di San Giovanni in Laterano für 
Männer und Weiber; ſechſtens di San Giacomo degli incurabili al 
Corso: ſiebentens di San Antonio per li bruciati; ateng della 
Consolatione; neuntens la Pazzarella, wo ſich unter andern einer 
vor den Kayſer, ein Seneſer vor den Pabſt, und noch einer vor 
Gott ſelbſt außgabe. 

Nebſt dergleichen ſind auch etliche für gantze Nationen und 
Völcker, alß erſtens di Santa Maria dell' anima für die Deutſchen, 
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nebſt einer Kirch, die nach des Bramante Abriß vom Magiſter 
Jardin vollführt, worin die Päbſte Clemens II. und Adrianus VI., 
Carolus, ein Hertzog von Cleve, Cardinales Enkenfort und Andreae, 
auch Grafen Fürſtenberg und Fugger begraben liegen; zweytens, di 
San Giacomo für die Spanier; drittens, di San Luigi für die 
Frantzoſen; viertens, di San Giovanni für die Florentiner; fünf— 
tens, di San Giovanni de Genoveſi für die Genueſer; ſechſtens, di 
Santa Maria del horto, in Mutii Scaevolae pratis, für krancke 
Handwercker; ſiebentens, della Madonna di Loretto vor die Becker. 

Politiſche Gebäude find: erſtens il Palazzo pontificio al monte 
Cavallo. ordentlicher und guter Sitz des Pabſtes, zur Zeit der Hitze, 
von Girto V. erbaut, worauf zu mercken die lange Reihe nach 
Strada pia zu, Wohnungen der Hoffleuthe, denn auch die gemahlte 
Gallerie, ſo beide Alexander VII. hat verfertigen laſſen; in dieſer 
war eins von den beſten die arca None, fo ein Deutſcher foll ge- 
mahlt haben; ein Zeiger oder Uhrwerck des Campani, daran 
Minuten, Stunden, Sonn- und Mondslauff zu ſehen; die Bibliothee 
des Pabſt, an deſſen Bett Chrifti Bild, und an der Wand Sirti V. 
wunderthätiges Crucifix; der Garthen, worin eine Fontaine in einer 
Grotte, jetzigen Pabſtes als eines Heyligen Wapen repräſentirende, 
ein Vogelhauß mit Turturtauben und Pharaons Hünern; verticalia 
concava. solaria Urbani VIII., gen den vier Enden der Welt, ein 
Organum hydraulicum, vor welchem unzehlich viel Waſſerröhre 
und ein ovales Rond d'eau mit ſehr hoch ſpielenden Waſſern; eine 
andre Fontaine, mit einer großen und einer kleinen Grotte von 
großen Steinen, die faſt natürlich war; zweytens il Palazzo ponti- 
ficio in Vaticano. darin man inſonderheit zeiget a) ein Theatrum 
oder Platz, darauf man vorzeiten turniret; b) eine Rüſteammer von 
vielen Gemächern, darin über die 60 ſtehende Doppelhacken und 
für 23,000 Mann zu Fuß und 1000 zu Pferde Gewehr ſambt 
allem Zubehör; c) zur rechten Sirti IV. Capell, wo im Altar des 
Buonarota jüngſtes Gericht, ſehr künſtlich gemahlt, und umbher 
vornen das Conclave pflegt erbaut zu werden; d) zur Lincken Ca 
pella Paolina, worin wir die Oberdecken, eben mit vielen Wolcken 
geziert, und das Sanctiſſimum ausgeſetzt geſehen; e) viele Ge- 
mächer, alß sala Clementina, wo im Windel ein Radt mit Kum— 
men gemahlt, deſſen Mahler daſelbſt mit einem Buch kniet, wo er 
ſich herunter zu Tode gefallen; der Eßſaal der Pillgrims, mit einem 
päbſtlichen Thron und paſſementirten Carmeſin, rohtſammetuen Be 
ſchlag und viel andre dergleichen, die man durchgehet nachm dop— 
pelten bedeckten Gange zum Caſtello San Angelo. In der Audientz— 
ſtube ſtunden höltzerne Stüle, die man den Ambaſſadeurs ſetzet. 
Die Forderzimmer für Hoffdiener und Garden waren nur mit 
goldnen Leeder beſchlagen. In der Scala ducale hat die Königin 
Chriſtina mit dem Pabſt Tafel gehalten, da ſie ihm zwar zur 
rechten, aber an einem unterſchiednen und, und etwan eine Stuffen 
niedrigerm Tiſche geſeſſen. In einem andern Saal war der Einzug 
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Caroli V. in Rom, zwiſchen zwey Cardinälen, gemahlet, wannen— 
hero der kayſerliche Ambaſſadeur Fürſtenberg nicht mehr können 
erhalten als daß er nur zwiſchen zwey Monſignore eingeholt worden. 
In einer Gallerie waren alle obere Stück vom Raphael d' Urbino; 
in einem gewölbten Gemach war die gantze Hiſtorie Conſtantini, 
inſonderheit deſſen Schlacht wieder den Maxentium, und wie er an- 
ſtatt der Götzen Crucifix aufgerichtet, auch von Raphaele d' Urbino 
mit Waſſerfarben gemahlt. In einem andern Gemach war die Ent— 
führung Petri außm Gefängniß durch einen Engel, und die Ein— 
holung Attilae vom Pabſt Leone Magno und zwey Cardinalibus, 
eben des Raphaelis. Noch in einem war Maria mit Jeſu auf 
durchſcheinenden Alabaſter gemahlt. In einer niedrigen Gallerie, 
der Urbani VIII., waren am obern Gewölbe lauter Wunderwercke, 
zu beiden Seiten alle Provincien alten und neuen Welſchlandes, 
wie fie vom Berge Apennino unterſchieden werden, abgemahlt; 
f) die Bibliothec, mit ſehr vielen Schaffen voll Bücher. Von dieſen 
ſchloß man etliche auf, und zeigte uns Martyrologium Graecum, 
und die vier Evangeliſten Griechſch, im rohtſammetnen Bande, mit 
Silber beſchlagen. Es ſind auch gantze gewölbte Gemächer, in 
welcher einem der vom Fontana aufgerichtete Obeliscus abgemahlt, 
voll beſchriebener Bücher, derer man uns zeigte die vier Evangeliſten 
Lateiniſch, von 1400 Jahren, auf Pergamen, eine durch Hierony 
mum commentirte Hebreiſche Bibel, mit Mignaturen; Candidus, 
de omnium animalium naturis, mit derer Figuren, hiſtoriſche Ab— 
mahlung der Ritter, Könige und Hohenprieſter des Jüdiſchen Volcks, 
uf Pergamen; es ſind auch auf einer Seiten der Gallerie viel 
Schaffe voll Deutſch geſchriebener Bücher, aus der Heidelbergſchen 
Bibliothee. Man zeigte uns eine Deutſche Bibel mit folgenden, 
hinten eingeſchriebenen Reimen: 

O Gott, durch deine Güte 

Beſcher uns Kugeln und Hüte, 

Mäntel und Röcke, Geiße und Böcke, 

Schaafe und Rinder, viel Frauen und wenig Kinder, 

explieirt durch den Banck, 

Schmale Dienſte machen einem das Jahr lang; 
item Lutheri manuscriptum, daß man die Kinder folle zur Schule 
halten; imgleichen Pfaltzgraff Friedrichen Stammbuch oder Diarium 
von 1596 bis 1598. In einem andern Gange öffnete man noch 
andere Schaffe und zeigte uns Terentium und Virgilium, auf Per- 
gamen geſchrieben, des Petrarchae und Buonarotae Italienſche 
Poöſie, eine Haut voll Hieroglyphica, Papierrinden, chineſiſch Papier 
und Schrifft, alte höltzerne Tabellen, mit einem Stylo drauf zu 
ſchreiben, Königs Henrici VIII. assertio septem sacramentorum 
wieder Lutherum, auch deſſen Buhlbrieffe an Annam Bolenam, die 
von den ſiebtzig vertirte Griechſche Biebel, die Apoſtelgeſchichte, mit 
goldnen Buchſtaben geſchrieben, ſo die Königin aus Cypern dem 
Innocentiſo X. fol zum Präſent geſchickt haben; 10 geſchriebene 
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Volumina annalium Baronii: g) das Belveder, worin zu ſehen: 
erſtens an der Maur eine bergichte Grotte, mit einer Cascata von 
Bouillon, wie auch einem Orlogſchiff, mit allerhand ſpielenden 
Waſſerröhren im Gefäß; zweytens zween metallne Pfauen von 12, 
ſo im Pantheone geſtanden, eine dergleichen metallne hohe Artſchocke, 
ſo ein Begräbniß geweſen und im mole Adriana geſtanden; drittens 
in luogo delli Mascari viel Götzenköpffe der heidniſchen Oracul 
in den Wänden, ingleichen viel Statuge, alß Lacoontis — der 
weder fih ſelbſt noch feine beide Kinder vom Schlangenbiß retten 
können —, in den Stufis Titi nahe bey Petri in vincoli gefunden, 
und unſchätzbahr gehalten; Apollinis, jo ſehr hoch geſchätzt, Cleo— 
patrae, als ob ſie ſchlieffe, über einer Fontane, Antinonis, des 
Kaiſers Adriani Favoriten, und endlich eines Rumpffes ohne Füße, 
den Buonarota hoch äſtimirt; viertens eine Grotte drey Hügeln, 
unter welchen der mittelſte der höchſte, und einen großen ſteinern 
Adler über ſich hat. Alle drey ſind mit Graß bewachſen, und fält 
das Waſſer zu beiden Seiten, das mittel Waſſer aber fünfmahl ab; 
fünftens noch eine Grotte im Schwiebogen mit mehr als 100 Waſſer— 
röhren; ſechſtens eine Fontaine mit hochſpielenden Röhren, und zwar 
oben vier, auch unten vier, und aufm Pflaſter ganz voll. — II 
Palazzo pontificio in Laterano, wovon bey ſelber Kirchen gemel— 
det. — la Cancellaria, erbaut von den ruderibus des Amphi— 
theatri, hat inwendig zwey große Statuas, ſo zwey Muſae, — wie 
etliche wollen: Ceres und Opis, ſeyn ſollen, und wird bewohnt 
vom Vicecancellario Cardinal Francisco Barberini. — la Dataria. 
am Monte Cavallo, vom Prodatario Cardinal Corrado bewohnt. 
— il novo Carcere oder Corte Savella. — il Carcere di borgo. 
— il Campieloglio, wo man bald im Aufgange ſiehet unten zween 
ſteinerne Löwinnen, die allzeit Waſſer, bey feyerlichem Aufgange des 
Pabſtes aber Wein ſollen ſpielen, oben zwey ſteinerne, künſtlich 
ausgehauene Pferde, ſambt zwey Männern und zwey Tropheis, 
insgemein genant Spolia marina, und die Colonna milliaria, auch 
von Stein. Aufm Platz ſtehet eine Statua equestris, des Marei 
Aurelii Antonini aufm Predeſtallo, dieſes von Marmor, jene von 
Ertz, und ſieht man an den Vorderhaarlocken des Pferdes die Ge- 
ſtalt einer Eul, die der Gießer als ſein Merckzeichen mit allem 
Fleiß dran vorſtellen wollen. Am Palazzo mit dem Thurm ſind 
in Stein außgehauen in der Mitte die triumphirende Stadt Rom, 
zun Seiten aber gefangne Könige, und zwey waſſerſpielende Flüſſer 
Lille und Cante oder Vins und Tigris, und pflegt auf demſelben 
der Senatore Rom ſeine Seſſiones zu haben. Es iſt auch drauf 
Gregorii XIII. und Pauli III., als restauratorum. Statua. Im 
Aufgange des Palazzo zur rechten ſiehet man ungeheur große Hände 
und Füße des Coloſſi Rhodenſis von Stein, die Römiſche Elle, ein 
Emblema eines Löwen, wie er ein Pferd übermeiſtert: statuas 
Minervae, und der Kayſer Conftantini Magni und Commodi, 
Alexandri Severi und Mammeage Begräbniß; ein Götzenbild und 
14* 
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großen hohlen Stein, darin der Juliae Agrippinae Knochen zu Mich 
worden; la Colonna rostrata mit drey Schiffen und drey Anckern, 
Kayſers Marei Aurelii Antonii Erhebung zum Kayſerthumb, deſſen 
Einzug und Erhöhung mit Müntzwerffen, noch deſſen Triumpff und 
Opffer, zuſambt in vier Emblematibus vorgeſtelt; die Geſetze und 
Statuta in Erg eingehauen; ein 5½ Spangen langer Stör (wann 
der Läng einer in der Tyber gefangen wird, gebührt das Haupt 
den Conſervatoribus). In dieſer Saale einem ſtunden etliche 
Statuae, alß Leonis X., mit abgeſchornem Bart, und wie man zu 
feiner Zeit gangen, unter der Hiſtorie vom ſäugenden Romulo und 
Remo; Sirti V. unter der Hiſtorie von Entführung der Sabiner— 
jungfrauen; Urbani VIII. unter der Hiſtorie vom Streit der Hora— 
tiorum und Curiatiorum; der Königin Chriſtinae von Gypß mit 
Überſchrifft: Christina Suecorum, Gothorum et Vandalorum 
regina, quod instinctu divinitatis, catholicam fidem regno avito 
praeferens, post adorata sanctorum apostolorum limina et sub- 
missam venerationem Alexandro VII., summo religionis antistiti. 
exhibitam de se ipsa triumphans in Capitolium ascenderit, 
majestatisque Romanae monumenta vetustis in ruderibus ad- 
mirata, triumviros consulari potestate et senatus tecto capite 
considentes regio honore fuerit prosecuta, 1656, senatus popu- 
lusque Romanus. — In der Audientzſtube waren gemahlt die 
Hiſtorien Horatii Coclitis, Mucii Scaevolae, wie Brutus feine 
beide Söhne hinrichten laſſen, und wie Conſtantinus Magnus den 
Maxentium geſchlagen. In einem andern Gemach ſtunden wieder— 
umb Statuae, alß des Herculis, Ciceronis, Livii, Virgilii und Anti- 
onis, Kayſers Adriani Favoriten. In einem andern alten Gemach 
war die Wand mit Nahmen der Bürgermeiſtere ab urbe condita, 
inſonderheit derer, die tempore belli Punici gelebet, beſchrieben. 
Im letzten stunden abermahls Statuae, alh der ſäugenden Wölf— 
finnen, des Burgermeiſters Bruti, und eines Hirtten, der Rom wegen 
Ankunfft der Feinde gewahrſchaut, wie er ihm einem Dorn außm 
Fuß zeucht. Im Aufgange des Palazzo zur Lincken ſieht man eine 
große liegende ſteinerne Statuam Marphorii, und oben an den 
Gemächern lauter alte Statuas, alß Juliae Agrippae, Neronis 
Mutter, Neronis als eines Kindes, Gott Pans, eines alten Weibes, 
die da geruffen „vive Nerone!*, Marii, Herculis Aventini von 
jieben Jahren, von Probierſtein, aufm Berge Aventino gefunden, 
Innocentii X., und ein behaltener Platz für des Alexandri VII. — 
Ferner die Speicher nah bey den Thermis Diocletiani, ſo Grego— 
rius XIII., Paulus V. und Urbanus VIII. laſſen bauen, vorzeiten 
aber zwiſchen der Tiber und dem Hügel Tejtacco folen geweſen 
ſeyn Die Dogana, mitm raumen Platz, nicht weit von 
Sapienza. — II monte della pietà mitm Platz, wo uns die 
Außbleibung des Wechßels auch heißen erfahren, wie man umb 
geringe Intereſſe daſelbſt, auf was man hat, baar Geldt nehmen 
kann. 
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Waſſerführende Canäl und Brunnen ſind: erſtens la Fontana 
dell aqua Alsietina, das Paulus V. bey die 35 Miglie außm Lago 
Bracciano in die Stadt führen laſſen, vor porto Settignana, und 
geht nachm Vaticano; zweytens dell aqua vergine di Trevi, das 
in via Collatina, 8 Miglie von der Stadt, entſpringt, und erſtlich 
vom Agrippa, darnach vom Tiberio, Adriano I., Nicolao V., Pio IV. 
und V. alla piazza della Fontana di Trevi geleitet, wo es aus 
drey Rinnen oder Mäulern ſo ſtarck abſcheußt, daß dadurch drey 
Mühlen konten getrieben werden; drittens della aqua Felice di 
Sisto V., der vor ſeiner Wahl Felix hieß, und dieß Waſſer beim 
Eingang des Thors di San Lorenzo, nicht fern von Santa Maria 
della vittoria in die Stadt geführt, wo es auch aus drey Rinnen 
abſcheußt, und eine ſchöne Facciata hat, mit Seulen, Schwiebogen, 
4 Löwen, Moyſis und Aaronis Statuis, auch der Geſchicht des Gi— 
deons, wie er die Israeliten zum Waſſer führte, ſtafirt; viertens di 
Siſto IV., vor Ponte und am Hoſpithal di Siſto zu ſehen. Fontane 
ſind ſehr viel, ſo uf gemeinen Plätzen als in Privatpalläſten und 
Gärthen. Die vornehmbſten, ſo meiſtentheils von obgemelten waſſer— 
führenden Canälen derivirt werden, find: erſtens a la piazza di San 
Pietro, von Paulo V. erbaut, etliche Ellen hoch, und dick ſpielende; 
zweytens in Borgo, vor des Cardinals Colonna Pallaſt; drittens 
3 in piazza Navona, wo die mittelſte unterm Obelisco Pamphilio, 
die vier Flüſſe außm Paradis, nach den vier Theilen der Welt zu— 
ſpielet; viertens in piazza dell popolo, von Gregorio XIII. geſtifftet; 
fünftens in piazza Colonna; ſechſtens a la Rotonda; ſiebentens zwey 
in piazza di Spagna, eine große in einer Barcque, und ein kleiner, 
Vieh oder Pferde zu tränken; achtens in piazza di Sforzi; neuntens 
4 in strada pia auf den Ecken. 

Obelisci oder Aguglie ſind: erſtens in piazza di San Pietro, 
ohn Hieroglyphis, aus Aegypten erſtlich in Circum Caji, und von 
hinnen, da ſie geſtanden, nach San Pietro gebracht, wo ſie anno 

1586 durch einen treflichen Ingenieur Fontana aufgerichtet; zweytens 
vor Maria Magdalena, auch ohn Hieroglyphen, die, nachdem fie aus 
Agypten gebracht, in Auguſti Mauſolenm geſetze, und von dannen 
anhero transferiret worden; drittens vor Sanct Laterano, mit Hiero- 
glyphis, außm Circo Maſſimo anher bracht; viertens vor porta del 
popolo, mit Hieroglyphis, welche eben wie die obigen vom Kayſer 
Auguſto, der aus Roma Lateritia marmoream machen wollen, aus 
Aegypten gebracht, und außm Circo Maſſimo, gleich wie drey vorigen 
anhero von Siſto V. verſetzt; fünftens in piazza Navona, mit 
Hieroglyphis, über eine Fontaine von Innocentio X. anno 1647 
außm Circo d'Antonino Caracalla nachs Bernini Abriß hie zuſammen— 
geſetzt, und wieder aufgerichtet; ſechſtens vor Sanct Bartholomäi 
Kirche, nächſt dem Jeſuitercollegio, eine kleinere mit Hieroglyphis; 
ſiebentens eine kleine mit Hieroglyphis, in des Großhertzogs Vigna; 
achtens eine noch kleinere, mit Hieroglyphis, anno 1582 vom War: 
cheſe Matthei vom Campidoglio nach ſeinem Garthen in Monte 
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Caelio transferiret; neuntens vor Sanct Antoni Kirch noch eine 
kleiner, ohn Hieroglyphis, Zeit Clementis VIII. zum Gedächtniß des 
Königs Henrici IV. Bekehrung anno 1595 aufgerichtet. Nicht weit 
vom Palazzo Toscano ſoll noch eine große unter der Erden, und 
in Villa Ludoviſii eine kleine umbgefallen ſeyn. 

Alte Seulen find: erſtens im Capitolio die gedachte kleine 20- 
strata: zweytens vor Santa Maria Maggiore eine ſcanellirte, die 
Paulus V. außm Templo pacis hieher ſetzen laſſen; drittens in foro 
Trajano des Trajani, 228 Fuß hoch, mitm Predeſtallo und 185 
Trepchen, inwendig hinaufzuſteigen; außwendig ſiehet man überall 
erhabne Figuren der Kriege und Thaten des Trajani in Dacia; 
viertens in piazza Colonna des Antonini, 176 Fuß hoch, auf 206 
Trepchen ſchneckweiſe inwendig aufzuſteigen, zu welchem Ende 56 
Fenſterchen drin gemacht, außwendig aber auch des Antonini Thaten, 
wie dort des Trajani, eingehauen ſind. — Ober dieſen letztern Seulen, 
alß Trajani, ſteht Sancti Petri, und Antonini, Sancti Pauli Statuage. 
Die beiden großen Pferde und Helden von Marmor aufm Monte 
Cavallo ſollen ſeyn Caſtor und Pollux, oder, wie etliche meinen, 
Alexander mit feinem Bucephalo, Phidiae und Praxitelis Kunſt⸗ 
ſtücke, ſo vom Tiridate, Armenierkönige, dem Neroni ſollen verehret, 
und von den Thermis Conftantini anhero verſetzt ſeyn. Die zu 
beiden Seiten des Aufgangs zum Capitolio halbnackte Männerſtatuen 
von Marmor präſentiren ſich mit Cornucopien, die nechſtſtehende 
beide Pferde ſollen ſeyn des Conſtantini und Maximiniani, die 
metalne Statua, ſo man bey Sanct Laterano unterm Portico ver— 
gittert ſtehen ſieht, ſoll ſeyn Henriei IV., Königs in Franckreich; 
der truncus Pasquini, wo man allerhand Dinge pflegt zu publi— 
ciren oder anzuſchlagen, ſoll zu grund des nachgebauten Palazzo 
d' Orſini, und zwar deſſen Thurmbs, gefunden ſeyn, da vor Zeiten 
ein Schneider des Nahmens!) ſoll ſeine Bude voll verplauderten 
verläumbdiſchen Schneidergeſindes gehabt haben. Die Statua Mar: 
phorii, jo etliche für den Fluß Rhenum halten, und den Nahmen 
geben von Martis foro, worauf er geſtanden, nemlich gen Sanc- 
torum Petri und Pauli Gefängnüß über, liegt jetzt aufm Capitolio; 
und ſein Tassa di granito aufm Campo Vaccino, Vieh drauß zu 
träncken. 

Unter den Privatpalläſten ſind die vornehmſten: erſtens del 
Duca oder Farneſe, jo Paulus III. Farneſius umb 1545 außn 
ruderibus Amphiteatri Titi nachm Abriß theils Sangalli, theils 
Buonaroti, theils Vignolge erbauen laffen. Muf deffen Platz ſtehen 
zwey Fontainen, und auf der inwendigen area zwey Hercules; 
einer mit Aufſchrifft: TAvxov?) Adnvaios eroien der bejte. Der 
1) Pasquini. 

2) K: Tivyıov. — Vergl. über diefe jetzt im Muſeum zu Neapel befind- 
liche Herkulesſtatue des Palazzo Farneſe: Erich und Gruber, Enzyklopädie 
Sekt. I, Teil 41, Seite 463 und O. Müller, Archälogie der Kunſt, Seite 
129. — Glykon, Der nach Vorbildern des Lyſippus arbeitete, hat zur römi— 
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Boden des unterſten Geſchoſſes fol von lautern Cedernholtz ſeyn. 
Oben in der Gallerie und andern Gemächern ſieht man die aller— 
ſchönſten Gemählde und Bilder, alß eine Statua eines Schäfers 
mitm Haſen, eine Venus Caraccey, Paulus III. und Eugenius IV. 
Titiani, zween Juden des Lucge, Leo X. Buonarotae, eben des- 
ſelben Venus und jüngſtes Gericht, Magdalena und noch eine 
Venus des Titiani, zwo Annae und eine Maria Raphaölis; Raphael 
Urbinas ſelbſt, die 12 Kayſer und ein Democritus, alle miteinander 
Originale, davon das ſchlechteſte 200 Piſtolen werth. Nebſt dieſen 
zeigte man auch viel Cardinäl in mignaturae, ein zerbrochen Ge— 
mählde von anno Chriſti 125, ſo in villa Adriana gefunden, unter 
vielen Abriſſen ein Crucifix des Buonarotae, ein anders deſſelben 
von klarem Elffenbein, noch eins von Ambra und Eiſem, ein hol— 
zern Model der anno 1585 von Alexandro Farneſio vor Antwerpen 
über die Schelde geſchlagenen Schiffbrücken, metallne Tafeln mit 
den Legibus 12 tabularum, und endlich ein Tiſchlein von Probier— 
ſtein, mit den köſtlichſten Edelſteinen bluhmenweiſe eingelegt, ſo auf 
30,000 Zecchini geſchätzt wird. Unten oder hinterm Palais zeigt 
man in einem ſondern Ort einen großen Ochßen aufm Berge mit 
zwey Männern, die ihn halten, und einer Weibsperſon, die mit 
ihren Haarflechten an des Ochßen Hörner gebunden, allerhand Thier 
umb ſich her habende, von weißen Marmor, auß einem Stücke ge— 
hauen, den vorzeiten Pollio Aſinius aus Rhodus nach Rom bracht, 
und Paulus III. in thermis Antonianis anßgraben laſſen. Bey 
dieſem ſteht auch ein weiß marmern Pferd mit einem Reuther auß 
einem Stück; zweytens des Principis Pamphilii, der Olympiä 
Sohns, ſo vor zwey Jahren den Cardinalshutt abgelegt. Hierin 
zeigte man uns viel Copien der Gemählde in Sanct Pietro, ein 
von 50 vorhandnen, ſilbern Feurfaß, jedes 3000 Zecchini werth, ein 
ſilbern Tiſchlein mit ſchönen Geſichten der zwölff tyranniſchen 
Kayſer, ein Gemach, worin Innocentius X. gebohren, und wozu 
man ſo viel Platzes erkaufft, als das Palais in ſich begreifft; der 
dominae Olympiae sellae trusatiles mit zwey unbeweglichen 
Rollen vorn, und einer beweglichen hinten, in einer ſchönen Gallerie 
mit einer gewölbten Decke, ſo von Pietro di Cortone gemahlt, 
Iſaacs Opffer des Titiani, Verſamlung Jefus, Mariä, Annä mit 
Joachimo und Joſepho des Urbini, einen gecreugigten Petrum 
Buonarotae, Innocentii X. Wapen, eine Turkurtaube mitm Ohl⸗ 
zweige, und sub umbra alarum tuarum. In einem andern Ge— 
mach ſechs Gemählde di Cingaro, 15,000 Zecchini geſchätzt, reprä⸗ 
ſentirende die Lufft mit Wolcken und Gevögel, die Erde mit Bäumen 
und Blumen, das Feur mit mancherley durchs Feur zubereiteten 
Werckzeugen, das Waſſer mit Fiſch und Vögeln, allerhand vier— 
füßige Thiere, allerhand Schiffe auf der See und der dominae 


ſchen Kaiſerzeit gelebt. Die Statue ſoll etwa unter Caracalla nach Rom 
gebracht worden ſein. 
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Olympiä, jo vor drey Jahren a Santa Martina, 3 miglie von 
Viterbo, geſtorben, Statua aus Gypß, noch eine Benedicti Pamphilii, 
des Innocentii X. Brudern, der kaiſerlicher General zu Pferde ge- 
weſen, eine Tafel von Jaspis, zwey Finger dick, 8700 Zecchini be— 
zahlt; ein alt Weib von Alabaſter, das vorzeiten geruffen: vive 
Nerone!, den ſie unter allen, die da kommen möchten, vor den 
beiten gehalten; ein Organum hydraulicum etc. Alle Gemächer 
haben Thürpfoſten von rothbunten Marmor, Stüle von allerhand 
ſeidenem und farben Zeuge, und mangelt nichts darin als nur die 
Beſchläge; drittens del Principe Giustiniano, gebaut, wo vorhin 
Thermae Neroniange geweſen. Hierin ſahen wir aufm Platz 19 
große ſchöne Statuas mit ihren Aufſchrifften; in der Vorkammer 
noch 8 halbe große, ſchöne Statuas; in folgenden unterſchiedlichen 
Gemächern ein Salvator, der den Umbſtehenden die Benediction 
gibt, einen Pilatum, wie er beim helleuchtenden Licht und Verſam— 
lung des Volcks Chriſtum fraget, wer er wäre; einen Nero, eine 
Sybilla, allerhand eherne Statuas Herculis, Mercurii, Naturae, 
mit Geſicht und Händen, voll Thiere unten, oben, auf der Seite; 
in einer Gallerie 273 jo halbe jo gange Statuas, unter welchen 
die Minerva zur rechten, Veſta zur lincken, einen künſtlich gebildten 
Bock, noch in einem Platz 63 halbe Statuas; viertens des Cardi— 
nalis Colonna in Borgo, jo nahs Bramante Abriß erbaut; fünf— 
tens de Chigi nella Longara; ſechſtens il palazzo Riati, eben òda- 
jelbit wo Königin Chriſtina im Winter, jo wie ſie des Sommers 
im Luſthauſe wohnet; ſiebentens Cardinalis Sachetti in Strada 
Giulia; achtens des Cardinalis Spada a capo di ferro; neuntens 
Cardinalis Sforza; zehntens Cardinalis Orſini; elfftens Cardinalis 
Barberini; zwölfftens Cardinalis di Santa Croce; dreyzehntens 
Matthei, wo eine Fontaine mit Dauphins aufm Platze ſteht; vier⸗ 
zehntens de Savelli, gebaut aufm alten Theatro di Marcello; fünff⸗ 
zehntens del De’ Cesarini: ſechzehntens del gran Duca; ſiebzehntens 
di San Marco papa: achtzehutens del De’ Salviati gen Collegio 
Romano über; neunzehntens del Contestable Colonna: zwantzigſtens 
del Marchese di Cassano, heutiges Tags des Cardinalis Padrone; 
einundzwanzigſtens De' Muti, bewohnt vom Cardinale Borromeo; 
zweyundzwanzigſtens des Cardinalis Mazerini: dreyundzwanzigſtens 
del Principe Carboniani, mit einem feinen Thor; vierundzwanzig— 
ſtens del Principe Borghese; fünffundzwanzigſtens del Principe 
Ludovisio; ſechsundzwanzigſtens del Principe di Palestrina oder 
de Barberini; ſiebenundzwanzigſtens del Principe Agostino; adt- 
undzwanzigſtens des Spaniſchen Ambaſſadeurs mit einer ſchönen 
Fontaine. 

Gärthe und Luſthäuſer nemen einen großen Theil der Stadt 
ein, umbgeben auch etliche Thöre gar, alß del popolo von beiden 
Seiten viae Flaminia, Pincianam, wo vorzeiten Sorti Saluſtiani 
geweſen, find alle woll zu ſehen, und voll Cypreſſen-, Palms, Po- 
merantz⸗, Citronen-, Feigen-, Mandel- und andern fruchtbaren Bäu— 
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men. Wir ſahen etliche von den Vornehmſten, alß: erſtens Montalto, 
dem Savelli zugehörig, worin zu ſehen ein Gemach voll ſchöner 
Gemählde, inſonderheit ein eingelegtes mit Edelſteinen, Sixtus V., 
und Loth mit ſeinen Töchtern; eine feine Bibliothee, eine Magda- 
lena, eine nackte Suſanna, Sirti V. und deſſen Schweſter, jo eine 
Wäſcherin ſoll geweſen ſeyn, metallne Statuae, ein ſchöner Saal, 
worin eine mit Edelſteinen eingelegte Tafel, 4 gange Statuae, 
18 bunte Seulen mit halben Statuis, Gemählde in Oval, und 
alles, was Sixtus V. innerhalb fünf Jahren geſtifftet, oben an der 
Wand abgemahlt, alß da find: la Scala santa, Colonna Trajana, 
Obeliscus bey Sanct Lateran, Außrottung der Banditen, die Capell 
in Maria Maggiore, die Copul und der Obeliscus in San Pietro, 
Aqua Claudia, Colonna Antonini, der reparirte aquaeductus 
Claudius, der Hafen zu Civita vecchia, Obeliscus bey porta del 
popolo, Obeliscus bey Maria Maggiore, und endlich die Vertrock— 
nung der maraßtichten Oerter bey Terracina. Im Garthen find 
Spatziergänge mit Cypreſſen, eine Waſſerkunſt mit 25 bogenweiſe 
ſpielenden Röhren, wo hinten noch andre auf Treppen und aus 
höltzernen Statuis zur Kurtzweil. Im Luſthauſe ſind viel marmorne 
Statuä, ein Sixtus V. und Cardinal gemahlt, von der Seite zu 
ſehen zwey Urnge von Alabaſter, ein Orgel mit eypreſſnen Pfeiffen, 
l Escurial, uf 9 Tafeln von gelben Atlaß geriſſen, zweytens des 
De Matthei, wo man ſiehet bald im Veſtibulo ſchöne gange, im 
nechſt erkaufften Garthen erfundene Statuas; in unterſchiedlichen in- 
wendigen Gemächern eine ſchöne Venus, einen unſchätzbahren grau 
porphyrnen Tiſch, noch einen dergleichen, wie auch einen andern, 
mit Edelgeſteinen eingelegten Tiſch, zwey Abgötter, ein Skeleton 
eines Pferds zur Anatomie, das Haupt Ciceronis, viel mittelmäßige 
und große Statuas, inſonderheit Antonini, auch Bruti und ſeiner 
Frau, von Alabaſter. Ueberdieß noch viel große Statuas auf Prede— 
ſtallen. Im Garthen iſt eine lange Reihe marmorner vierkantiger, 
theils niedrig, theils rund bedeckter Urnen zu Skorpionsneſtern, auch 
ein Hauffen Statuen in Fachwerck von Strauch, eine Grotte im 
Schwiebogen mit 24 hohen Röhren unten, und drey Bouillons oben, 
ein Obeliscus, jo mit einem untern Zuſatze verhöhet; eine Allee 
mit vielen marmornen Epitaphiis. Zu einem kleinen Luſthauſe war 
auch eine marmorne Daphnis und Apollo, in der Mitten Andromeda 
und viel wilde Thiere; drittens la villa Borghese, erbaut vom 
Scipione Borgheſe, wo wir zum Eingang ſahen ein Brun abzu— 
ſteigen, aqua Vergine di Treve durchlauffen, in einer Bödun?) be- 
deckten Allée, oben hinter Balcken Waſſerröhren zu jegen, in einem 
viereckigten Platz eine Grotte mit einer ſtarcken Fontaine, die da 
ſpielte, ein groß geraum Spitzglaß, einen Thauregen, einen 24eckigten 


) J. Manillus, Descriptio villae Burghesiae extra portam Pincianam. 
Latine ex Italicis vertit S. Havercampus. Lugduni Batavorum 1650. 
63 Seiten und Inder; auch viel neuere Literatur. 
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Stern, eine Granat, eine kalte Schaal, einen Reiherbuſch, eine Sack— 
pfeiffe, einen Bouillon eines Armes dick. — Es iſt auch da eine 
große Zahl Rehe und Hirſche, ein Strauß, der Eyer legt und in 
der Brunſt mit den Flügeln wehet, ein Männlein vieler Pfauen, 
der ſich über blau und grün erzürnet. Das Palais iſt mitten im 
Garthen, hat von allen Seiten allerhand erhobne Emblemata mit 
hohen Statuis, worunter Curtius, wie er ſich mit ſambt dem Pferde 
in mephitim präeipitirt. Im Aufgang deffen find zwey große 
porphyrne Stüle. Im untern Saal ſtehen zwölf halbe kayſerliche 
Statuä nebit zwölf runden Seulen von bunten Marmor, und noch 
zwey von Porphyr, ein gemahlter Aufzug Pauli V. Borgheſe in 
Rom, ein ander des Türckſchen Kayſers in Conſtantinopel. In fol- 
genden unterſchiedlichen Gemächern waren zu ſehen Statua Davidis 
mit einem Stein und Schleuder, Bernini Kunſtſtück, zwiſchen zwey 
rund und hohen alabaſternen Urnen; ein ſchwartz marmorner Seneca 
im Wannenfuß, eine roth marmorne Wölffinne mit den ſäugenden 
Romulo und Remo von Alabaſter, eine porphyrne Statua Junonis, 
ein probierſteinernes Spülfaß aufm Tiſch, ein Narrengeſicht mit 
offnem Geſicht und offnem Maul, ſchnarrende und mit Fingern 
zeigende; Apollo, wie er Delphine verfolgt, und Aeneas, wie er 
Anchiſen trägt, Bernini Kunſtſtück von weißem Marmor, vier por— 
phyrne Seulen und zwey porphyrne Tafeln, zwiſchen welcher jede 
je zwey und zwey alabaſterne Urnen ſtunden; zwey kleine runde 
porphyrne Seulen, eine metallne Diana mitm alabaſtern Ueberrock, 
ein marmorner nackter Fechter mit einem Pfeil, der noch von Epheſo 
anhero gebracht, und ſo viel Goldes wehrt geachtet wird, alß er 
ſchwer ijt, zwey ſcanellirte porphyrne Seulen, Statua Hannibalis 
und Fauſtinage, wie fie vorm Antonino auf den Knien liegt; ein 
porphyrner Salvator, Zigäinen von ſchwartzem Marmor und bunten 
Alabaſter, ſieben Gemählde des Baſſano, Statuä Agrippinä, Sileni. 
Oben waren in einer Gallerie ein Kopf eines Meerpferds und 
Elephanten mit Zähnen; in andern unterſchiedlichen Gemächern ein 
Cotoninen alabaſterner Tiſch, zwey ſchwartz marmorne Götzen, ein 
marmorner nackter Hermaphrodit, aufm Bett liegende, eine por— 
phyrne Schabe, ein ſteinigter Schwan, eine ſchlaffende Amour, zwey 
große probierſteinerne Urnen, Statua Alexandri Magni, ein Schaff 
voll eryſtalnen Glaßwercks zu dreyen Seiten, eine Bibliothec, einen 
Schatz von Edellſteinen, unter dem Glaßwerck einen beweglichen 
Tiſch, repräſentirende einen Garthen; das Palais di Monte Dragone 
zu Frascati; ein ziemlich großer Globus terrestris, ein metalner 
Ochs, gleich dem von Marmor in Palazzo Farneſe, eine Landſchafft 
vom Florentinſchen Stein, und endlich ein Gemach voll Contrefaits 
Römiſcher Matronen, ſo zu Pauli V. Zeiten gelebt; viertens la 
Villa Ludovisia mit drey Luſthäuſern: im hinterern ſind Aurora 
di Quereino agente, Lucretia und Salvator Caracci, ein höltzerner 
Indianſcher Spiegel, ein Oberſaal, ein groß Bette, daran der Umb- 
kreiß ſilbern, die Seulen höltzern, aber beide mit allerhand Edel- 
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ſteinen verſetzt; im Wapen zun Haupten inwendig, welches auch mit 
Diamanten, Rubinen, Perlen, Caragnolen ec. verſetzt, waren zwey 
koſtbahre große Topaß, einer oben, der ander unten hangende; das 
gantze Bette wird auf 10,000 Zecchini geſchätzt. Im Nebengemach 
war ein Cabinet mit Topaßen, Granaten, rothen Corallen verſetzt, 
und war des Gregorii XV. Geſicht, im Rubin und Chalcedone ge— 
graben, das beſte dran. In folgenden unterſchiednen Gemächern 
waren ein Marienbild Raphaöls, alle in kleinerner Form von Erg 
gegoßne Kunſtwercke antiqui, und Raritäten von Rom, ein Marien— 
bild, mit der Nadel auf Seiden geſtickt; viele Gläſer nach allerhand 
Thiere geſtalt, inſonderheit zehn große bemahlte Schalen nachm 
Abriſſe Raphaels. Im Garthen ſahe man ein alt marmorn Be— 
gräbnüß voll Perſonen mit ſchönen Geſichten, einen abſcheulichen 
nackten Faunum ꝛc. Im mittlern Luſthauſe find unten in unter— 
ſchiedlichen Gemächern eine Venus mit vier porphyrnen Seulen, 
raptus Proserpinä und Statua Campani, eines Römers, der, nach— 
dem ſeine Tochter auß Leid, ſo ſie überm Verboth ihrer Liebe gen 
den Cäſarem empfunden, ſich ſelber umbracht, ihm auch den Todt 
angethan; eine Venus, Scipionis Africani Haupt, zwölf Urnä, und 
alabaſterne halbe Statuä, ein roth marmorner Kopff mit offnen 
Augen und Maul, woraus, alß einem Abgott, vorzeiten geredet, 
Michel Angelo Buonarota von Porphyr, ein Gladiator, ſo im Sitzen 
ſeinen Geiſt aufgegeben. Im Oberſaal waren ein Stein mit be— 
wachßenen Corallen, in folgenden Gemächern ſteinerne Menſchen— 
knochen, ein nackter Hermaphrodit, eine alabaſterne Abnehmung vom 
Creutz des Algarbe, kleine marmorne Statuä Salvatoris, wie er 
zwiſchen den beiden Schechern geereutzigt, des Buonarotä. Im 
dritten Luſthauß ſind lauter gantze und halbe Statuä, unter andern 
der Olympiä, Alexandri Magni Mutter, von Marmor, eines wegen 
eines Schlangenbiſſes weinenden Kindes, auch von Marmor, noch 
eine Larva, aus welcher Augen ein Kind heraußſiehet, und ſeine 
Hand zum Munde heraußſtreckt, von Marmor, aus einem Stücke; 
fünftens del Gran Duca al monte della Trinita, vor welches 
Palazzo eine ſchöne Fontaine mit einem Mercurio von Ertz ſtehet. 
Die Inſeriptiones im Eingange zur rechten und zur lincken ſind 
anderswo zu finden. Im Palazzo oder Luſthauſe ſelbſt ſind viel 
ſchöne Gemählde und alte Statuen zu ſehen; unter andern aber, 
einer Thür, la impressa de Siena, auf einem großen Quader des 
Don Juan d'Auſtria Schlacht und Sieg vor Lepante. Im Garthen 
kan man denſelben von einem rund umbmaurten Berglein gantz ab— 
ſehen, und iſt drin gleichſam ein kleiner Waldt von lauter Laurbeer— 
und Ohlbäumen, der ſehr luſtig und voller Vögel. Inſonderheit 
iſt weiterhin eine Antiquität von zwölf Perſonen, auß einem Stein 
gehauen, wo in der Mitte eine Königin, ihre Kinder umbarmende, 
ſitzet, item ein Pferd, das ſich gen Himmel gerichtet, dahin auch 
alle dieſe Perſonen ſehen, wird ſehr hoch geſchätzt; ſechſtens Giar— 
dino Farneſiano, einer von den älteſten aufm Berge. Palatino, 
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wo ſchöne, luſtige und mit Laurbeerbäumen gezierte Gänge, viel 
alte Höhlen und Grotten, ſo ſich auf etliche Meil Weges unter der 
Erde erſtrecken ſollen; ſiebentens Giardinal del principe Giusti- 
niani, voll Statuen und alter Inſcriptionen; achtens des Cardi- 
nalis Mazarini aufm Monte Cavallo. 

An zerfallnen treflichen Antiquitäten findet ſich über obgedachte 
alle und jede an ihrem ſonderlichen Ort!): erſtens Castrum prae- 
torium für der Kayſer Leibgarde in via Appia, ein geweſenes Viereck, 
mit Mauren umbgeben, genant Capo di Bove, von denen an des 
Quinti Cäcilii Metelli Cretiei sepulcro pyramidali außgehauenen 
Ochßenköpffen, die da bedeuten entweder desſelben Geſchlechts 
Wapen, oder da ſie allhie gefunden, ein Denckmahl eines guten 
Zeichens bey gelegtem Grunde. Die Maur des molis iſt 20 Schritt 
dick, davon Urban VIII. die Quaderſteine- zu Reparirung della 
Fontana di Treve gebraucht, und den Reſt auch würden wegneh— 
men, wenn nicht der Römer Bitte ſolchem gewehret. Nicht weit 
von hie iſt: zweytens Domus Thermä, Circus Caracallae, ge— 
mäurt, und umbher voll Urnen, worin die Aſche der Kämpfer ver- 
wahret worden; drittens vor Porta Pia ein porphyrnes Begräb— 
niß Sanctae Constantiae, welches der gemeine Mann, wegen 
etlicher dran außgehauenen Weinleſer für Sepolero di Bacco 
halten; viertens alte Mauren in einem Garthen nach der Tiber 
gegen Mole Adriana über, wo Mauſoleum Augufti geſtanden; fünf- 
tens nach Porta di Santo Paole Parco di sette Vespilloni, ge— 
nant heutigs Tages di San Lazaro; ſechſtens am gemelten Thor 
in der Stadtmaur ein Sepulcrum pyramidale di Cajo Cestio, 
mit deſſen Nahmen bezeichnet, der ein Septemvir Epulonum ge— 
weſen; ſiebentens Thermae Antonianae oder di Antonino Cara- 
calla; achtens il Theatro di Marcello aufm Aventino, worauf das 
Hauß Savelli, ein ſtatlich Palais, gebaut; neuntens in Foro Bo- 
ario Parco, der dem Septimio Severo und Marco Aurelio von 
des Marcks Kauffleuthen foll aufgerichtet ſeyn, wie auch l’arco del 
Tempio di Jano quadrifronte, der wie ein Portico mit vier 
Facciaten gebaut geweſen; zehntens zwiſchen dem Aventino und 
Capitolio ein niedriger Raum del Circo Massimo, wo allerhand 
Spiele und Jagten gehalten worden, jego zu Kohlgärthen dienende; 
elftens zwiſchen dieſen Cireum und den Palatinum iſt geweſen il 
Palazzo imperiale maggiore o d’Agosto; zwölftens al Campo 
Vaccino. heutigs Tags Foro Romano, unterm Thor degli horte 
Farnesiani: Caesaris Hauß, wo zunechſt des Ciceronis geweſen; 
dreyzehntens drey jeanellirte Seulen mit ihren Capitellen und Cor— 
nichen eines Portici in templo Jovis Statoris; vierzehntens eine 

Aus der großen Fülle der neueren Literatur, die dieſes Gebiet be— 
trifft, feien als beſonders überſichtlich und inſtruktiv die zwei Werke hervor- 
gehoben: H. Jordan, Topographie der Stadt Rom im Altertum, Band J, 
1—3, II, Berlin 1871 ff., und O. Richter, Topographie der Stadt Rom (in 
Iwan Müller's Handbuch der Altertumswiſſenſchaft), München 1901. 
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Fontaine mit einer großen Tassa di Marforio; ſünfzehntens im 
Abſteigen vom Capitolio zur rechten einen Porticum mit Seulen 
vom Templo della concordia; ſechzehntens zur linden dren ſcanel— 
lirte Seulen mit Capitellen und Cornichen vom Templo Jovis 
tonantis; ſiebzehntens di Septimio Severo; achtzehntens Lacus 
Curty, wo man vor deſſen Statuam equeſtrem von Marmor auß— 
gegraben; neunzehntens, der vorhin gedachten drey alten Kirchen, 
di Sant' Adriano, San Lorenzo in miranda, Santi Cosmo e 
Damiano zu geſchweigen, iſt da in der Ordnung das Templum 
pacis, ſo Veſpaſianus erbaut, mit drey hohen Gewölben und einer 
marmornen Corinthiſchen Seule, die die größeſte in Rom; zwan⸗ 
zigſtens Parco di Tito Vespasiano trionfante, nach Eroberung 
Jeruſalems, deſſen Spolia außm Tempel, alß: die Tafeln der 
zehn Geboht, die ſieben Leuchter, der Tiſch zu den Schaubrodten 
und andre güldne Opffergefäße allhie, nebſt des Titi Vespasiani 
Bildnüß in Marmor gehauen; einundzwanzigſtens Amphitheatrum 
Titi Vespasiani, erbaut von einem Stein, den man nennt Tra- 
vertina, ift genant ins gemein Coliſeo, von einem 120 Fuß hohen 
Coloſſo, den Nero hie aufrichten laſſen; ſeine Form iſt oval, hat 
inwendig an der Erden Gewölber, daraus die wilden Thiere mit 
den Sclaven oder Chriſten zuſammengelaſſen, dann von unten bis 
oben Treppen oder ringumbgehende Stuffen gehabt, auf welchen 
mehr denn 100,000 ſitzen und zuſehen können. Von außen gen 
Mitternacht ſiehet man noch ein ziemlich Theil deſſen nach der 
Höhe ſeiner vier Ordnungen, und haben zu Erbauung der Stadt- 
mauren auf Erlaubniß Theodorici die alten Römer ſelbſt es ein— 
zureißen den Anfang gemacht, welchen nachmahls etliche Päbſte zu 
Erbauung des Palazzo di San Mario, der Cantzeley und des 
Palazzo Farneſe gefolget. Nehſt dem Coliſeo ſieht man ein Stück 
eines eingefallenen Pyramiden von Ziegeln, den man nennt, zwey— 
undzwanzigſtens: Meta sudante, weil daſelbſt eine Fontaine ge— 
weſen, die Waſſer gnug gehabt hat für alle, jo unterm Zuſehen 
ſchöpfen und trincken wollen. Wiederumb zunechſt: dreyundzwan— 
zigſtens l’arco di Constantino Magno trionfale, nach Eroberung 
des Maxentii beim Ponte Milvio, votis 10, votis 20, wie die 
Snjeriptiones außweiſen. Es jind auch dran zu ſehen ſchöne er- 
habne Arbeiten und Statuä, denen Lorenzo Medici die Häupter 
abſchlagen, und mit nach Florenz nehmen laſſen; vierundzwanzig— 
ſtens Reliquie delle Therme e Palazzo di Tito, umb San Petro 
in vincoli; fünfundzwanzigſtens alte Mauren del Castello dell’ 
aqua Claudia, welches durch einen Aquaeductum weiter in die 
Stadt geführt, zur linden bey San Giovanni e Paolo vorm Arco 
di Constantino Magno; ſechsundzwanzigſtens del Acquedotto dell' 
aqua Martia, zwiſchen Porta Maggiore und San Lorenzo, auch 
unter dieſem Thor ſelbſt, wo es von 35 Miglie her bis alle 
Therme Diocletiane geführt worden; ſiebenundzwanzigſtens l'Arco 
di Domitiano, deſſen Statua noch dran zu ſehen, wird heute ge— 
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nant di Portogallo von einem Cardinal des Nahmens, der ent— 
weder darunter ſeinen Einzug gehalten oder dazunechſt gewohnt: 
ift numehr durch Ordre des Alexandri VII., der ihm die Richtig— 
keit der Straßen, abſonderlich dieſe del Corso, ſehr angelegen ſeyn 
läſſet, danieder geworffen; achtundzwanzigſtens: vom via Appia, 
der fih anfing vom Arco trionfale di Constantino Magno, und 
durch Sebaſtiansporte ging, ſieht man noch etwas zu Alba longa, 
zu Terracina, Fondi und Capua aufm Wege nach Napels; neun— 
undzwanzigſtens: vom Via Flaminia, der ſich in Circo Flaminio 
anfing, und durch porta del popolo ging, ſieht man Reliquien bis 
Peſaro, Arimini ꝛc. in Romagna. 

Die Seelen zu Rom ſchätzt man!), ſo woll Frembde, alß 
Bürger und Einwohner, auch Juden mitgerechnet, auf 100,000. 
Welche, umb in ihren Gränzen zu halten und nicht ganz und gar, 
wie man in Frankreich und Spanien gethan, zu verjagen, ſondern 
nur von den Chriſten abzuſondern, Paulus IV. anno 1558 vermittelſt | 
einer ſonderlichen Bulle, darin den Juden gebothen, gelb überzogene j 
Hütte zu tragen, l'arte di ferravecechi?) zu treiben, und nur monaths— | 
weiſe zu verleihen, den Chriften aber verboten mit ihnen zu ſpielen, 
ſpeiſen, familiar umbzugehen und ihnen del Signor oder della Sig- 
noria zu geben, mit einer abgeſonderten Stadt, genant il Ghetto 
degli Hebrei, hart bei Piazza Giudea, begnadigt. 

Es iſt alhie woll zu leben, man hat die ſchönſten Früchte, 
niedlichſten Speiſen und herrlichſten Weine, deren der Romanesco, 
der Albano, Lacryma rossa, d' Orvieto, di Soma branco, di Sa- 
lerno und Moscatello d'Italia die allerbeſten; es iſt alles wollfeil. 
Wollüſtige Leute finden hie ein Paradieß, ſintemahl noch wahr iſt, 
was Seneca von dieſem Ort gejagt”): Conjugibus alienis non clam, 
sed aperte ludibrio habitis suas aliis quidem permisere. Si 
quis nulla se amica fecit insignem, hunc matronae humilem, 
sordidae libidinis et ancillariolum vocant; decentissimum sponsa- 
liorum genus adulterium et in consensu vidui coelibatüs nemo 
uxorem duxit, nisi qui abduxit. Non viri foeminas. sed foeminae 
viros ineunt. Die Bürgerſchafft iſt getheilt in 14 Regioni oder 
Rioni, deren jeder ſeine Fahn und Caporione hat, jo alle 3 Monat 
erwehlt wird, und dem Senatori, alß päbſtlichen Commiſſario aufm 
Capitolio das juramentum fidelitatis, eh er das Ambt antrit, ab— 
legen muß. 

Die Nobili Romani, alß Spadi, Frangipani, Matthei, Muti, 
Monaldesqui, Marcheſi di San Martino, deren der letztere von der 
Königin Chriſtina zu Fontainebelleau hingerichtet, nehmen ihren 
Urſprung von Notarien, Apothekern zc., von etlichen Jahr her, 
ſintemahln waß uhralten Römiſchen Geſchlechts geweſen, ſind ent— 
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weder verloſchen, als die Bruti, Fabii, Fabricii, Torquati, Cornelii ꝛc., 
oder haben ſich mit Conſtantino Magno nach Conſtantinopel be— 
geben, außgenommen die Maſſimi und Ceſarini, wie man davor 
hält. 

Baroni Romani Principali, alt und vornehmer Geſchlechter, 
ſind die Urſini und Colonna, erkläret für ſelbe von Sixto V., der 
ihnen unter den königlichen und fürſtlichen Ambaſſadeurs in der 
Capelle nebſt dem päbſtlichen Stuhl Platz gegeben, dannenhero ſie 
principi del solio genant werden, ihre Stellen allezeit nach des 
regierenden Pabſtes Bruder oder Nepote habende, und iſt allzeit 
der, der von den beiden Häußern der älteſte ift, in Poſſeſſion der- 
ſelben. Vom Hauſe Colonna ſind 3 Linien: der erſten iſt der Car— 
dinal und der Connestable Duca di Paliano, Principe di Marino 
und Conte di Tagliacozzo: der andern ift Principe di Carboniani, 
der dritten Principe di Gallicano. Die vom Hauſe Conti und 
Savelli verwerfen Sixti V. Declaration, maßen dieſelbe vielmehr 
auß Gunſt, und mit vorgedachten beiden Häuſern gemachten Alliance 
halber, alß mit recht geſchehen ſeyn fol. Das Haus Conti ift viel- 
leicht das älteſte, war vordem das mächtigſte, da es, wie Platina 
ſchreibt, Päbſte nach ſeinem Willen erwählte. Die Savelli hatten 
umblängſt ein Tribunal, genant la Corte Savelli. jo ihnen Inno— 
cenz X. benommen, haben in ihrem Palazzo viel Bilder der Päbſte, 
die Colonneſi nicht ſo viele, die Urſini keines, alß Nicolai III., 
umb zu zeigen, daß ihr Herkommen nicht ſey von Päbſten, wie 
ſonſt vieler andern, alß der Duchi di Bonelli von Pio V., der 
Buoncompagni Duchi di Sora von Gregorio XIII., der Borghesi 
Duchi di Salmone von Paulo V., der Ludovisii von Gregorio XV., 
der Barberini Prineipi di Palestrina von Urban VIII., der Prin- 
eipi Pamphilii von Innocenz X., der Chigi Principe Agostino, 
jo das Fürſtenthumb Farneſe und de la Riccia gekaufft, von 
Alexander VII. — Obgedachte Titulati leben entweder ihrer Renten, 
oder von den Einkommen ihrer Länder, Häuſer, Weingarthen und 
Monti, welche nichts anders find, alß vermittelſt eingeſetzter Hypothee 
contrahirte Debitſchulden, davon man jährliche Rente oder Intereſſe 
bekombt, nachdem man in Aufrichtung ſolchen Monte pro centum 
mit dem Schuldner eins worden, und dieſe nent man Baronali; 
wenn der Pabſt Geld nöthig hat und ſolchen Monte etwa mit Ver— 
arrendirung oder Verpfändung der Gabellen aufrichtet, wird der 
genant Camerale. 

Zu Cardinäl machet der Pabſt, welche er will, oder welche von 
gecrönten Häuptern, wozu auch die Respublica Venetiana gerechnet 
wird, nominirt werden. Es hat aber jedes gecröntes Haupt Macht, 
ween zu nominiren, fie ſeyn ſeiner Nation oder nicht, wie wir 
deſſen ein Exempel haben an Mazarini, wieder welches Nomination 
Franckreich vergeblich geſprochen. Welcher Nuntius ihm an dem 
Hofe, wo er reſidirt, durch Beſtechung oder dergleichen die Nomina— 
tion zu wege bringt, hat ſich deren laut Pii IV. Bulla nichts zu 
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getröſten. Es werden aber Cardinäl gemacht entweder abweſend 
oder gegenwertig, einem Abweſenden ſchickt der Pabſt die Cardinal— 
müze durch einen Cameriere, den Hutt niemanden, alß dem er eine 
ſonderliche Gnade will erzeigen, oder Könige Söhnen und fürſtlichen 
Perſonen, die den Cardinalat bißweileu annehmen auß bloßer Hof- 
nung zum Pabſtthumb, und haben wenig des Cardinal Borromei 
oder Bellarmini Sinn, welcher letztere den Cardinalshutt auß Furcht 
der Excommunication ſoll angenommen haben. Unter den Privilegien, 
ſo die Cardinäle haben, iſt nicht das geringſte, daß ſie einen ver— 
urtheilten und hingeführten Sünder im Begegnen begleiten und 
vom Tode retten können, keiner darf für eine in der Inquiſition 
ſizende Perſon intercediren, auch keiner darf ohne Urlaub des Pabſts 
aus Rom reiſen. Es ſind ihrer nach Sixti V. Bull nur 70 zu 
machen, Paſchalis II. hatte ihrer bis 93; find unterſchieden in Ves- 
cobi, welcher 6, Preti, welcher 50, und Diaconi, deren 14 zu unſrer 
Zeit!), das Collegium sacrum genannt, deſſen Decanus Johannes 
Carolus, des Großhertzogs Vetter, Vescovo Oſtienſe. Wir haben 
ihrer 41 gekant, in Rom allein 39, inſonderheit den Francesco 
Barberini und Rospiglioſi, die wir am fleißigſten corteggiret. 
Dieſer letzte iſt vom Pabſt und allen Römern beliebt, auch unter 
den papabilibus der Vornehmbſte. Die letzt Promovirte ſind 
Boncompagno, Bonelli, Piccolomini, Caraffa, Celfi, Savelli, erhoben 
ihrer Meriten halber, und nicht wie jener, den alß ſeinen Affen— 
hüter Julius II., als er Pabſt wurde, zum Cardinal machte. 
Die Biſchthümer tragen ihnen hie nicht ſo viel ein, alß woll 
in Deutſchland und England, das beſte trägt 2000 Zecchini. Die 
Cardinales diaconi ſetzen in ihrem Titul nicht das Titolat, 
wie die Cardinales preti. Welcher Cardinalis diaconus: praes- 
biter wird, nimbt feine Stelle unter den Cardinales preti, über 
dem, der nach ihm promoviret. Alle kleiden ſich ordinairement in 
roth Scharlack; von Faſten, oder Sonntage Septuageſimae biß 
Oſtern, wie auch vom erſten Sonntage Adventus biß Weinacht 
abend, ingleichen alle Freytag, gehen ſie braun, außgenommen den 
dritten Sonntag Adventus, den vierten Sonntag in der Faſten, und 
den grünen Donnerstag, da ſie ſich in eine Farbe kleiden, die man 
nennt rose secche. — Roth Sammet trägt feiner al der Pabſt; 
mit rothſeidnen fiochi fährt niemand alß die Cardinales; Fönig- 
liche Ambaſſadeurs und Principi titolati fahren mit ſchwartz oder 
anderer Farben. Etliche der Cardinäl ſind von den Königen zu 
Protectoren erwehlt; alſo iſt Colonna Protector imperii et Arra- 
goniae, Joh. Carolus de Medici Decanus Hispaniae: d' Este; 
Galliae; di Santa Croce Poloniae: Francesco Barberini Hyber- 
niae: den Cardinalshutt haben mit Cron und Scepter verwechßelt 
Henricus König von Portugal, Albertus archidux Austriae, Ferdi- 
nandus Großhertzog von Florentz, Ferdinandus Hertzog von Mantua, 
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Mauritius Fürſt von Savoyen, und letztens Camillus Pamphilius, 
Olympiä Sohn, der fih mit Principis Pauli Borgheſe Wittwe ver- 
mählt, und jetzt zu Capra rola wohnet. — Ein Cardinal, wenn er 
noch neu, und den Cardinalshutt im Consistorio empfangen, oder 
wenn er Legatus a latere ultra montes, beſucht das gantze Colle— 
gium mit einem Corteggio in ſolcher Farb des Habits, wie es die 
Zeit mit ſich bringt, anfangende vom Decano, und continuirende 
nach Gelegenheit und ohne Ordnung; wann er ſolcher Viſiten ab— 
legen will des Morgens, ſchicket ſein Maestro di Camera des Abends 
— wenn er ſich Nachmittag ablegen will, ſelben Morgen — vorher 
einen Palefrenier, denſelben zu aviſiren, und eine Stunde von ihm 
zu nehmen. Nachdem nu ſolche gegeben, und da ift, fegt ſich der 
Cardinal erſt in die Kutſche, die Baroni Romani, forestieri oder 
Prälaten, ſo vom Maeſtro di Camera, der eines jeden Rang wiſſen 
muß, genöthigt werden, hernach, und ſitzt allzeit der Vornehmſte von 
den Prälaten dem Cardinal zur Seiten, bißweilen, wenn zu viel 
ſind, zu jeder Seiten einer, welches geſchieht, wann nur einer übrig 
wär, denn es ſich nicht ſchickt allein in folgende Kutſche zu ſetzen. 
Zuletzt ſetzt ſich drin, und zwar dem Cardinali zum nechſten, der 
Maeſtro di Camera, und der Coppiere. Dieſer giebt dem Cardinal 
im Einſitzen den Hut, im Außſitzen die Mütze, eins umbs andre 
unterm Mantel — bey Leib nicht im ſtückfarbigen Tafft, wie er 
Zeit der Capell, Consistorii oder Congregation durch einen Ajutante 
di Camera pflegt thun zu laſſen —, verwahrende. Jener ſchickt im 
Abfahren einen von den älteſten Palefreniers, den Cardinalem 
visitandum zu aviſiren, und hebt ſeinem Cardinali von der lincken 
Seite mit der rechten Hand im Treppaufſteigen den Vorderrock in 
die Höhe. Ein dergleichen beſuchender Cardinal!) wird aufgenom— 
men erſtlich im Einfahren mit Glockengeläut, darnach von des De- 
ſuchten Cardinalis Maeſtro die Camera ſo viel Schritte vorher, alß 
dieſer jenem fein Mantelletto abnehmen, und fih beide Cardinales 
in Rocchetti begrüßen können. Im Wegfahren gibt des beſuchenden 
Cardinalis Maeſtro di Camera demſelben nicht weit von der Kutſche 
den Mantelletto wieder, gleichwie der Coppiere im Abnehmen der 
Mütze den Hut. Wann außer obgedachten beiden Fällen ein Car— 
dinal den andern beſucht, es jey complementsweiſe Glück zu wiin- 
ſchen, Zeit Feyertage Condolentz zu bezeigen, oder wegen vorfallender 
wichtigen Sachen, oder aber Zeit Abzugs aus der Stadt, welches 
geſchicht, wann etwan er, als Legatus Poſſeſſion ſeiner Province 
zu nehmen, oder aber eigener Intereſſe halber einen fernen Weg 
reifen, thut er ſolches ohn Corteggio, mit ſeiner ordentlichen Suite. 

Wann ein Cardinal Viſiten empfängt, iſt folgends zu mercken: 
Ein neuer Cardinal empfängt das Collegium, ſo ihm die Viſite wieder— 
gibt, imgleichen die königlichen ordinair Ambaſſadeurs, in Rocchetto; 
dergleichen thun alle Cardinäl, wann ſie von Cardinalibus legatis 
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de latere ultra montes. oder von extraordinair Ambassadeurs 
d’obedienza. jo beim öffentlichen Consistorio Audientz!) gehabt, 
beſucht werden. Sonſt ift der Cardinales gewöhnliche Tracht daheim 
eine Sottana und Mozzetta, darin ſie andre Cardinales, kayſerliche, 
königliche und fürſtliche ordinar Ambaſſadeurs, Principi?) und Ba— 
roni, Römiſche auch frembde, wes Standes fie ſeyn, aufnehmen. 

Die Anſagung läßt der Maestro de camera thun, welcher, wann 

ſein Cardinal nicht kan oder will Audientz geben, ihn mit Verwen— 

dung eines rechtmäßigen und wahrſcheinenden Hindernüſſes entſchuldi— 

gen muß. Wann ſein Cardinal durch eine Visit di semplici com— 

plementi verhindert, kann er frey anſagen, wer da kombt; wann er aber 

durch eine Viſit von wichtigen Affairen verhindert, muß er Vorſichtſahm— 

keit brauchen, und niemand anſagen, dann Cardinales, Duchi serenis- 

simi, Brüder und Nepoti des regierenden Pabſts, kayſerliche und könig— 

liche Ambaſſadeurs — wofern er deſſen semel pro semper außdrück— 

lichen Befehl bekommen —, oder auch des Großhertzogs und Savoyers 

ſeine, wann ſie mitm Corteggio, wie ſie bey Ankunft dem gantzen 
Collegio zu thun pflegen kommen, und ſich gebührenden Tages oder 
morgens vorher ausſagen und zur Stunde beſtimmen laſſen, 
wannenhero, wann man nach ſolcher Beſtimmung einem angeſagten 
Cardinal entzwiſchen Audientz accordirt, nicht zu vergeſſen dabey 
zu berichten, daß man umb die oder die Stunde dieſen oder jenen 
Ambaſſadeur mitm Corteggio erwarte, welcher Vorbericht nach— 
mahls, wann gleich der Cardinal kommen, und durch Aulangung 
gedachter Ambaſſade verhindert würde, zur Entſchuldigunge dient. 
Wenn kayſerliche und königliche Ambaſſadeurs bey ſeinem Patron 
find, muß er nicht anmelden des Großhertzogs noch des Savoyers 
Ambaſſadeur, es were denn daß ſie zum erſten mahl mitm Cor— 
teggio kämen, noch weniger den Governatore di Roma, Baroni 
Romani principali und frembde. Wann des Großhertzogs und 
Savoyers Ambaſſadeurs bey ſeinem Patron ſind, kann er gedachten 
Governatore und diejenigen Baroni Romani principali, die man 
nennt Prineipi del Solio, jo Nepoti der Päbſte oder General der 
Kirchen geweſen, di grandi di Spagna oder Chefs vornehmgeach— 
teter Häuſer zu Rom ſind, anmelden, weil dieſe dießfals jenen | 
gleich geachtet werden. Wann hertzögliche oder fürſtliche Agenten 

Ambaſſadeurs von Malta, Bologna, Ferrara 20. bey feinem Patron | 
ind, darf er keinen Prälaten anmelden, es fey denn, daß derſelbe | 
einer illuſtren Familie, oder die Viſite zu lange wärete, alßdann 
kann er die ehrwürdigere, alß Auditore di camera, Tesorieri ?c. 
anſagen, und bey Anſagung eines, zugleich der andern, ſo ſich, umb 
Audientz zu haben, in der Anticamera aufhalten, gedencken. Andre 
Römiſche von Adell, Cavaliers, Cadets bittet er, ſich in Anti— 
camera aufzuhalten. Wann aber ein Baron kombt, der ſich nicht 
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pflegt in Anticamera aufzuhalten, und dennoch nicht darf an- 
gemeldet werden, muß er ihn entweder in der Anticamera allein 
laſſen, oder da ſichs anderer gegenwärthigen Prälaten Disguſts 
halber nicht ſchickt, in eine andere Stanz führen und entreteniren. 
Dergleichen Discretion muß er gebrauchen gen andre Ambaſſadeurs, 
die er nicht anſagen kann. Wann Audientz begehrt eine vornehme 
Perſon, die weder der Cardinal noch der Maästro die camera 
kennen oder wiſſen, wie ſie aufzunehmen, prätendirt man eine Ver— 
hindernüß auf zwey oder drey Stunden, auch woll einen Tag, biß 
man ſich deßwegen bey Practicis erkündigt, und wie er anderswo 
aufgenommen. Wann ein Cardinal kranck iſt, pflegt er keine 
Viſite anzunehmen, er ſey denn ſo weit reſtituirt, daß er ſie halb 
bekleidet, und aufm Bette annehmen kann; und pflegt alßdann der 
Mastro di camera mit andern Domeſticis dem Beſucher deſto 
mehr Ehr und Höfligkeit zu erweiſen. Wann ihm ein naher 
Freund abgejtorben, pflegt er auch keine Viſite anzunehmen, retirirt 
ſich deßwegen aus oder in der Stadt, gleichwie ihm auch freyſteht 
die Viſit anzunehmen, ſo ſteht ihm auch frey, dem Beſucher zu be— 
gegnen und zu begleiten. Wann ein Cardinal, Hertzog, kayſer— 
licher, königlicher und fürſtlicher Ambaſſadeur, auch Baroni Romani 
prineipali eingefahren kombt, oder aber wieder wegfährt, läßt der 
Mastro di camera lauten, geht einem Cardinali mit ſeines Car- 
dinalis Edelleuthen unten an der Treppe entgegen, der Patron 
ſelbſt begegnet dem Beſucher entweder bald oben bey der Treppe, 
oder zum wenigſten im Saal oder Pallaſtren, giebt ihm, wie ſehr 
er ſich auch wegere !), allenthalben die Rechte und den Vorgang 
im Gemah, alwo der Maëstro di camera, noch eher dann fein 
Patron dem beſuchenden Cardinali entgegengangen, gleiche Stüle 
zurecht ſetzen laſſen, die obere Stelle, ihn aufn Stuël mitm Geſicht, 
ſich ſelbſt auf einen andern mit dem Rücken geradezu gen der 
Cammerthür über ſetzende. Wann viele Cardinales kommen, ſetzt 
er ſie alle nach gemelter Poſtur in eine Reihe, ſo aber ſelbſt bald 
mit den Stülen in einen Kreiß rücken, giebt Audientz a portiera 
calata, die der Maästro di camera befiehlt abzulaſſen, wann 
andere, die er erſt anſagen muß, kommen. Wann der Cardinal 
mit dem Patron ſich in eine innere Stanza retiriren, befiehlt er, 
derſelben Portiera abzulaſſen, wehrender Viſite gebraucht ſich der 
beſuchte Cardinal, da ihm gleich etwas nöthig, keiner Worte, die 
eine Padronanza bezeigten, ruffende mit Urlaub des Beſuchers 
ſeinen irgend benöthigten Domeſticum mit Namen. Im Aufſtehen 
macht er ein klein Geräuſch mit feinem Stuäl, damit der Diener 
an der Portiera dieſelbe aufhebe, lieber ſelbſt dieſelbe behend auf— 
hebende, als daß er fich des Ruffens ꝛc., jo eine Superiorität an- 
zeiget, gebrauchen ſolte. Im Weggehen begleitet er den Cardinal 
bis zur Kutſche, ſich nicht von da rührend, bis der Cardinal fort— 
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gefahren. Gleiche und nicht mehr Ehr thut ein Cardinal Königen, 
Königinnen und Damen. Hiebey iſt zu mercken: wann, indem er 
einen Cardinal bey fih hat, noch ein ander dazu kombt, daß er 
beim erſten mitm Compliment der Entſchuldigung einen Prälat 
oder Edellmann laſſe, und dem Kommenden entgegengehe. Wann 
er zwey Cardinales bey ihm hätte, läßt er ſie allein, ohn Prälat 
oder Edelmann. Wann ſichs auch zutrüge, daß, indem er einen 
Cardinal empfangen, und noch nicht gar zur Audientzkammer ge— 
führt, ein ander zu empfangen, alßdann läßt er den erſten durch 
ſeiner vornehmbſten Edelleuthe einem vollends in die Audientz⸗— 
kammer führen und geht dem andern entgegen, in welchen Ren— 
contren der Mastro di camera allezeit bey Hand ift, umb dem 
ankommenden Cardinal den Mantelletto abzunehmen. Wann auch 
ein Cardinal Alters oder Indispoſition halber ſich in der Chaiſe 
zu und von ihm tragen ließe, pflegt er denſelben, weil ers nicht 
zulaſſen will, weder zu begegnen noch zu begleiten, und gehen alß— 
dann die Prälaten, ſo den getragenden Cardinal corteggiren, nicht 
hinten, wie ſonſt, ſondern vor der Chaiſe. Wann von vielen bey 
ihm habenden Cardinales einer weggeht, läßt er die hinterbleiben— 
den alleine; bleibt nur einer, läßt er einen von ſeinen Prälaten 
oder Edelleuthen bey ihm, mittlerweil er die weggehenden begleitet. 
Wann ſie alle zuſammen weggehen, geht er im Begleiten zu letzt, 
und wenn er denſelben, dem zum erſten trifft, ſeinen Abſcheid zu 
nehmen, ſeiner Kutſche nahen ſieht, verläßt er die andern, und 
macht mit dem erſt weggehenden ſein Compliment, und ſo fortan 
mit den audern. Wann auch einer unter denen ſich in der Chaiſe 
tragen ließe, der nicht will oder kann begleitet werden, doch aber 
mit den andern zugleich weggehet, muß ſich derſelbe vor den 
andern hinab bey der Kutſche tragen laſſen, daſelbſt tragend warten, 
bis die Ordnung der Antianita an ihn komme, ſeinen Abſcheid zu 
nehmen. Einem Hertzoge läßt ein Cardinal ſeine Edelleuthe be— 
gegnen, begegnet und begleitet ihn auch ſelbſt zwar wie einen Car— 
dinal, giebt ihm aber weder die rechte Hand noch Vorgang noch 
Oberſtelle, fidh aufm Stuöl, jo zur rechten, den Hertzog ufn andern, 
jo zur linden der Thür ſeitwerts geſtellet, ſetzende, fih auch eher 
im Abſcheidnehmen, als der Hertzog in feine Kutſch retirirende, 
währender Viſite ſonſt ſich verhaltende wie gen Cardinäle. Kayſer— 
liche und Königliche Ambaſſadeurs, auch Bruder und Nepotes des 
regierenden Pabſtes, läßt er durch ſeine Edelleuthe oben bei der 
Treppe begegnen, empfängt fie ſelbſt in der andern oder dritten 
Stanza — nachdem dieſer viel bis zur Audientzeammer durch— 
gehen —, vor der Audientzcammer, fegt fie zwar auch, wie die 
Hertzöge, auf ſeitwerts gen der Thür geſetzte Stüle, deren ſeiner 
mehr oben, dieſes!) aber mehr nach der Stubenthür geſtellt iſt, 
verhält ſich wehrender Viſit wie gen Cardinales, begleitet ſie bis 
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oben bey der Trepp, ſich nach genommenen Abſcheid zuerſt umb 
und nach ſeinem Gemach kehrende, ſeine Edelleuthe aber ihnen mit— 
gebende bis an die Kutſche. Wann wegen anweſender Cardinäl 
er obgemelten Perſonen, wie auch denen Abgeſandten des Groß: 
hertzogs und Savoyers, im Fall ſie mitm Corteggio kämen, ſelbſt 
nicht weit gnug entgegengehen kann, jo geht der Mastro di 
camera nach geſchener Anſagunge ihnen bis oben an der Treppe 
entgegen, entſchuldigt ſeinen Patron, führet ſie zu ihm, der, in der 
Zeit berichtet, ſie bis uf eine halbe Stantz oder mehr, nachdem der 
andern Anweſenden Geſicht leidet, rencontrirt und empfängt. 
Wann er auf eine Zeit Cardinales und Hertzöge, oder Brüder 
und Nepotes des regierenden Pabſtes, oder auch obgemelter Am— 
baſſadeur einen oder den andern bey ihm hat, und ein oder mehr 
weggehen, pflegt er die hinterbleibenden!), wanns gleich Cardinales 
wären, zu laſſen, und die weggehende zu begleiten, ſie nicht ver— 
laſſende — wann gleich eben ein ander Cardinal käme, den er im 
Begegnen mit Complimenten durch einen Prälaten oder Edellmann 
hineinführen läßt —, er habe ſie dann bis an ihren Orth beglei— 
tet, von dannen dem ankommenden Cardinal nachzueilen, er ſich 
eilfertig anſtellt. Wann ſie alle zuſammen weggehen, macht er 
nach Abführung der Cardinales mit den Ambaſſadeurs vor der 
Thür auch ſein Compliment und gehet alleine zurück, nicht zu— 
laſſende, daß ſie wieder oben kommen. Seine Edelleuthe bleiben 
unten warten, bis ſie in die Kutſche ſteigen und fortfahren. Her— 
tzogliche Ambaſſadeurs, Monſignori, den Gouverneur der Stadt 
und Barone Romani principali, jo oben fpecificirt, läßt er durch 
ſeine Edelleuthe begegnen, zum wenigſten eine, zum höchſten zwey 
Stanzen mehr als er ſelbſt, ſie gemeiniglich in der andern, vor 
der Audientzkammer, einen näher, den andern weiter empfangende; 
ſetzt ſich uſm Stuäl mitm Geſicht, fie auf andere mit den Rücken 
nach der Stubenthür, fidh wärender Viſite haltende, wie gen Car— 
dinäl; begleitet fie durch den Saal der Palefreniers, Paroni Ro- 
mani principali ſo durch, ſo an denſelben nach ihrer Propoſition. 
Seine Edelleuthe geben denen, ſo ihr Patron bis durch den 
Saal der Palefreniers begleitet, das Geleit bis unten an der 
Trepp, denen aber, ſo der Patron nur bis an gemelten 
Saal begleitet, nur bis an der Treppe. Hertzogliche Agenten, 
Ambaſſadeurs von Malta, Pologna und Ferrara, läßt er 
durch ſeine Edelleuthe begegnen, wie Hertzogliche Ambaſſa— 
deurs. Er ſelbſt empfängt ſie eine halbe Stanze oder weiter vor 
der Andientzkammer, jeget und tractirt fie währender Viſite wie die 
hertzöglichen Ambaſſadeurs, und begleitet ſie zwey Stanze, ſeine 
Edelleuthe eine oder zwey Stanze weiter. Unter den Prälaten geht 
er den Ehrwürdigern, als: Auditori della camera, den Theſorieri, 
Areivescovi, inſonderheit eines vornehmen Geſchlechts, nachdem ſie 
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der Maästro di camera angeſagt, und die Edelleuthe rencontrit, 
entgegen, ſetzet ſie und begleitet ſie weiter denn eine Stanza, ſeine 
Edelleuthe nach Proportion des Patronen noch eine bis zwey weiter. 
Andre ordinair Prälaten und abgeſchickte Edelleuthe der Cardinales 
erwartet er in ſeiner Stanza, gibt ihnen zu ſitzen, gebraucht ſich 
aber in Ruffung eines mehr Freyheit, begleitet ſie eine Stanza, 
ſeine Edellenthe noch eine mehr. Allhie iſt zu mercken, daß der 
Cardinal Patron keinem Prälaten, auch keinem abgeſchickten Edel— 
mann des Cardinals zu ſitzen giebt. Wann er wegen Complimenten 
mit einer vornehmen Perſon zweiffelhafftig iſt, legt er ſich gar zu 
Bette, läßt ſie durch ſeine Edelleuthe im Saal der Palefreniers 
empfangen, bey ihm niederſitzen und begleiten bis oben an der 
Treppe. Wann er zwey, die gleich tractirt werden, zum Exempel 
ein hertzöglicher Ambaſſadeur und Barone Romani principali, die 
wegen eines Cardinalis Gegenwarth ſich in der Anticamera aufge— 
halten, ſo lange, bis er den Cardinal begleitet, und wiederkommen, 
einzuführen hat, ſieht er ſie beide an, als ob er ſie gleich achte, 
gibt aber mit den Augen Adcortement zu verſtehen, wer zum erſten 
zu folgen. Wann eine Perſon bey ihm iſt, und eine andere, ſo 
derſelben gleich tractiret wird, kombt, macht er es nach geſchehener 
Anſagung wie mit den Cardinales, nehmlich den erſten in der Stub 
oder allein laſſende, umb dem, der da komt, zu begegnen. Wann 
von dieſen gleich tractirten Perſonen einer eher als der ander weg— 
gehet, macht ers auch wie mit den Cardinalibus, denſelben, der da 
bleibt, mit einem ſeiner Prälati oder Edelleuthe laſſende, mittler— 
weile er den weggehenden accompagnirt. Wann auch in Begleitung 
dieſes ein ander gleicher Condition käm, macht ers auf die Manier, 
alß bey den Cardinälen gemeldet. Neue Cardinäle geben die Viſite 
wieder Hertzögen, kayſerlichen und königlichen Ambaſſadeurs, thun 
ſolches mit einem Corteggio !), laſſen ihnen aber in ihren Häußern 
il Mantelletto, wie ſie ſonſt beim Cardinal thun, nicht abnehmen. 
Den Ambaſſadeurs des Großhertzogs und Savoyers, auch wen fie 
ſonſt wieder zu beſuchen pflegen, geben ſie die Viſite zwar auch 
wieder, aber in Sottana, Mozzetta und Ferrajolo’). Wann ein 
ander Cardinal Viſit wiedergiebt, thut ers entweder in Mantelletto, 
als königlicher extraordinair Ambassadeur d' obedienza; item 
andern der Fürſten oder Republiquen, die im öffentlichen Conſiſtorio 
Audientz gehabt, läßt ihm aber folen?) in ihren Häuſern nicht ab- 
nehmen, oder in Sottana, Mozzetta und Ferrajolo, alß den hertzög— 
lichen Ambaſſadeurs d' obedienza, die nicht im öffentlichen Con- 
ſiſtorio Audientz nehmen: item den kayſerlichen, königlichen auch des 
Großhertzogs und Savoyers extraordinair Ambassadeurs. Wann 
ein wiederkommender Cardinalis legatus A latere ultra montes 
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von Cardinalibus, wie bräuchlich, in habito und mitm Corteggio 
beſucht worden, giebt er ihnen auf eben ſolche Weiſe die Viſit wie 
der; andern, von denen er beſucht worden, und die er wieder zu 
beſuchen pflegt, giebt er ſie nur wieder in Sottana, Mozzetta und 
Ferrajolo. Wann ein Cardinalis legatus aus der Province oder 
ſonſt von ſeiner Reſidenz, oder auch particulier Intereß halber, 
wiederkombt, und wie bräuchlich in Sottana, Mozzetta und Ferrajolo 
beſucht worden, gibt er ſolche Viſit auf gleiche Weiſe wieder, und 
weil es nicht der Gebrauch, daß Cardinales dem Barone Romano 
Viſit wiedergeben, pflegen ſie ihre Affection zu bezeigen, Gelegenheit 
der Feſttage und dergleichen Glückwünſchungen zu nehmen, und die 
Vornehmbſten, zum wenigſten ihre Gemahlinnen und nechſte Ver— 
wandtinnen zu beſuchen. Der Cardinal-Nepote des regierenden 
Pabſts iſt nicht ſchuldig, nicht einmahl den Cardinales die Viſit 
wiederzugeben; thut ers, ift feine lautere Courtesie. Wenns bey 
den Viſiten Abend wird, läßt der Maöstro die camera Lichte an- 
ſtecken; im Saal der Palefreniers eine weiße Kertze, in jedere andere 
Stange zwey weiße Wachßlichte, jo die Ajutanti di camera auf 
ſtecken, in der Audiengfammer nach ihrer Größe auch zwey oder 
vier, ſo die Edelleuthe hineintragen, drin in einer Reihe ihre Re— 
ſidentz machen, und aufſtecken müſſen. Über dieſe hält er noch zwey 
oder mehr Lichte fertig, umb anzuſtecken wann der Gaſt weggehen 
will, und werden dieſelbe von den Edelleuthen jo, daß fie ihnen die 
Schultern nicht gar zukehren, immediate von ihnen getragen. Des— 
gleichen hält er im Saal der Palefreniers Kertzen fertig, die die 
Staffieri vorhertragen, vier, wenn der Gaſt ein Cardinal, und zwar 
allein iſt, ſechs, oder mehr, wann deren mehr ſind. Im Zurückkehren 
dienen dem Patron ſeine Stafieri mit den Kertzen bis an den Saal 
der Palefreniers, die Edelleuthe mit ihren Lichten bis an die Audientz— 
kammer; wo Pagen ſind, tragen die anſtat Lichte: Kertzen vier oder 
ſechs, und wenn ſie in den Saal der Palefreniers kommen, die 
Staffieri noch zwey Kertzen vor alle her. Dieſe bleiben unten an 
der Treppen ſtehen, die paggi gehen bis an die Kutſche. Die weg— 
gehende Cardinäl pflegen umb die Kutſche her ſechs oder mehr 
Kertzen zu haben, und muß der Maëstro di camera deffen die Ver- 
ſehung thun. Es laſſen auch Cardinäl ihre Kutſchen ſtillhalten in 
Rencontriren entweder Cardinäl oder vornehmer Damen, auch ander 
rer vornehmen Perſonen. Im Rencontr der Cardinäle iſt der älteſte 
mit Stillhalten der letzte, und mit Loßfahren der erſte: im Ren— 
contre vornehmer Damen läßt der Cardinal zuerſt ſtillhalten, und 
zuletzt loßfahren. Im Rencontr kayſerlicher, königlicher, Großhertzogs 
und Savoyers Ambaſſadeurs, wie anch hertzöglicher Agenten, etlicher 
Baroni Romani principali und Prälaten läßt der Cardinal zuletzt 
ſtillhalten und zuerſt loßfahren. Wenn ein Cardinal dem Sanctis- 
simo begegnet, ſteigt er aus der Kutje, begleitets entweder bis 
aus Kranckenhauß, oder bis zur Kirchen, und kniet ſowoll dort als 
hie, bis es hineingetragen. Wann ein Cardinal in der Kutſch einen 
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andern in der Stadt zu Fuß ſiehet, ſteigt er heraus, mit dieſem zu 
complementiren, und wann ſie von einander Abſcheid genommen, 
pflegt er vorher etwaß zu Fuß zu gehen, eh er wieder einſteigt. 
Wann viel Cardinäl in einer Kutſche Ambaſſadeurs oder Baroni 
Romani principali, in welcher Rencontrirung ſie pflegen ſtill zu 
halten, begegnen, pflegt der älteſte Cardinal dem Cardinalpatron 
der Kutſch zu fragen, ob er in Begegnung eines ſolchen pflegt ſtill 
zu halten; ſagt er, ja, befiehlt gedachter Altere, daß man ſtill halte, 
und drauf, daß man loßfahre. Zu obgedachten vornehmen Einwoh— 
nern alß Cardinalibus, kann man rechnen andre unterſchiedlicher 
Stände und Ampter, welche ihrem Rang nach ſind: der Governatore 
di Roma, kayſerlicher Geſandter, Senatore Romano, königliche Ge— 
ſandten, des Großhertzogs und Savoyers Geſandten, Parenti des 
regierenden Pabſts, Principi del Solio, Baroni Romani principali, 
hertzögliche Agenten. Untern Prälaten: der Auditore di camera, 
Theſoriere generale, die alten Patriarchen von Conſtantinopel, 
Alexandria, Antiochia und Jeruſalem, die neuen Patriarchen von 
Aquileja, Venetia und Indien; die Ertzbiſchöfe, Biſchöfe, der Maöſtro 
di camera, die Protonotarii, Participanti, Anditori di rota, Chierici 
di camera, Ambaſſadeurs von Malta, Bologna, Ferrara, Generale 
der Orden, Referendarii, Protonotarii non partieipanti, Chierici 
regolari, Canonici cathedrali, Canonici altri. Rectores ecclesia- 
rum simplicium, Curati inter religiosos, Canonici regolati, Be- 
nedictini und anderer Orden Münche, nach dem Alter deffen Fun- 
dation, die Mendicanti, alß Predicatori oder Dominicani, Mino- 
ritae oder Franciscani, Eremitae oder Augustini und Carmelitae, 
zu geſchweigen anderer Münche und Pfaffen, an den man ein Wunder 
ſiehet, wann einer ein gut Exempel gibt, der Huren, ſo in Corteg— 
giane, Cantarene und Putanen nach den Eſtagen oder Planen, die 
ſie bewohnen, unterſchieden werden, und ein gewiſſes zahlen müſſen; 
wie auch der Kutſchen, Vettorini und Staffieri, denen man des 
Tages über Giuli nicht giebt. 

Wann der Pabſt geſtorben!), muß er innerhalb 9 Tagen be— 
graben werden; den 10. Tag verſamlen ſich die Cardinäle in 
San Pietro, folgen nach gehörter Missa sancta und Orationibus 
exhortatoriis über Erwehlung eines neuen Pabſtes, den Capell- 
muſicanten, jo Veni creator spiritus ſingen, und dem Ceremonien— 
meiſter, der das Creuz vorträgt, nach im Vaticanum, wo ſchon in 
einer langen Gallerie mit engen Fenſtern Zellen gebaut, keine 
breiter denn 36 Palmi, umb welche geloſet wird; dieß heißt man 
das Conclave. Sobald fie hineingegangen, kommen fie in Sirti 
Capell zuſammen, wo, nachdem der Cardinalis Decanus etliche Ge- 
bethe verrichtet, jedweder Cardinal ſeine Stelle nimpt, und niemand 
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gelitten wird, alß der Secretarius und 3 oder 5 Ceremonienmeiſter, 
die ein umbs ander die Statuta von der Wahl verleſen, über 
welcher Haltung jeder Cardinal ſchweret. Nach der Mittagsmahl— 
zeit verſamlen ſie ſich abermahl daſelbſt, und nimbt der Decanus 
den Mareſchal von Rom, der das Conclave bewacht, und allzeit 
einer aus dem Hauſe Savelli, den Governatore del Borgo und 
des Conclavis, ingleichen andre durch Bohnen gelofte Prälaten, die 
auff die Ruotas der Löcher Achtung geben, in Beeidigung. Wann 
dieß geſchehen, geht jedweder Cardinal nach ſeiner Zelle, geben 
Audienz allen, ſo ſie beſuchen, biß umb 3 Uhr in die Nacht; in der 
Zeit wird das Conclave gemaurt, und muß, ſobald gelautet wird, 
alles hinauß, worauff der Cardinal-Decanus und Camerlingo umb— 
her gehen und zuſehen, ob alles der Gebühr nach vermauert, ob 
nicht drin ſey, der nicht drin gehöre, ſintemahl niemand drin blei— 
ben muß, alß für jeden Cardinal 2 Conclaviſten — wer alt und 
dürfftig, dem wird auß Gnaden des Collegii, fo drüber votirt und 
nach den majoribus ſchleußt, der dritte vergönt —, fie feyu Laici 
oder Clerici, wenn ſie nur ein Jahr dem Cardinal aufgewartet, 
und nicht des Cardinal Nepotes oder anderer Titularenz Bediente 
ſeyn; über dieje bleiben drin der Sagriſta mit feinem Adjutanten, 
die Ceremonienmeiſter mit ihren Dienern, der Secretarius mit 
ſeinem Adjutanten, ein Beichtvater, 2 Medici, ein Apotheker mit 
2 Geſellen, ein Wundarzt, 2 Balbier mit 2 Geſellen, ein Mäurer, 
ein Schreiner und 8 — 16 Träger oder Handlanger. Auf 
die Speiſen, jo durch 6 oder 7 ruote hinein gereicht werden, 
gibt' man gutte acht, daß keine Brieffe mit unterlauffen; Wein 
wird in Gläſern hinein gebracht, und damit werden die ruote 
allemahl verſchloſſen und verſiegelt. Die Berathſchlagung von 
der Wahl hält man gemeiniglich in Capella Paulina, die Wahl 
ſelbſt in Sixtina, und geſchieht dieſe nicht mehr per inspirationem 
divinam, wann nemlich alle ohn vorgehenden Factionen uff einen 
ſtimmen, weniger per compromissum, wo etlichen das Negotium 
der Wahl anvertrauet wird, ſondern per scrutinium et accessum; 
per scrutinium, et quidem secretum, wann nach vorabgelegtem 
Eid die Vielheit der Stimmen durch verſiegelte Zedelchen, ſo man 
aufm Altar in einen Kelch legt, geſamlet wird; per accessum, 
wann ein Cardinal ſein Votum ändert und einem andern Cardinal 
beyfält, auf welche Weiſe offtmahls geſchiehet, daß einer mehr Vota 
im accessu. alß im scrutinio hat, wo zu mergen, daß man keinem 
beyfallen kan, er habe dann ein Votum im Scrutinio gehabt. 
Wann die Zedell außm Kelch genommen werden, zehlen die dazu 
beſtimbte 3 Cardinale, alß Decanus, erſte Presbyter und der erſte 
Diaconus, ob die Zahl der Zedell mit der Zahl der Wehlenden 
übereinfommen, wo man deſſen ein Defect oder Exceß verſpüret, 
werden Sagriſta, Ceremonienmeiſter und Secretarius mit der Glocke 
vorgefordert, die Zedel zu verbrennen, welches ſo offt geſchieht, alß 
man der Wehlenden mehr alß zwey Theile findet. Sobald einer 
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erwehlt, und durch den Decanum und erſten Diaconum gebethen, 
die päbſtliche Dignität anzunehmen, verändert er nach Bedanckungen 
ſeinen Nahmen, welche Veränderung 400 Jahr nach Chriſti Geburth 
angefangen entweder nachm Exempel Petri, der ſich anſtat Simon 
Baronia. genant Cephas, oder Sergii, der vordem di Porci ge- 
heißen. Die einen päbſtlichen Nahmen vordem gehabt, haben ihn 
behalten, wie Adrianus VI. von Utrecht. Hierauff wird er von 
2 Ceremonienmeiſtern als Zeugen angenommener Dignität und 
Nahmen mitten 2 Kardinälen, in Capellam Paulinam geführt, hin— 
term Altar päbſtlich angekleidet, vorm Altar aufn päbſtlichen Stul 
geſetzt, wo ein jeder Cardinal ihm die Füß und rechte Hand küßt, 
uf die Knie fält, vom Pabſt aber wieder aufgehoben wird, und 
das osculum pacis auf beide Backen bekombt. Wann dieß ver— 
richtet, nimbt ein Ceremonienmeiſter das Creuz, führt ihn nebſt 
dem Cardinal Decano alla loggia, welches vermaurte Fenſter man 
gleich mit dem aufbricht, und wird daſelbſt vom Decano publicirt 
mit dieſen Worten: „Annuncio vobis gaudium magnum! Habemus 
papam eminentissimum et reverendissimum N., qui sibi nomen 
imposuit N.“, womit gleich die Zeitungsträger fortlauffen, nichts 
alß Jubelgeſchrei, Freudenſchüſſe und Glockengeläute gehört werden. 
Die Cardinale indeß wiederholen die Adoration biß zum dritten 
mahl, da der Pabſt in San Petro gar aufm Altar, wie vor adorirt 
wird, und dem Volck die Benediction giebt; ſelben abends werden 
allenthalben Freudenfeuer gehalten. Währender Wahl kan das 
Collegium sacrum fih nirgends intromittiren; aufn fall Affaires 
d'estat zu deliberiren vorfielen, werden per vota secreta © Car- 
dinale, die alle drey Tage changiren, erwehlt; alle Chargen ſind 
ſuspendirt, außgenommen des Camerlingo und Pönitentiario. 
Camerlingo mag außm Conclavi gehn, wann er will, läßt in feinem 
Nahmen Münz ſchlagen und ſich allenthalben durch die Schweizer 
Garde begleiten. Wann der erwehlte Pabſt kein Biſchoff, wird er 
vorher dazu conjeerirt. Wann er in San Petro fih, wie der Kayſer 
nach der Kröhnung zu Aachen, der König in Franckreich auch nach 
der zu Rheims, Tours und Lyon, ſelbſt zum Canonico machen 
laſſen, das Capitulum zum Fußkuß zugelaſſen und proceſſionalmente 
zur Meß geht, ſteckt einer von den Ceremonienmeiſter drey unter— 
ſchiedliche mahl ein wenig Heide an, alzeit dazu ſagende: Sancte 
pater, sie transit gloria mundi! Nach gehaltener Meſſe wird er 
mit einer dreyfachen Cron auf der Loggia inthroniſirt, wovon er 
alßbald dem Volck dreymahl die Benediction giebt. Die Cavalcata 
nach San Laterano, wozu das Capitulum, auch Duca di Parma 
gemeinglich anſehn liche arcus aufrichten laſſen, geſchicht, um Poſſeß 
zu nehmen ſelbigen Biſchthumbs und Kirchen. Wann der Pabſt 
will, läßt er ihm ſelbes Capitulum vor der Kirch die Füße küſſen, 
in der Kirch auf einem päbſtlichen Stul die Cardinale Obedienz 
leiſten, Jedem dieſer nach dem eine güldene und ſilberne Münze 
geben, auch dem Volck nach der Benediction durch etliche Cardinale 
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Münz außwerffen. Dieſes find die vornehmſten Ceremonien, jo 
bey des jezigen Pabſts Wahl und; Inthroniſtrung vorgangen. Dieſer 
nun iſt Alexander VII., gebohren zu Siena anno 1599, den 
16. Februarii, erwehlt 1655, den 7. April, ſich gen Spanien und 
Franckreich unpartheyſch ſtellende, weil er ſeine Erhöhung mehren— 
theils Franckreich zu dancken, im Herzen aber mehr Spaniſch, weil 
er ein Unterthan des Königs von Spanien gebohren. Er hat an— 
fangs wegen Zurückhaltung ſeiner Verwandten von der Regierung 
groß Lob gehabt, nachdem er aber ſeinem Bruder Duca Mario das 
Generalat der Kirchen und das Gouvernement del Borgo (über- 
tragen), wo er gleichſam ein Monopolium des Brodtkorns auf- 
gerichtet, daß Paſquinus geſchrien: non tante aguglie, non tante 
fontane, Sancto padre, pane, pane!, wie zu Sirti V. Zeiten; 
denn auch desſelben Brudersſohn Cardinal Flavio Chigi zum Patron 
oder Cardinale regente erklärt, wie ſolcher die nechſtverwandte 
Cardinale des Pabſtes von Johann XVI. herabgewürdigt worden, 
und keiner ſolche, alß Cardinal Camillus Pamphilius auß Furcht 
zuziehender Verfolgung nachm Exempel der Barberini außgeſchlagen, 
iſt ſolch Lob ſehr verkleinert worden. 

Die Autorität und Macht des Pabſts in Temporalibus und 
1 ift ſehr abſolut, hat nur Reſtrietion in etlichen König— 
reichen, Ländern und Städten, wegen der Freyheiten, Privilegien, 
Concordaten und Accordaten, ſo er denſelben gegeben, oder ſie in 
Unterwerfung ihnen reſervirt. Er beſitzt in Welſchland il patri— 
monio, einen Theil Latii, nemlich Campagna und Sabina, Um- 
bria, il Ducato di Spoleto, la Marca Anconitana, il ducato 
d' Urbino, la Romagna, la Bologna, il ducato di Ferrara, di 
Castro und Ronceglione, la Contea d’Avignone, zu geſchweigen 
des Principatus di Benevento im Königreich Napoli und des 
Territorii di Radicofani, ſo alß Feuda der Kirch von andern be— 
ſeſſen werden. Auß dieſen Provincien zieht er jährlich bey die 
2 ½½ Millionen, feine extraordinaire Intraden, und waß die da- 
tarie, indulgentia, absolutiones, dispensationes, casus reservati, 
spolia annatae, redemptiones palliorum, confirmationes, pensi- 
ones, jubilae 2c. tragen, find nicht zu rechnen; etliche meinen, daß 
er alle Stunden 1000 Zecchinen Einkommen habe, andre, daß er 
ſoviel habe, alß er Feder und Dinte habe. Sixtus V. hat ſo viel 
gebaut, und dennoch in 5 Jahren 5 Millionen in den Schatz aufm 
Caſtel S. Angelo gelegt. Waß kan er nicht Zeit der Noth von 
den Erzbiſchöfen, der in der päbſtlichen Religion 130, von den 
Biſchöfen, derer 1017, von den Klöſtern, derer 144,000, und von 
den Pfarren, derer 288,000 gezehlt werden, ziehen? Nichts deſtoweniger 
ſind da auch Schulden, und aus Doganen, Gabelli zc. lauter monti 
gemacht, welcher Nutzen in particulir Händen. Er hält ordinarie 
nur 5 Galeren, welche nicht zu Ancona, ein Port vor die Commer— 
cien nach Levante, da die Türken thun waß ſie wollen, und viel— 
leicht endlich gar einen Anſchlag auf Loretto machen können, ſon— 
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dern zu Civita Vecchia, ein Port vor die Commereien nach Po— 
nente, ſtehen. Kan, ohn Eceleſiaſticos und Ordinarium regularium 
zu beſchweren, aufbringen 80,000 zu Fuß und 35,000 zu Pferde, 
alle enroliret, die man nennt delle bande; Zeughäuſer ſind zu 
Ravenna, zu Ancona, die gröſten zu Rom, Bologna, Ferrara und 
Avignon. 

Die Form der Regierung iſt ad monarchiam zu referiren, finte- 
mahl der Pabſt in Außtheilung Ambter und Dignitäten, in Sezung 
der Auflagen und Gabellen Zeit Frieds und Krieges ſich nach nichts 
alß ſeinen Willen regulirt; ſein Gehülff gleichſahm iſt ſein Nepos 
Cardinal Chigi, Segretario e Commissario generale) dello stato 
ecclesiastico, welchem alßbald nach Audienz beim Pabſt vor den 
Miniſtris alles communiciret, und viel vom Pabſt anheimbgeſtellt 
wird. Wann der Pabſt feine Intention dem Collegio facro vor— 
trägt, thut er ſolches nicht, umb die zu ventilieren, ſondern damit 
ſeine Reſolution mehr Macht habe, und nach ſeinem Tode zum 
Nachtheil ſeiner Freunde nicht retractirt werde. Segretario dello 
stato iſt Cardinal Roſpiglioſi, welcher, ob er woll ſeine Dependenz 
immediate vom Pabſt hat, ſelbe dennoch dem Cardinal Patron, 
ohn deſſen Raht und Bewußt er nichts thun darf, zuſchreibt und 
im Palazzo wohnt. Dergleichen thun die 24 Secretarii Brevium 
apoſtolicorum, unter welchen der Geſchickteſte Referendarius iſt. 
Der Secretarius brevium ſecretorum dependirt allein vom Cardi- 
nali Nepote oder Secretario ftatus, deren dieſer die Brevia apoſto 
lica conferirt und unterſchreibt, jener mit ſeinem Schreiben accom— 
pagnirt. Die Brevia?) in minoribus negotiis, alß Dispenſationen, 
Indulgenz- und Juſtizſachen, find auf Papier mitm annulo Pisca- 
toris mit roht Wachs in Secretaria, die in maioribus mit Bley 
gezeichnet; Bulle aber in collationibus beneficiorum, praebenda- 
rum, dignitatum ecclesiasticarum, auf Pergamen gegeben und 
vom Pabſt ſelbſt unterſchrieben; desgleichen in der Canzeley, wo 
man alles mit Bley ſiegelt, wann entweder apoſtoliſche Schreiben, 
deren Supplicationes vom Pabſt ſelbſt unterzeichnet, zu expediren, 
oder Decreta neuer Cardinäle, Biſchöfe und Abte zu formiren, oder 
auch den Auditori di ruota und andern Prälaten Sachen zu cog- 
noseiren und zu urtheilen vom Vicecancellario oder Regenten der 
Canzeley aufgetragen werden. Nebſt Oberwehnten ſind an des 
Pabſtes Hofe ein Maöstro del palazzo, ordinarie ein Domini- 
caner, „der alle in Rom zum Druck gebrachte Bücher censurirt, und 
Commissarius generalis sancti officii ift; der Sagriſta, allzeit ein 
Auguſtiner, der dem Pabſt zur Meſſe Hoſtie, Wein und Waſſer 
credenzet; über die hat der Pabſt viel an ſeinem Hofe: der vier 
Ceremonienmeiſter werden zwey genannt participanti, denen die 
Erben jeden verſtorbenen Cardinals 50 Zeechini und ein jeder 


Di Johanniterwochenblatt (unrichtig): graduale, 
) K: Brevi. 


Von Dr. Gujtav Sommerfeldt. 237 


neuer Cardinal 112 Zecchini bezahlen; die Sopranumerarii be- 
kommen Jeder vom neuen Cardinal 12 Zecchini, und iſt ihr Ambt, 
die päbſtlichen Functiones zu ordnen, zu berichten, was ſie zu 
thun haben, den congregationibus intimis, und im Conclavi der 
Wahl, beizuwohnen. Der Maggiordomo, jetzt Monsignore Bon— 
compagno, hat, wie der Hofmarſchall anderswo, die Aufſicht auf 
den Hoff und deſſen Bediente, alß da find der Maöstro di camera, 
Monsignore Nini, il Copiere, Scalio, Foriere, Maggiore Trin- 
eiante, Sottomaestro di camera, Sottocopista. Sottoscalio, 
Sottomaestro di casa, Camerieri secreti, deren der Pabſt 6 oder 
8 participanti erklärt. Einer von dieſen ijt allzeit Thesoriere 
secreto, der des Pabſtes Geſchencke und Eleemosynas außſpendet, 
ein ander iſt guarda robba, der einen Sottoguarda robba hat, 
die allein auf Gold, Silber, Edelgeſtein, Reliquien und agnus dei, 
jo alle 7 Jahr geweihet werden, beſtellt. Die Camerieri secreti 
haben ihre Adjutanti, die Camerieri d’honore find qualifieirte 
Edelleuthe, erſcheinen im Palazzo, wenn ſie wollen, pflegen mit 
Cardinalshütten verſchickt zu werden. Die Camerieri della bussola, 
Camerieri extra muros und Camerieri scudieri verſehen alle 
und jeder ihre Woche, thun niemand die Thür der Anticamera 
ganz auf, alß dem Pabſt ſelbſt, deſſen Bruder, Nepoten ꝛc. Ein 
Medicus iſt auch Cameriere segreto, zwey andre fürs Hoffgeſind 
gehen in violbraunen Röcken. Der Capellani segreti, ſo dem 
Pabſt zur Privatmeſſe dienen, trägt allzeit einer vorm Pabſt das 
Creuz, der ander den Schweiff der Sottana, und wenn Capell ge- 
halten wird, etliche die Tiaren und dreyfache Crone; die Capella— 
nen der Garde und Palefreniers leſen demſelben alle Morgen 
Meß. Der Maestro di Stalla, ein Edelmann, ſo auch den Titul 
di Cameriere segreto hat, und mitm Degen geht, hat die Aufſicht 
über alle Pferde, Mauleſel, Kutſchen, Sänfften, Stül əc. Die 
Palefrenieri, ſo in rohtſeiden Zeug gehen, und alß geweſene älteſte 
Palefrenieri der Cardinäle und Ambaſſadeurs nach altem Brauch 
der neue Pabſt aufnimbt, ſind mehr denn 40, der Mazzieri 12, 
der Vergoe rubee auch 12, welche beide ihre Dienſte zu 600 Bec- 
chini und deſſen jährlich 50 Zecchini nutz haben. Der General 
delle guardie mit ſeinem Lieutnant iſt über 2 Compagnien Ca— 
valleggieri zu 50 Pferden, mit Lanzen und Bruſtharniſch. Der 
Schweizercapitain commendirt 1060 Schweizer. Lancespezzato 
ſind 12, von welchen täglich aufm Palazzo 4, gleichwie der Ca— 
vallegieri 12 vor, und der Schweizer 50, in dem Thor die Wacht 
haben. Zur Familie des Pabſtes gehören auch der Vicecancella- 
rius, li Auditori di ruota, Chierici di camera, Thesorieri, 
Auditori di camera, Commissarii die camera x. 

Der Pabſt, deſſen Hoff und Praeeminenz ſind eigendlich zu 
ſehen, erſtens in der Adoration, wann er erwehlt ijt, zweytens in 
der Crönung, drittens in offentlicher Pontificalmeß, auf Weinachten, 
Oſter- und Sanct Petri Feſttagen, da der Pabſt das Evangelium 
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Griegſch und Lateiniſch ließt, und die Hoſtie vom Subdiacono, den 
Kelch vom Cardinali Diacono empfängt, nicht vorm Altar, ſondern 
auf ſeinem päbſtlichen Stul, wo allezeit zwey Cardinales vorſtehen 
oder ſitzen; zunechſt ſtehen die Geſandten, jeder nach ſeinem Rang, 
alß des Kayſers, Römiſchen Königs, Königs von Franckreich, Spanien, 
Portugal, Venetien, wegen Königreichs Candia, Dalmatien und 
Cypern, des Großherzogs mit dem Savoyer, wegen der Präcedenz 
competirend, die prencipi del solio, d. i. Verwandten des Pabſts, 
und einer vom Hanfe Colonna oder Urſini; der Bologniſche und 
und Ferrarſche Abgeſandte kommen auch nur ein umbs ander; — 
viertens in Capellen, deren der Pabſt jährlich 37 in gewiſſen Kirchen 
offentlich hält, nemlich 7, wo Prälaten, und 30, wo Cardinales con- 
secriren; und dieſer werden die meiſten gehalten in Capella mag— 
giore del palazzo; fünftens in Matutinis, derer fünff; ſechſtens in 
Veſpern, derer 10; ſiebentens in Consistoriis publicis; achtens in 
Cavalcaten der Cardinales, welche pontificalmente mit ihren Car- 
dinalshütten auf ſchön montirten Mauleſeln reiten, wann der Pabſt 
Poſſeſſion nimbt in San Laterano; ferner: am Tage der Verkündi— 
gung Mariae; allzeit, wann der Pabſt reithet; wann einem Cardinal 
der Hut solenniter in Rom gegeben wird; wenn ſie einen weg— 
reißenden oder wiederkommenden Cardinal Legatus a latere accom- 
pagniren: wenn ein König oder Königin zu Rom einzuführen; 
wann der Pabſt außer Solennitäten reitet, oder in Lettiga oder 
Seggia, der ſich kein Cardinal ohn des Pabſtes ſonderlichem Zulaß 
darf gebrauchen, tragen läßt; wie alle Freytage in der Faſten ge— 
ſchiehet, da die Cardinales ohne Cardinalshütte und in Kleidern, 
die ſich zur Zeit ſchicken, reiten, und ein Hauffen Titolati und No— 
bili Romani hinter ſich haben. Neuntens in Canonisationibus, 
zehntens!) in Consecrirung eines Patriarchen, Ertzbiſchofs und 
etlicher Biſchöfſe — alß des Bambergenſis in Deutſchland —, die 
ſonſt Niemanden unterworffen; elftens in Benedietionibus, deren 
jährlich drey geſchehen, alg am grünen Donnerstage und am Oſter 
feft, von Sanet Petri, am Himmelfarthstage von Sanct Laterankirch; 
zwölftens im Fußwaſchen am Charfreytage; dreyzehntens in Auß 
theilung der Palmen am Palmſontage; vierzehntens in Einſegnun— 
gen der Schwerter, ſo in Weihnacht, der Roſen, ſo am vierten 
Sontage in der Faſten, der agnus dei, ſo alle ſieben Jahre zu ge— 
ſchehen pflegen; fünfzehntens, in den Jubilaeis, jo alle 25 Jahr 
publieirt werden; ſechzehntens in Processionibus, da er ſich auf 
hohen Gerüſten umbher führen läßt, damit das Volck ihn mit der 
Monſtranze überall ſehen möge; ſiebzehnteus in Audienzen, und 
zwar nicht nur in öffentlichen, die man faſt alle Freitag und 
Sonnabend den Ambaſſadeurs geben ſieht, ſondern auch im ge— 
heimen, dazu ein jedweder gelangen kan, nachdem er vom Mag— 
giordomo oder Maestro di camera der Zeit wahrgenommen, und 
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introdueivet, keiner ohne Fußküſſen, welches Seneca, de beneficiis 2, 12 
als eine Persicam servitutem an einem viro eonsulari, der dem 
Caligulae die Füße geküßt, höchſt geſtrafft, heutigs Tages zu Rom 
aber eine Ehr iſt, wozu Constantinus Magnus mit dem, daß er 
dem Sylveſtro I. weiße Schuß zu tragen verordnet, Gelegenheit, 
die nachfolgende Päbſte aber mit dem, daß ſie ſolche weiße Schue 
in rothe verändert, die ſie mit einem Creutz laſſen beſetzen, Urſach 
gegeben, dem aberglaubiſchen gemeinen Manne beredende, daß er 
ſolche Ehr der Demüthigung dem heiligen Creutz thue, zu geſchwei— 
gen jenes außm Esaia, capitulo 52, 7: wie lieblich ſind die Füße 
derer, die uns den Frieden verkündigen; und des aus Deutero— 
nomio 33, 3: ſie werden ſich ſetzen zu Deinen Füßen und lernen 
von Deinen Worten, womit ſie ſolche Ehre beſchönigen und behaup— 
ten wollen. Die Cardinäle läßt der Pabſt vor ſich ſetzen auf 
Lehnſtüle, und ſich decken; kayſerliche und königliche Ambaſſadeurs 
läßt er auf Stüle ohne Lehnen vor ſich ſetzen, aber mit Decken. 
Andre Ambaſſadeurs, auch baroni Romani principali läft er vor 
ſich ſtehen ungedeckt. Damen pflegt er auf große ſammetne Kieſſen 
ſizen zu laſſen, gemeine Edelleuthe läßt er gar auf den Knien vor 
ihm ſitzen, wann er mit ihnen redet. Gleichwie aber der Provin— 
cien viel, und die Affairen mannigfaltig, alf find auch die Chargen, 
Congregationen und Obrigkeiten viel und mancherley Castellano 
del Castello di Sant' Angelo und deſſen Garde von 200 Soldaten 
it Prince Agoſtino Chigi, der von dem Conteſtabel Colonna des 
Princen Borgheſe Tochter mit 180,000 Zecchinen bekommen; Ge- 
neral der Galeeren ift Bihi; General der Kirchen Don Mario 
Chigi, welches Commando alle andre Generalsperſonen unter— 
worffen. 

Zu Avignon!) reſidirt anſtat des Legati a latere. d. i. des 
Cardinalpatrons, ein Vicelegatus, zu Ferrara, Bologna, in Ro— 
magna und Umbria ein Cardinal, tanquam legatus a latere, der 
ſeine Leibgarde von 100 Schweizern hat, ohn den Gouverneurs, 
deren, aus andern Orten mitgerechnet, bey die 32 ſind. Zu Rom 
zieht der Gouvernatore mit Hellebardier auf, folget den Cardinalen 
immediate, wenn er ſelbſt kein Cardinal iſt. Benevento, Spoleto, 
Fermo, Cynda im Venetianiſchen Gebieth und Avignon haben das 
Privilegium, daß ihre Gouverneurs von niemanden alß vom Pabſt 
dependiren, alle andre Provincien und Städte geben Rechnung, 
und erholen ſich in wichtigen Sachen Raths bey der Conſulta, 
welches eine Congregatio status, wo der Cardinalpatron präſidirt, 
und 6 Cardinäle, auch 8 Prälaten, deren jeder ſeiner ihm anver— 
trauten Provincien Affairen vorträgt, zu Beiſizer?) hat. Die Con— 
gregatio delli sgravii e del buono regimine geſchieht beim Car- 
dinalpatron in consessu 6 anderer Cardinäle und 8 Prälaten, 
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wo alle Zünffte, Gülden, Communitäten, jo ſich beſchwert oder in 
ihren Privilegien gekräuckt befinden, ihre Nothdurfft!) vorbringen. 
Die Congregatio sopra le zecche hält über die Münze, daß die 
gut und gültig fey. Zur Congregation di stato, jo vorm Pabſt 
ſelbſt, bißweilen nur vorm Cardinalpatron, geſchiehet, gehören alleine 
die! Cardinäle, jo Nuntii geweſen, und des Pabſtes Segretario di 
stato. 

Waß anlangt die Einkünffte des päbjtlichen Stuels, die Shag- 
meiſter der Provincien, Communitätſachen, Kirchenlehn, Spolia, 
Rechnungen mit Bedienten und Miniſters, Müntzweſen, Gabellen, 
Auflagen, Arrendirungsſachen und Inſtrument de., darüber ift die 
Camera apostolica, die fih wöchentlich zweymahl, Montag und 
Freytag, im Palazzo verſamlet, beſtehende außm Cardinal-Camer— 
lengo alß Preſide, Governatore di Roma alß Vice-Camerlengo, 
Theſoriere generale, Auditore della camera, Preſidente della camera, 
l’Avocato de Poveri, l’Avocato fiscale, il Fiscale generale di 
Roma, il Commissario della camera et 12 Chieriei della camera. 
von welchen allzeit$4 prefetti in Rom find. Sie empfängt an 
Sancet Petri Abend von den Kirchenvaſallen die Tribut, auch die Renten 
von ereditirten Geldern. Der Theſoriere generale iſt über Einneh— 
mung der Entraden, überſieht die Rechnungen der Miniſter und Be— 
dienten, hat acht auf spoglie der Prieſter, auf Sachen, die Brunnen, 
übel eingenommene Früchte und verbohtne Handlungen angehen, 
verwahrt die Schlüſſel der Baarſchafft ꝛc. 

In geiſtlichen Sachen ift die cura animarum anvertraut dem 
Cardinali Poenitentiario supremo, der ſeinen?) Regentem poeniten- 
tiariae und Tribunal durch eine baghette bezeichnet hat, bald in 
San Petro, bald in San Laterano, bald in Santa Maria Maggiore alß 
den Patriarchalkirchen; judieirt in consessu 2 oder 3 Jeſuiten alle 
‚asus reservatos, abſolvirt von Excommunicationibus und hat alle 
patres poenitentiarios, Jeſuiten in San Petro, Franeiscaner in 
San Laterano und Dominicaner in Maria Maggiore unter ſich. 

Geiſtliche Dignitäten, wann fie vaciren, zu conferiven, dient das 
Conſiſtorium, ſo alle 14 Tage gehalten wird, allwo ſich alle Car 
dinäle verſamlen, und wer alß Protector eines Königreichs, Re— 
public ꝛc. eine Vacanz beyzubringen und eine Perſon zu recommen— 
diren (hat), mit dem Pabſt im Stehen ſo vertraulich und frey redet, 
alß Mann und Weib. Beneficien und Präbenden zu vergeben, es 
ſey in Italien, Spanien, Portugal, Polen, etlichen Biſchthümern in 
Deutſchland, Savoyen, Klein-Bretagne, Franche Comté, Lothringen, 


Flandern, päbſtlichen- Cantons der Schweizer, — die Biſchthümer, 
Abteyen und andre königlicher Fundation und Patronatus außge 
nommen, — hat der Pabſt und die reſidirende Biſchöfe oder Aebte 
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jo in Italien, Spanien und Portugal über 30 Ungriſche Ducaten!) 
eintragen, pflegt der Pabſt eine Penſion, nämlich ordinarie ½ deffen, 
was es über 30 Ungariſche Ducaten einträgt, uff 6 Jahr zu legen, 
welche er insgemein einem von feinen Domesticis zur Recompense 
ſeiner Dienſt aſſignirt; manchem giebt er ſolcher Penſionen 2 oder 3, 
nachdem die Perſon ift. Die Annates, das ift Einkommen des erſten 
Jahres von einem Beneficio, ſo über 20 Ungriſche Ducaten einträgt, 
werden bezahlt in der Cantzeley, und nicht in der Datarie. 

Des Cardinalis-Protodatarii Ambt iſt, die Supplicationes der 
Competitoren in Beneficiis, die nicht mehr denn 24 Zecchini eim- 
tragen, ohn des Pabſtes Conſens zu unterzeichnen, deren aber, ſo 
mehr eintragen, einen competitorem zu recommendiren. 

Der Sottodatarius giebt acht auf alle in der Datarie vor— 
fallende Außwürckungen — aufgenommen die per mortem vaeirende 
beneficia, welche durch des Datarii oder des Subſtituti, genant 
il per obitum, — Hand gehen, — davon er dem Datario Bericht 
giebt, wenn er erſucht wird, ſolche unterzeichnen zu laſſen. Die Da— 
tarie hat viel Officiers, Datarius und Sottodatarius wehlet der 
Pabſt, die andern der Datarius, unter welchen der Reviſor dispensa— 
tionum matrimonialium die Seripta dispensatoria consanguinitatis 
et affinitatis in puncto matrimonii, wie auch der excommunica— 
tionum, ſiegelt. Der Officialis compodatar, der ſeine Charge kauft, 
fodert von den Beneficianten ein, was wegen des Benefieii in der 
Supplication unterzeichnet. Der Cardinal prefetto de brevi über- 
ſieht und unterzeichnet alle Brevi, ſo unter gewiſſer Tax außgegeben. 
Il giudice delle confidenze gibt acht und an, wann wo nelle 
risegne de beneficii o permutationi in causis beneficialibus heim- 
lichs Verſtändnüß der Partheyen oder Simonia mit unterlaufft. 
L’auditore delle contradette und ſein Subſtitut, genant Correttore 
delle contradette, haben die päbſtlichen Bullen in Händen, wodurch 
alle ſelbe paſſieren müſſen. Die Congregatio del sant’ Officio, be- 
ſtehende auß 12 Cardinälen, viel Prälaten und Theologis, unter— 
ſchiedlicher religiosorum, wird alle Mittwoch a la Minerva, und 
alle Donnerstag vorm Pabſt ſelbſt, gehalten. Commiſſarius der 
Inquiſition iſt allezeit ein Dominicaner, und iſt das Carcer der In— 
quiſition felten ledig; zu unſrer Zeit ſaß Helmont drin, den der 
Hertzog von Neuburg nach Rom geſchickt. In der Congregation 
dell' Indice deliberirt man, welche Bücher zu drücken oder zu cajti- 
giren, und präſidirt hie allezeit ein Cardinal, in deſſen Hauß ſie 
gehalten wird, ſo aber ſelten geſchiehet. In der Congregation de 
Vescovi e de Regolari, ſo alle Freytag gehalten wird, und einen 
Cardinal zu Präſidenten hat, werden die Differencien zwiſchen Biſchöfe 
und derer Unterthanen, auch zwiſchen den Regolaren, geſchlichtet, alle 
Woche einmahl, Donnerſtag oder Sonnabend. Die Congregatio 
dell' Immunita ecclesiastica, beſtehende auß vielen Cardinalibus, 
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einem Auditore di ruota, Chierico di camera, Botante di ſegnatura 
und Referendario, erkennet, wann Delinquenten ſich mit der Kirchen 
Freyheit ſchützen können, und ob man ſie von dannen weg zu nehmen 
oder nicht? 

Die Congregatio de propaganda fide beſteht auß etlichen Car— 
dinalibus, Protonotario apostolico und des Pabſts Secretario 
status, geſchieht alle Monath einmahl vorm Pabſt, in ſeinem Col— 
legio offtmahls, wo eine Buchdruckerei in 22 Sprachen, und die 
Jugend auß allen Nationen der Welt unterwieſen wird, umb ſie 
nachmahls in missionibus zu gebrauchen; es werden auch hierin 
die armen Biſchöfe in partibus unterhalten. In der Congregation 
de riti, wo ein Cardinal präſidirt, und ſie zum wenigſten des Mo— 
naths einmahl, anſtelt, werden diejenigen Differentien beygelegt, ſo 
von Kirchengebräuchen, Ceremonien, Präcedenzen, Canoniſationen 
und dergleichen vorfallen. Die Congregatio dell’ essamine de 
nuovi vescovi in Italien geſchicht vorm Pabſt in consessu etwa 
acht Cardinalium etlichen Prälaten und religiosorum. Der Candi- 
datus kniet vorm Pabſt, und wird von jedem examinirt; Cardinales 
vescovi jind dieſes Examinis befreyet. In der Congregation delle 
ause consistoriali, jo ſelten geſchieht, und den Cardinalem decamum 
zum Haupt hat, tractirt man Sachen, die der Pabſt dahin remittirt, 
alß rinuntie de vescovati, tasse di chiesa et abbadie consi- 
storiali. } 

Juſtiz zu adminiſtriren ift erſtlich auditor camerae, über Sachen, 
jo per appellationem auß Campagne oder Stadt Rom an ihn ge 
langen; wann man wieder einen Cardinal, Patriarchen, Biſchoff, 
Fürſten, Graffen, Baron, Frembde, item einen vom päbſtlichen Hofe, 
eine Sache hat, können ſie vor dieſem, alß ihrem judice ordinario, 
in prima instantia, beſprochen werden, in geringen Sachen hat er 
zwey Luogotenenten, einen in Civilibus, den andern in Criminalibus, 
jo auch über frembde Clericos die Jurisdiction haben. Von dieſes 
Urtheilen appellirt man a la Signatura di giustitia, wo des Präſes 
ein Cardinal, die Aſſeſſores 12 Prälaten, genant Referendarii della 
signatura di gratia e di giustitia, unter welchen 12 andere Vo- 
tanti di signatura. Wenn eine Sache hieher gelangt, geben die 
Parth einen Aufſatz erwehlter unpartheyſcher Richter, welcher einer 
den statum causae in consessu referirt, und wird definitive ge— 
ſprochen, wenn die Sache nicht über 500 Zecchini antrifft; wann 
ſie drüber geht, appellirt man a la ruota. Dies iſt ein Tribunal 
von 20 Prälaten, einem Deutſchen vom Kayſer, einem Frantzoſen 
vom König auß Franckreich, 2 Spaniern vom König auß Spanien, 
8 Italienern, 3 Römern, einem von Bologna, einem von Ferrar, 
einem von Venetien, einem von Florenz und einem von Meyland, 
die ex privilegio nominirt und vom Pabſt erwehlt werden. Der 
König von Pohlen hat ſolch Recht negligirt, der von England nachm 
Schisma verlohren. Dieſes Tribunal ſpricht definitive in Matrimo— 
nial- und Benefieſachen, ſo aus den päbſtlichen Ländern salvis in— 
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dultis !) concordatis et accordatis, item in civilibus aufm Keirchen— 
ſtat per appellationem anhero gelangen.“) 

Wann der Pabſt wem Gnade thut, welches geſchieht, wann er 
unter den Supplicatis ſchreibet F = fiat, ut petitur?), unterzeichnet 
der Cardinal-prefetto della signatura di gratia die Supplica, und 
wird diefe Signatura alle Woche vom Pabſt jelbit einmahl gehalten, 
wo nebſt gedachtem Prefetto in die 12 Cardinale, alß Cardinal— 
Vicario, Prefetto di brevi 2c., die 12 Prelati votanti, jo in Signa- 
tura di giustitia votiren, auch andre, aber sine voto, zuſammen 
kommen. 

Was Intelligenze mit Potentaten anlangt, ſteht der Pabſt woll 
mit dem Kayſer, Hertzog von Savoyen und Genua; König von 
Spanien traut ihm nicht: erſtens weil er über der Nuntiatura in 
Franckreich Cardinal worden; zweytens weil er in ſeinem Pontificatu 
keine ſonderliche Propenſion verſpüren 3 drittens weil er dem Am 
baſſadeur aus Portugal, Biſchof von Lamego, ſo leicht admittirt und 
Audienz geben, anſtatt daß er ſelben alßbald nach Meinung der 
Spanier licentiren ſollen; viertens weil er favoriſirt die Sache über 
dem facto des Portugieſiſchen Ambaſſadeurs, der nebſt andern mit 
Gewehr vom Cardinal Antonio Barberini den Spaniſchen Ambaſſa— 
deur angreiffen wollen. Mit dem Könige von Franckreich läßt es 
ſich wegen der wieder deſſen Ambaſſadeur Due de Crequi von den 
Corſen verübten Gewalttätigkeiten je länger je mehr zur Ruptur an. 

Mit dem Großherzog ift auch ſchlecht Vernehmen, einmahl 
wegen der Prätenſion, die derſelbe alß Erbnehm ſeiner Gemahlin 
außm Hauſe della Rovere, jo vordem Duchi D' Urbino geweſen, 
über den Marcheſat Montefeltri hat, dann auch, weil er Caſtro 
uſurpirt, worauf des Großhertzogs Schweſter, Gemahlin des Hertzogs 
von Parma, wegen des Brautſchatzes ihre Hypothee hat. Mit dem 
Hertzog von Parma und Modena ſteht es übel, mit jenem, weil er 
ihm das Hertzogthumb Caſtro und Fürſtenthumb Roneiglione, auch 
wah er ſonſt in Rom beſizt, incameriren laſſen; mit dieſem, weil 
er ihm ſolange Commachio und deſſen Gebieth, ſo jährlich 70,000 
Zeechini trägt, inne behält. Mit Luca verſteht er fidh allerdings 
auch nicht, nachdem er dieſelben excommunieirt gehabt, darumb 
daß ſie ihm in materia di stato nicht wollen gehorchen, über das 
den Cardinal Franciotti, ihren Landsmann, ſo ſchlecht reſpectirt. 

Mit der Nepublic Venetia) giebts immer Disgouſt: erſtens 
weil der Pabſt in Vaticano außm Sala regia ein Gemählde weg— 
nehmen laſſen, wodurch bezeichnet wurde, daß ſelbe Nepublic 
Alexandrum III. aufm päbſtlichen Stuel remittirt, zweytens weil 
die Nepulic fih der Kirchen Jurisdiction über die Prieſter in 
ihrem Stato zu ſehr anmaßen ſolle, wegen der Gräntzen der Graff— 


: indultibus. 

gelangt. 

: Fabius; fiat, ut petitur. 
: Venedig. 
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ſchaft Novigo, welche der Pabſt prätendirt, daß fie alß ein Appeuſh 
dir des Hertzogthumbs Ferrara der Kirchen zugehöre, viertens wei 
die Republie in der Differenz mit dem Due di Parma dieſe 
Seite hält. 

Die Policey und das Juſtizweſen der Stadt betreffende, iſt 
Borgo ein ſonderlicher Gubernatore, welches Jurisdiction auch üb 
die Lungara biß ad portam Septimianam geht, unter ſich haben 
einen Richter, Fiscal, Sbirri ꝛe. Aufm Capitolio find 3 Conferir. 
tores, welche nebſt einem von dem Caporioni, die alle 3 Monatk 
vom Cardinalpatron und Camerlengo auß den Patriciis erweh 
werden, nicht ſonderlich Theil an Regierung der Stadt haben, na 
dem ihnen durch Einſetzung der 4 Clericorum di camera, 
einer Prefetto dell'annona, der andere della grascia, der 
delle carceri, die vierte delle strade, ſelbe ziemlich benomme 
und nichts anders gelaſſen, alß die Aufſicht auf Haltung der St t 
tuten, rechtmäßigen Maßes und Gewichts der Becker, Fleiſchhau i 
Fiſcher, Fruttaroli ꝛc., jo nach Gewicht verfauffen, geben einem d 
Bürgerrecht, nachdem einer 9 Jahr Einwohner geweſen, unte 1 
ſchreiben ſich noch Conſoli, verſamlen ſich wochentlich ein od 


zwey mahl, Audienz zu geben, nach welchen fie zum Banchetto zi t 


ſammenbleiben und die jährliche Einkünffte der 5 oder 6 Gebiet" 


jo fie annoch beſitzen, verzehren. 
Die zwey maestri di strade geben acht, wie vorzeiten d 
Aediles, auf die Straßen und Brücken in und außer der Stadi. 


0 


auf ihre Mauren und Gebäude, auf Erbgränzen, Fontainen, waſſeſſ 
führende Canäle ꝛc. Zu Beobachtung dieſer ift gar eine Congrd_ 
gation dell'acque, wo ein Cardinal präſidirt, und eine ſonderlich 

delle fonte e delle strade, wo der Cardinal-Camerlengo präſidir 

beyde ſich verſamlende, wans die Nothdurfft erfordert. II pacier 

oder ministro giusticiere verträgt die, jo wegen Früchte, Zäun 
Graben, Weingarthen und dergleichen ihnen mit Worten 

der That zu nah kommen. 

Il Camerlengo di ripa ift über Zwiſtigkeiten mit barcaruo 
und marinari, von welchem man appellirt an den Chierico l 
camera apostolica, dem eben ſolch präsidium di ripa zuſteh⸗ 

Der Mareſchal der Stadt, einer außm Hauſe Savelli, hat di 
Schlüſſel zum Gefängniß di Corte Savella, urtheilt über gering 
Verbrechen, die zwar criminel, aber nicht bluthig find, und be 
wacht, Zeit der Wahl oder sede vacante, das Conclave. 

Die Jurisdiction in Civil- und Criminalſachen der Bürger, 
und Einwohner adminiſtrirt il magistrato residente in Capitolio, 
beſtehende außm Senatore, der ein außwärthiger, und zwar eint" 
Doctor, vom Pabſt ſelbſt geſetzt, item auß 3 andern Judicibus 
nemlich 2 in civilibus, die man nennet collaterales, und einem M 
criminalibus. Jedweder hat feine ſonderliche Parthe zu hören, und 
geht die Appellation von denſelhen an eine Verſammlung, genant 
aſſettamento, entlich an den Senatore, weiter nicht. Der Gover⸗ 
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tore di Roma geht in Criminalſachen allen Tribunalibus vor, 
hit drin 4 Judiees, von welchen man zwar an ihn appellirt, aber 
ohn Reforme des Urtheils. Man urtheilt niemand zum Tode, 
enn er allein durch Zeugen überwunden, ſondern er muß feine 
Mißhandlung ſelber bekennen, wo nicht gutwillig, auf der Folter. 
Inu Civilibus hat er 2 Vicarios, die Differenzen, jo etwa zwiſchen 
Herren und Dienern wegen des Dienſtlohns vorfallen, zu ſchlichten. 

In Eccleſiaſticis iſt der Cardinal-vicario del papa gleich alß 
(vesque der Stadt Rom, unter ſich habende 3 Officiali, alß einen 
Vicegerentem, der allzeit ein Biſchof ift, zu ordiniren, viſitiren und 
E dergleichen biſchöfliche Functiones zu thun; der andre und dritte 
dind beide nur Prälaten, genant Luogotenenti del vicario, nem- 
lich einer in Civilibus, der ander in criminalibus, dem alle Pfaffen, 
Münche, Nonnen, Huren, Juden, wenn ſie Übelthaten begangen, 
timterworffen, jedoch mit dem Beſcheid, daß deren Kirch und 
eclöſtern, ſo unter Protection eines Cardinals ſind, und denſelben 
aalß Protectorem vor ihren Richter erkennen, kein Eingriff geſchehe 
in ihren Indulten ). 

Müntzen degli Stati della chiesa ſind: 1. güldne. Eine Spa- 
„uiie Piftole ; zu 31 Giuli, eine Frantzöſiſche und Spaniſche zu 30 
Giult, ein Zecchin zu 18 Guili, ein Ungriſcher Ducaten zu 17 
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ili. — 2. ſilberne. Ein Scudo = 10 Giuli, ein halber Scudo = 
d Giuli, ein Teſtone = 3 Giuli, ein halber Teſtone, d. i. Paolo 
„et mezzo = 1½ Giuli, ein Giulo oder Paolo S 10 Bajochi, 
dein mezzo Giulo oder Paolo oder Groſſo = 5 Bajochi, ein mezzo 
r rolle = = 2½ Bajochi; — 3. kupfferne. Ein Bajoche = 5 Qua- 
girini, ein mezzo Bajocho = 2'/, Quatrini; Quatrino. 


Den 5. Januarii 16632) nahmen wir einen Vettorino, gaben 
eder für ein Pferd und Unterhalt bis Napels 7 Zecchini, paſſirten 
Narino, jo den Colonneſern gehört, ein Städtchen, 12 Meilen, 
darnach etliche Berge, und lagen Nacht zu Veletri, 8 Meilen, 
in Städtchen, wo Kayſer Auguſtus geboren?), und wir guten 
Bein getruncken. 

Den 6. Januarii ließen wir zur Lincken Cuoro, und aßen 
tittags zu Sermonetta, 15 Meilen, ein Städtchen in via Appia, 
di och ufm Berge gelegen. 0 Nachmittags paſſierten wir die Pforte 
10 on Sermonetta, 2 Meilen, ließen zur Lincken das Städtchen 
ber etra, 5 Meilen, lagen Nacht im Städtchen Piperno, oder Pri⸗ 

erno, in via Appia, 5 Meilen. 


ger 1) A vochenblatt S S. 47. 


. Von hier ab findet ſich ein Teil des Reiſetagebuchs auszugsweiſe, 


i0, 
einledoch im meiſt unveränderten Wortlaut, gedruckt vor im „Archiv für Kultur⸗ 
i$ ap ter 8, 1910, Seite 161—216 (vgl. oben Seite 196). Das Exzerpt reicht 

18 zum 16. April, d. i. dem Zeitpunkt des Wiedereintreffens vor Syrakus. 
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Verzeichnis der Ortſchaften in Oft- und Weitpreußen, Poſen und 

Schlelien, in denen von ca. 1600 ab Mitglieder der verichiedenen 

Familien Olszewski mit nennenswerterem Beſitz anfällig waren 
reip. welche dieſelben beſaßen bezw, noch belißen. 


Von 


Bibliothekar Walter Olszewski in Eſſen-Ruhr. 


Bei meinen jahrelangen Vorarbeiten zur Herausgabe einer Ge— 
ſchichte meiner Familie fertigte ich die nachfolgende Zuſammenſtellung 
an. Ich habe dabei nur die öſtlichen Provinzen und beſonders Ma— 
ſuren, als engere Heimat meiner Familie berückſichtigt und auch nur 
für die Zeit von ca. 1650, als von jenem Zeitpunkte ab, in dem ich die 
Einwanderung meiner Familie aus Polen her nachweiſen kann. Auch 
nur diejenigen Ortſchaften, in denen ein irgendwie nennenswerter Be⸗ 
ig vorhanden war, führte ich auf, die zahlreichen Dörfer dagegen, in 
denen ich, beſonders in Maſuren, ſchon von 1400 ab, Olszewski's als 
Einwohner erwähnt ſand, habe ich in dieſer Zuſammenſtellung, als zu 
weit führend, nicht berückſichtigt; eine derartige genaue Aufzählung, 
ſoweit möglich auch mit Namen und Zeitangaben, ſoll einer ſpäteren 
Arbeit vorbehalten bleiben. 

Als Quellen dienten mir die unten angegebenen Werke bezw. amt⸗ 
lichen Stellen, ferner verſchiedene Angaben des Herrn Geh. Archiv-Rats 
v. Mülverſtedt-Magdeburg und des inzwiſchen verſtorbenen Herrn von 
Zernicki-Szeliga in Berlin-Pankow. Ferner benutzte ich alte Chroniken, 
Tagebuchaufzeichnungen u. Briefe meiner Familie, die natürlich nur für 
jene Ortſchaften in Frage kommen konnten, die einſtmals im Beſitze der⸗ 
ſelben waren. Das ungariſche Gut Tereske gehört genau genommen 
nicht in dieſe Aufſtellung, ich führe es lediglich als Ergänzung des ein⸗ 
ſtigen Familienbeſitzes an. 

Die Stammwappen, welche die einzelnen Familien, die ja aus⸗ 
nahmslos polniſchen Urſprungs ſind, führten, wurden angegeben, ſoweit 
ſie ſich ermitteln ließen. 

Angaben über die Dauer des Beſitzes ſind ſchwer zu machen, des— 
halb habe ich im Allgemeinen nur das Jahr bemerkt, in welchem ſich 
ein ſolcher erwähnt fand. 
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Ich hoffe, daß dieſe kleine Arbeit, die auf Vollſtändigkeit keinen 
Anſpruch machen will, einiges Intereſſe finden wird. Für Berichti— 
gungen oder weitere Hinweiſe werde ich ſehr dankbar ſein. 

Quellen: 

1. Handbuch des Grundbeſitzes im Deutſchen Reiche. Berlin; 
verſchiedene Ausgaben. Bände: Oſtpreußen, Weſtpreußen, Poſen, 
Schleſien. 

2. v. Ketrzynski, O ludnosci polskiej w Pruscech niegdys krzyzackich. 
Lemberg 1882. 

3. Ledebur, Frhr. v., Adelslexikon der preußiſchen Monarchie. 
Berlin 1854. 

4. Dorſt, Schleſiſches Wappenbuch. Görlitz 1842/46. 

5. Meckelburg, F. A., Entwurf einer Adelsmatrikel für die Provinz 
Preußen. Königsberg 1857. 

6. Siebmacher's großes und allgemeines Wappenbuch. Band III. 
Abteilung 2. Nürnberg 1878. Ferner Band VI. Abteilung 4 (= 
Mülverſtedt, G. A. v., Der abgeſtorbene Adel der Provinz 
Preußen). Nürnberg 1872. 

7. Staatsarchiv zu Königsberg i. Pr.: Die Akten des vormaligen 
Etats⸗Miniſteriums. 

Bodſchwingken (Badſchwingken), Kreis Goldap. Ludwig 
Wilhelm Olſchewski. 1760 Beſitzer des Kruges zu B. 
(gleichzeitig auch Beſitzer des Gutes Hohenbrück, Kreis 
Goldap, f. dasſelbe.) (Staatsarchiv Königsberg, Et.⸗Min. 7 d. 1.) 


Chlebowen, Staroſtei Mlawa. Jacob Olſchewsky. 1787. 
(Beſaß vorher einen Anteil von Klein-Przelleunck, Kreis 
Soldau. f. dasſelbe.) (wie vorher, Et.-Min. 100, d. p.) 

Chwalkowo, Kreis Schrimm. von Olszewski. W.: Pruß II. 

(v. Ledebur.) 

Eichholz, Kreis Liegnitz. von Olszewski. Seit ca. 1809; (dieſelbe 
Familie beſitzt auch Koiſchkau, Kreis Liegnitz.) W.: Sé- 
powron. 

(Dorſt, Handbuch des Grundbeſitzes, v. Ledebur, v. Mülverſtedt 
bezw. Siebmacher, eigene Ermittelungen.) 

Fiſchbeck (vermutlich iſt Fiſchbach, Kreis Hirſchberg, gemeint). von 
Olszewski. 1835. W.: Slépowron. 

(v. Mülverſtedt.) 

Friedenthal, Kreis Lötzen. Max Olszewski. 1885/89. W.: 


Kosciesza. (Eigene Ermittelungen.) 
Georgenthal, Kreis Sensburg. Max Olszewski. 1882/85. W.: 
Kosciesza. (Amtsgericht Sensburg u. eigene Ermittelungen.) 


Görken, Kreis Königsberg i. Pr. Adolf Olszewski, Franz 
Olszewski. 1858—1879; vorher ſeit 1813 Beſitz der ſchwie— 
gerelterlichen Familie Schneider. W.: Koseciesza. 

(Staatsarchiv, Amtsgericht und Landratsamt Königsberg i. Pr. 
und eigene Ermittelungen.) 


948 Ortſchaften, in denen Mitglieder der Familie Olszewsti anfällig waren. 


Groß⸗Nappern (Naprom), Kreis Oſterode, Oſtpr. Jofeph A- 
brecht v. Olſchewsky 1768—1770; er kaufte das Gut 1768 
für 4450 Gulden von Ludwig Leopold von Goddenthow und ver— 
kaufte es 1770 für 4500 Gulden an den Grafen Fried. Ludw. 
von Waldburg. W.: Pruh II. J. A. v. Olſchewsky beſaß vorher 
Peterwitz, Kreis Roſenberg, Weſtpr., ſ. dasſelbe. (Nach 
v. Ledebur) 

(v. Ledebur, Meckelburg [ein Pole “], Staatsarchiv Königsberg: 
Et.⸗Min. 105 d. n.) 

Groß⸗Schläfken, Kreis Neidenburg. Johann von Olſchewsky. 

1770. Adam v. Olſchewsky. 1776. 
W.: Wegier vereinigt mit Nalenez (nach v. Mülverſtedt 
und v. Zernicki) 
(v. Mülverſtedt, v. Zernicki, Staatsarchiv Königsberg: E.-Min. 
110 g., Pfarramt Kl. Koslau.) 

Hohenbrück, Kreis Goldap. Ludwig Wilhelm Olſchewski. 
1760; er kaufte es von Capitän Domhard und beſaß gleichzeitig 
den Krug zu Bodſchwingken. 

(Staatsarchiv Königsberg: Et.⸗Min. 7 d. h.) 

Kattreinen, Kreis Biſchofsburg. Dr. med. Aug. Olszewski. ca. 
1843—1875; vorher, jeit ca. 1700 Beſitz der ſchwiegerelterlichen 
Familie v. Birckhahn-Sikorski, nachher, bis gegen 1900 Beſitz 
des Schwiegerſohnes Baron von Saß. W.: Kosciesza. 

(Eigene Ermittelungen.) 

Klein⸗Przellenck, Kreis Neidenburg. Jacob Olſchewesky. 1787; 
verkaufte ſeinen Anteil an Lieutenant George Küchmeiſter v. 
Sternberg; lebte nachher in Chlebowen. 

(Staatsarchiv Königsberg: Et.-Min. 100 d. p.) 

Klein⸗Schläfken, Kreis Neidenburg. Otto Olſchewski. 1903; 
(beſitzt auch Neidenburg-Abbau. ſ. dasſelbe.) 

(Handbuch des Grundbeſitzes und eigene Ermittelungen.) 

Koiſchkau, Kreis Liegnitz. von Olszewski. 1892; (beſitzt auch 
Eichholz, Kreis Liegnitz. f. dasſelbe.) 

W.: Slépowron. (Handbuch des Grundbeſitzes.) 


Koſchainen (KRozinnen), Kr. Mohrungen. Piotr Olszewski. 
1600. (v. Ketrzynsli.) 


Koslau, Kreis Seusburg. Matthias v. Olſchews ki. 1755—1824; 
(beſaß auch Wilmsdorf; ſ. dasſelbe.) 
W.: Wegier (nach Siebmacher und v. Zernicki) 
W.: Nalencz (nach Angabe des letzten Nachkommen.) 
W.: 2 (nach v. Mülverſtedt) 
(Siebmacher, v. Mülverſtedt, v. Zernicki und eigene Ermitte— 
lungen (durch Geh. Kriegs-Kanzlei Berlin.) 


— — 


— — 
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Stoffen, Kreis Guttſtadt. Joſef Olszewski. Pächter 1847—1880; 
beſaß ſpäter Tereske in Ungarn, f. dasſelbe. W.: Mos- 
ctesza. (Eigene Ermittelungen.) 

Kowalewo ſ. Neu⸗Schönſee. 


Kutten, Kreis Angerburg. Johannes und Albrecht Ols— 
zewski. 1699. (Kirche zu Kutten.) 
Laſſek (Laskien) bei Oletzto. Albrecht Olſchewski. 1748. 
(Staatsarchiv Königsberg: Et.-Min. 103 j.) 
Lautenburg-Stadtgut, Kreis Strasburg, Weſtpr. Wladislaus 
Olszewski. 1909. W.: Slépowron. 
(Handbuch des Grundbeſitzes und eigene Ermittelungen.) 
Medenau, Kreis Fiſchhauſen. Adolf Olszewski. 1840/43; (beſaß 
nachher Sodehnen, Kreis Pr. Eylau, dann Gör ken, 
Kreis Königsberg i. Pr. j. dieje) W.: Kosciesza. 
(Eigene Ermittelungen.) 
Mlodinnen, Kreis Neidenburg. (Exiſtiert unter dieſen Namen nicht 
mehr.) Andreas Olſchöwsky, „ein Pole von Adel“, 
1750; (beſaß auch ein Gut in Polen.) 
(Staatsarchiv Königsberg: Et.-Min. 4 u.) 
Nappern, j. Groß-⸗Nappern. 


Neidenburg, Abbau, Kreis Neidenburg. Otto Olſchews ki. 1903 — 
1907; (beſitzt auch Klein -Schläfken, Kreis Neidenburg. 
ſ. dasſelbe.) (Handbuch des Grundbeſitzes.) 
im Neidenburgiſchen, Hans v. Olszewski 1606. W.: ? (nach v. 
Mülverſtedt.) v. Olszewski's „Polen“ (nach Meckelburg) W.: 
Pruh Il (nach Ledebur.) 
Neu⸗Schönſee (vormals Kowalewo) Kreis Briefen. Hermann 
Olszewski. ca. 1653—1855. W.: Kosciesza. 
(Eigene Ermittelungen.) 
Niedenau (Niedanowo), Kreis Soldau. Stanislaus DI- 
szewski. 1653/1654; noch 1800 im Beſitz von Olszewski's. 
(v. Ketrzynski, v. Zernicki, Pfarramt Scharnau.) 
Olſchau (Olſchewo) bei Neidenburg. Olszewski's. W.: 
Pruß II (nach v. Ledebur); „Polen“ (nach v. Ketrzynski und 
Meckelburg). 


Olſchewken bei Soldau. Olszewskis. 1730. Wi: Pruß II 
(nach v. Ledebur). W.: Wegier (Siebmacher und v. Zernicki). 
Olſchöwen, Kreis Angerburg. Maciej Olszewski. 1562. 
(v. Ketrzynski). 
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Perſcheln, Kreis Pr. Eylau. Pächter: Hauptmann v. Olszewski. 
1829—34. W.: Slépowron. (nach Ermittelungen durch 
die noch lebenden Nachkommen.) 

(Landratsamt Pr. Eylau, v. Ledebur, Meckelburg, v. Mülverſtedt, 
Amtsgericht Pr. Eylau.) 

Peterswalde, Kreis Oſterode, Oſtpr. Reinhold, Matthes und 
Martin Olſchewsky. 1750. 

(Staatsarchiv Königsberg: Et.-Min. 111 d.) 

Peterwitz, Kreis Roſenberg, Weſtpr. Hans v. Olszewski. 1762. 
W.: ? (nach v. Mülverſtedt) 

Hedwig v. Olszewski. 1762. 
Joſeph Albrecht v. Olſchewski. Vor 1768; (beſaß nad- 
her Groß-Nappern, Kreis Oſterode. f. dieſes.) W.: 
Pruk II (nach v. Ledebur); „ein Pole“ (nach Meckelburg) 

(v. Mülverſtedt, Staatsarchiv Königsberg: Et.-Min. 105 d. n.) 


Pfaffendorf, Kreis Ortelsburg. Simon v. Olszewski 1690. 
Martin und Johannes v. Olſchewski 1734. 
W.: Wegier (nach Siebmacher rejp. v. Mülverſtedt und von 
Zernicki) 
W.: Pruß II (nach v. Ledebur); „Polen“ (nach Meckelburg). 
Pniewitten, Kreis Culm, Weſtpr. Hermann Olszews ki. ca. 1856. * 
W.: Kosciesza. 
Przellenck j. Klein⸗Przellenck. 
Rübenzahl (ribicala, rybzal), Kreis Lötzen. Felix DIS- 
zewski und feine Nachkommen von ca. 1655 ab. W.: Kos- 
ctesza. (Eigene Ermittelungen durch Kirche Rhein.) 


(Eigene Ermittelungen.) 


Sagsau (Sakrze) Kreis Neidenburg. George v. Olszewski. 
1611. v. Olszewski's. 17. Jahrhundert. 
W.: Wegier (nach Siebmacher reſp. Mülverſtedt und von 
Zernicki) 
W.: Pruß II (nach v. Ledebur); „Polen“ (nach Medelburg). 
Sausleszowen, Kreis Goldap. Guſtav Olſchews ki. Seit ca. 1860. 
(Handbuch des Grundbeſitzes und eigene Ermittelungen.) 
Schläfken j. Groß⸗ und Klein⸗Schläften. 
Schönau, Kreis Neidenburg. Otto Olſchewski, 1893. 
(Handbuch des Grundbeſitzes.) 
Slupsko, Kreis Gleiwitz. von Olszewski. 1838—1846. 
W.: Slépowron. 


(v. Ledebur.) 


Sodehnen, Kreis Pr. Eylau. Adolf Olszewski. 1843—50. 
W.: Kosciesza. 


(Amtsgericht Creuzburg und eigene Ermittelungen.) 
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Tereske bei Waitz (Vacs), Neograder Comitat, Ungarn. Joſef, 
Guſtav Olszewski. 1880-86. W.: Kosciesza. 
(Eigene Ermittelungen.) 
Wappendorf, Kreis Ortelsburg. Michael Olszewski. 1909; feit 
ca. 1830 im Beſitz dieſer Familie. (Eigene Ermittelungen.) 


Wilkowha, Kreis Jarotſchin. Stanislaus Olszewski. 1896. 
Katharina Olszewski. 1910. 
(Handbuch des Grundbeſitzes.) 


Wilmsdorf, Kreis Soldau. Georg v. Olſchewski. 1730. 
Adam v. Olſchewski (t 1790); 
Matthias v. Olſchewski (F 1824); 
(beſaßen auch Koslau, Kreis Sensburg. ſ. dieſes.) 
W.: Wegier (nach Siebmacher und v. Zernicki); 
W.: Nalenez (nach Angabe der letzten Nachkommen.) 
(Pfarramt Kl. Koslau und Staatsarchiv Königsberg: Et.⸗Min.) 


VI. 
Kurze IIIitteilungen. 


f; 
Jahresbericht. 


Am 6. Mai 1912 feierte unſer Ehrenvorſitzender, Seine Ex— 
zellenz Herr Geueral der Kavallerie z. D. Graf zu Eulenburg— 
Wicken den fünfzigjährigen Gedenktag ſeines Eintritts in die Armee. 
Den Glückwunſch der Geſellſchaft zu dieſem Ehrentage beantwortete 
Seine Exzellenz in einem ſehr freundlichen Schreiben. 

Die hohen Behörden haben uns auch in dieſem Jahr Beweiſe 
Hres Wohlwollens gegeben, indem der Herr Landeshauptmann 
vie auch der Herr Miniſter der geiſtlichen und Unterrichtsangelegen— 
heiten wieder Beihilfen von je 300 M. bewilligten. Der Herr 
Oberpräſident ſpendete durch den Herrn Landrat v. Tyszka wie 
voriges Jahr 100 M. Zu ganz beſonderm Dauk find wir dem 
Herrn Landeshauptmann verpflichtet, indem er uns zur Vollendung 
der Drucklegung des Lucanus, „Preußens uralter und heutiger 
Zuſtand, 1748“ eine beſondere Beihilfe von 400 M. gewährt hat. 
Wir verzeichnen dieſe Beweiſe des Wohlwollens mit dem gehor— 
amſten Dank. 

Von Lucanus find jetzt endlich Lieferung 3 und 4 erſchienen, 
vährend Lieferung 5, die letzte, im Druck iſt. Die Abonnenten er— 
jalten das ganze Werk für 20 M., unſere Mitglieder für 10 M. 
Lach Vollendung koſtet es 30 M. 

Unſere Mitgliederzahl hält ſich auf derſelben Höhe. Um die 
edeutenden Koſten der Drucklegung des Lucanus aufbringen zu 
önnen, bitten wir unſere Vertrauensmänner wie auch alle Frennde 
njerer Sache, uns im Laufe dieſes Jahres recht viel neue Mit 
lieder zuzuführen. 

In Schriftenaustauſch ſtehen jetzt mit unſerer Geſellſchaft: 
Die Litauiſche literariſche Geſellſchaft in Tilſit. 
Die Altertumsgeſellſchaft zu Inſterburg. 
Der Hiſtoriſche Verein für Ermland in Braunsberg. 
Der Weſtpreußiſche Geſchichtsverein in Danzig. 
5. Der Verein für Geſchichte der Mark Brandenburg, per Adreſſe 
Hiſtoriſches Seminar der Univerſität Berlin W 56, Schinkel 
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Der Verein für die Geſchichte Berlins, z. H. des erſten Vor- 
ſitzenden Landgerichtsrat Dr. Béringnier, Berlin W. 62, Nettel 
beckſtraße 21. 

Diözeſanarchiv von Schwaben, Organ für Geſchichte, Altertums 
kunde, Kunſt und Kultur der Diözeſe Rottenburg und der an 
grenzenden Gebiete, in Ravensburg. 

Der Oberländiſche Geſchichtsverein in Oſterode Oſtpr., z. H. des 
Herrn Profeſſor Dr. Bonk. 

Die Altertumsgeſellſchaft Pruſſia in Königsberg Pr., Königs 
ſtraße 65/67. 

Die Kaiſerliche Akademie der Wiſſenſchaften in St. Petersburg. 
Der Coppernicus-Verein für Wiſſenſchaft und Kunſt in Thorn. 
Die Genealogiſche Geſellſchaft der Oſtſeeprovinzen unter der 
Adreſſe des Vorſitzenden Herrn Freiherrn Alex. v. Rahden-Maihof“ 
in Mitau. 
Die Gelehrte eſtniſche Geſellſchaft bei der Königl. Univerſität zu 
Dorpat. 

Die Lettiſch-literäriſche Geſellſchaft in Mitaun. | 
Die Gejellichaft für Geſchichte und Altertumskunde der Oſtſee— 
provinzen Rußlands in Riga. 

Die hiſtoriſche Geſellſchaft für die Provinz Poſen in Poſen. 
Die Altertumsgeſellſchaft in Elbing. $ $ 
Der Verein für Geſchichte und Altertum Schleſiens in Breslau.“ 
Die Hiſtoriſche Geſellſchaft für den Netzediſtrikt zu Bromberg 
Stadtbibliothek). 

Der Hiſtoriſche Verein für den Regierungsbezirk Marienwerder 
in Marienwerder. 

Die Berliner Geſellſchaft für Anthropologie, Ethnologie und 
Urgeſchichte in Berlin SW. 46, Königgrätzer Str. 120. 

Die Phyſikaliſch-ökonomiſche Geſellſchaft in Königsberg Pr. 
Die Kaiſerliche Akademie der Wiſſenſchaften in Krakau. 

Das Weſtpreußiſche Provinzial-Muſeum in Danzig. 

Kongl. Humanistiska Vetenskaps-Samfundet i Uppsala. 
Towarzystwo Naukowe w Toruniu. 

Kongl. Vitterhets Historie och Antiquitets Academien i 
Stockholm. 

Zakład Ossolinskich Lwów (Qemberg). 

Der akademiſche Verein Deutſcher Hiſtoriker in Wien. 

Der Verein für Geſchichte der Neumark in Landsberg a. W., 
Bismarckſtraße 51. 

Nordiska Museet (Nordiſches Muſeum) in Stockholm. 

Verein für naſſauiſche Altertumskunde und Geſchichtsforſchung 
in Wiesbaden. 

Kaiſerliche Archäologiſche Geſellſchaft in Moskau. 

Kaiſerliche Geſellſchaft für Geſchichte und Altertumskunde in 
Odeſſa. 

Oberlauſitziſche Geſellſchaft der Wiſſenſchaften zu Görlitz. 
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36. Towarzystwo historyezne, Kwartalnik historyezny, Lemberg. 

37. Redaktion der Wisla in Warſchau. 

38. Felliner literariſche Geſellſchaft in Fellin (Rußland). 

39. Kaiſerliche archäologiſche Kommiſſion in St. Petersburg. 

40. Univerſitätsbibliothek zu Uppſala. 

41. Verein für thüringiſche Geſchichte und Altertumskunde in Jena. 

42. Oberheſſiſcher Geſchichtsverein in Gießen. 

43. Württembergiſche Kommiſſion für Landesgeſchichte in Stuttgart. 

44. Niederlauſitzer Geſellſchaft für Anthropologie und Altertumskunde 
in Guben. 

45. Hiſtoriſcher Verein für das Großherzogtum Heſſen (Adreſſe: 
Direktion der Großherzoglichen Hofbibliothek) in Darmitadt, 
Reſidenzſchloß. 

46. Kongl. Riksarkivet, Stockholm. 

47. Verein für mecklenburgiſche Geſchichte und Altertumskunde in 
Schwerin i. M. 

48. Geſamtverein der deutſchen Geſchichts- und Altertums-Vereine, 
3. H. Mittler & Sohn, Berlin SW. 12, Kochſtraße 68. 

49. Königliche Univerſitätsbibliothek Tübingen. 

50. Verein für heſſiſche Geſchichte und Landeskunde, Kaſſel. 

51. Thüringiſch-Sächſiſcher Geſchichtsverein, Halle a. S., Königl. 
Univerſitätsbihliothek. 

52. Geſchichtsverein für das Herzogtum Braunſchweig in Wolfen— 
büttel. 


Der Bibliothek überwies der Herr Landeshauptmann 1. Bez— 
zenberger, Berichte und Briefe des Rats und Geſandten Herzog 
Albrechts von Preußen, Asverus von Brandt III. Heft. 2. Bauern- 
häuſer und Holzkirchen in Oſtpreußen von Dethlefſen, Berlin 1911. 
3. Oſtpreußen in der Franzoſenzeit. Seine Verluſte und Opfer an 
Gut und Blut. Von Bezzenberger. Se. Exzellenz Graf zu 
Eulenburg-Wicken ſchenkte: Nachrichten über die Grafen zu 
Eulenburg. 1. Heft, 2. Auflage. Als Manufkript gedruckt. Neu 
bearbeitet von Emil Hollack. Der Landrat des Kreiſes Oſterode 
überwies: Bericht über die Verwaltung des Kreiſes Oſterode Oſtpr. 
für das Jahr 1911. Herr Rektor Obgartel in Inſterburg ſchenkte 
ſein Buch: Der Regierungsbezirk Gumbinnen: Ein Heimatbuch. 
Inſterburg 1912. 

Angeſchafft wurde: 1. Dehio, Handbuch der deutſchen Kunſt— 
denkmäler, Bd. II, 30910 Oſt⸗Deutſchland. 2. Geſchichte des preußi— 
ſchen Hofes, herausgegeben von Schuſter, Bd. II, 1. Teil. 


In der Generalvberſammlung vom 22. April 1912 wurde be— 
ſchloſſen, das Vereinsjahr vom 1. Januar bis 31. Dezember laufen 
zu laſſen und die Generalverſammlung im Januar abzuhalten, da= 
mit der Bericht darüber in dem im 1. Quartal des Kalenderjahres 
auszugebenden Heft erſcheinen kann. Den Kaſſenbericht gab Herr 
Feyerſaenger. Die Abrechnung wurde von zwei Herren geprüft 


— 


Kurze Mitteilungen. 255 


und richtig befunden. Kaſſenbeſtand 325,80 M. Der bisherige 
Vorſtand wurde bis auf Herrn Feyerſaenger, der ſein Amt nieder— 
legte, wiedergewählt. An ſeine Stelle trat Herr Kaufmann Hein— 
rich Gorny. Als fünftes Mitglied des Vorſtandes wurde Herr 
Buchdruckereibeſitzer P. Kühnel gewählt. 

Dem Beſchluß dieſer Generalverſammlung nachkommend, bringen 
wir nun auch bereits den Bericht über die Generalberſammlung 
für das Kalenderjahr 1912, die, allerdings verſpätet, am 12. April 
1913 abgehalten wurde. Der Schatzmeiſter Herr H. Gorny legte 
die Abrechnung vor, die von zwei Herren geprüft und richtig be— 
funden wurde. Der Vorſtand wurde wiedergewählt, vgl. Mit— 
gliederverzeichnis. 

Einnahmen: 


Kaſſenbeſtand vom vorigen Jager 325,80 M. 
Mitgliederbeiträge ee HSE en ee rene 
Beihilfe ſeitens des Herrn Miniſ tees. 800, — „ 
Beihilfe ſeitens des Herrn Landeshauptmanns. 300,— „ 
Beihilfe ſeitens des Herrn Oberpräſidenten .. 100,— „ 
Beihilfe des Herrn Landeshauptmanns zum Druck 
een PASI S BI BHANINE TTI 400, — „ 
EELO EEI T SEAREIETERRGE BIRRSE Es 39,.— „ 
nene en een enn een e 19,05 „ 


2714,15 M. 
Ausgaben: 


Dee Net für Heft 1 3 773,75 M. 
Drudtoiten 1. Rate für Heft 1177 1065,25 
F 283,80 „ 
/ toe rhe a aak rien 14,— „ 
Beitrag für den Verein für Geſchichte von Oſt- und 
r / „ re. Fire 68 8 5 
Beitrag für den Geſamtver˙in 5, — „ 
F n „ te ah AN 543,70 „ 


2701,50 M. 
Beſtand am 12. April 1913: 12,65 M. 


2 


Chronik der Gemeinde Lötzen, gewidmet der lieben Stadt zur Feier 
ihres 300 jährigen Beſtehens von ihrem Seelſorger Ernit 
Trincker, Superintendent. Lötzen den 15. Mai 1912. Druck 
von Paul Kühnel in Lötzen (Oſtpr.). 80, VIII und 179 Seiten. 

Das hübſch ausgeſtattete, mit einer Anzahl Bilder geſchmückte 

Werkchen will nur eine Chronik der Gemeinde, nicht eine Geſchichte 

der Stadt Lötzen ſein. Sie iſt hauptſächlich nach den Kirchenakten 

und Kirchenbüchern gearbeitet, dann iſt auch das Staatsarchiv zu 
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Königsberg und etwas Literatur zu Rate gezogen worden. Wenn 
wir nun auch bedauern müſſen, daß das Werk ſich nicht hat zu 
einer billigen Anforderungen genügenden Geſchichte des Amtes und 


der Stadt Lötzen auswachſen können — das Jubiläum drängte zu 
ſehr —, ſo haben wir doch allen Grund, dem Chroniſten für ſeine 
zahlreichen Nachrichten aus den Kirchenbüchern — die Lötzener 


Tauf, Tran: und Totenregiſter find von 1654, bezw. 1651, bezw. 
1765 an regelmäßig geführt —, aus den Magiſtrats- u. a. Akten 
dankbar zulſein. 

In der Einleitung ſpricht ſich der Verfaſſer dahin aus, daß die 
Liebe zur Heimat und das Verlangen, einen Beitrag zur Heimat 
kunde zu liefern, ihm die Feder in die Hand gedrückt habe. Wenn 
er aber behauptet, Simrocks Wort: 

In Rom, Athen und bei den Lappen, 

Da ſpäh'n wir jeden Winkel aus, 

Dieweil wir wie die Blinden tappen 

Umher im eignen Vaterhaus, 
bleibe noch immer wahr, ſo beweiſt er nur, daß er ſich in der hei— 
miſchen Literatur zu wenig umgeſehen hat. Rühmte doch bei der 
Hiſtorikerverſammlung in Danzig (1905) ein Redner den auf alt— 
preußiſchen Boden allzeit vorhandenen Sinn und die Liebe für Hei 
matsgeſchichte. Er ſtellte feſt, daß die beiden letzten Dezennien uns 
nicht weniger als 16 oſtpreußiſche Stadtgeſchichten beſchert hätten, 
und erinnerte an die verſchiedenen Arbeiten zur Geſchichte einzelner 
Kirchſpiele, mehrerer höherer Lehranſtalten und mehrerer oſtpreu— 
ßiſcher Regimenter, nicht zu vergeſſen die heimatkundlichen Veröffent 
lichungen über die verſchiedenen Landſchaften unſerer Provinz. (Vgl. 
Korreſpondenzblatt des Geſamtvereins der deutſchen Geſchichts und 
Altertumsvereine. Jahrgang 1905, Nr. 3). 

Seitdem iſt das Intereſſe für Heimatkunde noch reger gewor 
den; es ſind noch ein paar vortreffliche Stadtgeſchichten erſchienen 
und, was nicht gering anzuſchlagen iſt, die Studierenden an der 
Albertus-Univerſität bearbeiten nunmehr in ihren Diſſertationen 
auch Themata zur Erforſchung Altpreußens in hiſtoriſcher, ökono 
miſcher, topographiſcher und ethnographiſcher Beziehung. 

Auf die Einleitung läßt Verfaſſer eine Angabe der Quellen 
folgen. Die Zahl iſt nicht gerade groß, auch für eine Chronik doch 
zu gering. So vermiſſen wir Böttichers Bau- und Kunſtdenk 
mäler der Provinz Oſtpreußen; Ewald, Die Eroberung Preußens 
durch die Deutſchen; Hollack, Erläuterungen zur vorgeſchichtlichen 
Überſichtskarte von Oſtpreußen und andere einſchlägige Werke. Von 
Lohmeyers Geſchichte von Oft- und Weſtpreußen hätte die neue 
Auflage von Dr. Krollmann benutzt werden können. 

Die Einteilung des Werkchens: „Lötzen — Schloß“, „Lötzen — 
Dorf“, „Lötzen — Stadt“ ift durchaus zweckmäßig zu nennen, die 
weitere Einteilung aber: „Lötzen im 17., 18., 19., 20. Jahrhundert“ 
iſt eine zu äußerliche und mechaniſche. Es hätte ſich empfohlen, 


Kurze Mitteilungen. 257 


wenn fih eine Teilung nach gewiſſen in das Bürger oder Gemeinde- 
leben tief einſchneidenden Momenten nicht finden ließ, die Abſchnitte 
etwa der Töppenſchen Geſchichte Maſurens zu entnehmen. 

Es iſt bedauerlich, daß die Chronik die drei wichtigſten Fragen: 
„Wann iſt das Schloß erbaut?“ Wann iſt die erſte Kirche erbaut?“ 
„Wann iſt der Ort zur Stadt erhoben?“ unbeantwortet läßt. Wir 
ſind überzeugt, daß das Gründungsjahr der erſten Ordensburg ſich 
allerdings nicht mehr wird feſtſtellen laſſen, daß aber eine ein— 
gehende Forſchung die zweite und dritte Frage noch beantworten 
wird, halten wir für möglich. 

Was die Ableitung des Namens Lötzen (auch Lehtzen, Legen 
geichrieben) anbetrifft, jo bringt Verfaſſer eine ganze Menge Ver— 
mutungen bei, ohne fih zu entſcheiden. Uns erſcheint es ſicher, 
daß das Rittergeſchlecht derer von Lötzen der Burg den Namen 
gegeben hat. Einen Amtshauptmann Gregor von Lötzen (1540 
bis 1543) nennt Verfaſſer ſelbſt S. 8. Die nun folgenden Erör— 
terungen über das Gründungsjahr, wozu alle Quellen angeführt 
ſind, laſſen erkennen, daß das heutige Schloß, ähnlich wie z. B. 
das Königsberger, nicht auf ſeiner urſprünglichen Stelle ſteht. Die 
älteſte Anlage, ein von Palliſaden umgebenes hölzernes Blockhaus, 
wird wahrſcheinlich 1285 auf dem noch heute kenntlichen heidniſchen 
Burgberge ein paar Hundert Schritt ſüdweſtlich vom heutigen 
Schloß gemacht, 1348 erweitert und 1455 bei der Eroberung durch 
die Polen verbrannt worden ſein. Dann wurde an der heutigen 
Stelle eine Burg aus Mauerwerk, wie gewöhnlich ein Viereck, auf— 
geführt und in der Mitte des Burghofes ein Wohngebäude für den 
Pfleger erbaut (vergl. den Gieſeſchen Lageplan bei Bötticher 
S. 59, der weſtlich noch eine Vorburg zeigt). Daß die neue Mı- 
lage durch Waſſer geſchützt war, iſt noch heute erſichtlich. Verfaſſer 
hätte bei dieſer Gelegenheit der intereſſanten Funde bei Anlage 
des ſogenannten Wendehafens am Schloß gedenken können. 

Sehr anſprechend iſt die Vermutung, daß der Name Große 
und Kleine Popowka (zu deutſch Pfaffenſee) eine Erinnerung an 
den Heidenapoſtel Brun von Ouerfurt enthalte; dieſer habe, 
nachdem er den Galindierfürſten Jeſugup getauft, hier den Mär- 
tyrertod erlitten. Erſtaunlich iſt aber die hier gebotene Etymologie 
oder vielmehr Erklärung für das Wort Pfaff. Es ſoll aus den 
Anfangsbuchſtaben der Worte pastor fidelis agnorum fidei fideli- 
um (treuer Hirte glaubenstreuer Lämmer) zuſammengeſetzt ſein. 
In Wirklichkeit iſt Pfaffe doch aus dem lateiniſchen papa (ird nm 
entſtanden, wie Pfahl aus palus, Pfeil aus pilum, Pfund aus pon- 
das, Pfarrer aus parochus. Bildungen wie Hapag, Bedag ſind 
erſt der neuſten Zeit vorbehalten geblieben. 

Daß das „Haus Lötzen“ von Brandenburg aus errichtet wor⸗ 
den iſt, deſſen Komtur die Pfleger des „Hauſes“ unterſtanden, ſteht 
feſt. Verfaſſer meint S. 8, daß bis zur Mitte des 15. Jahrhun⸗ 
derts Lötzen dem Pflegeramt Barten zugeteilt geweſen ſei. Woher 
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dieſe Angabe ſtammt, wiſſen wir nicht, jedenfalls hat es im Jahre 
1410 die Pflegerämter Lötzen und Barten nebeneinander gegeben, 
wie Verfaſſer ſelbſt S. 11 im Widerſpruch mit S. 8 angibt. 

Der wohl bald nach Errichtung des Hauſes Lötzen begründeten 
Anſiedelung nordöſtlich vom Schloß, die ſich Neudorf oder Neuen— 
dorf nannte, erteilte der Komtur von Brandenburg eine Handfeſte, 
die leider verloren gegangen iſt. Erneuert wurde ſie 1475. 

Ein Jahrhundert darauf wurde die ſich öſtlich unmittelbar an 
das Schloß ſchließende Anſiedelung oder Liſchke zur Stadt erhoben. 
Das Jahr ſteht, wie ſchon oben bemerkt, nicht feft, weil der Fun- 
dationsbrief durch Feuer bis auf ein Fragment, das weder Datum 
noch Jahreszahl trägt, zerſtört worden iſt. Verfaſſer meint aber: 
„Weil Goldap im Jahre 1570, Angerburg 1571, Inſterburg 1572 
zu Städten erhoben worden find, jo liegt es nahe, das Jahr 1573 
als das Fundationsjahr für Lötzen anzunehmen“. Er beruft ſich 
hierfür auch auf eine Notiz in einer kurzen, im Archiv vorhandenen 
Chronik Lötzens ſowie auf Dr. Kentrzynskis Forſchungen, ohne 
leider etwas Näheres anzugeben. Wir ſtehen nicht an, auch einen 
Zuſammenhang zwiſchen der Erhebung zur Stadt und der merk— 
würdigen Tatſache zu finden, daß „am Faſtenſonntage 1573 64 
Paare auf einmal getraut wurden und Köſtung (d. h. Hochzeits— 
ſchmaus) hielten“ (nicht „erhielten“, wie der Chroniſt ſchreibt). 

Unter dem 15. Mai 1612 ſtellte nun Johann Sigismund, 
nachdem er im September 1611 mit ſeiner Gemahlin in Lötzen 
ſein Hoflager gehalten hatte, der Stadt auf ihre dringende Bitte 
ein neues Fundationsprivileg aus. Der Wortlaut der Urkunde iſt 
hier zum erſten Mal abgedruckt. Unter dem 26. Mai erhielt die 
Stadt auch das Siegel mit den drei Breſſen. Das älteſte Siegel 
zeigt aber den mittleren Breſſen größer als die beiden andern. 
Übrigens ſehen die drei Fiſche den Maränen ähnlicher als den 
Breſſen. 

Die nun folgende Entwickelung der Stadt wurde durch zwei 
nur ein halbes Jahrhundert auseinander liegende Heimſuchungen 
jäh unterbrochen, einmal durch den Einfall der Tataren vielfach, 
wie auch in dieſer Chronik, Tartaren, d. h. dem Tartarus Ent— 
ſprungene, genannt) und ſodann durch die große Peſt. Verfaſſer 
irrt, wenn er erzählt, unter den in die Sklaverei Geſchleppten habe 
fih auch eine Gräfin Marianne Lehndorff ous Steinort befun— 
den. Die Unglückliche war vielmehr die Gemahlin des Beſitzers 
von Dolieven und Chelchen, Baſtian Dietrich v. Lehndorff, 
eines Vetters des erft 1686 in den Grafenſtand erhobenen Ahas- 
verus v. Lehndorff in Steinort. Über die große Peſt hätte der 
Chroniſt manches Detail bei Sahm, „Geſchichte der Peſt in Oſt 
prenßen, Leipzig 1905“ gefunden, z. B. daß im Amt Lötzen in den 
drei Jahren 1709 41 3046 Menſchen, 1710 allein 2740 geſtor— 
ben ſind, ſowie daß nach einer amtlichen Aufzeichnung vom 1. Juni 
1711 in der Stadt nur 31 Männer, 33 Frauen, 15 Bürgerſöhne, 


—— 
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25 Bürgertöchter und 15 Arbeitsleute, insgeſamt 119 Perſonen, 
deren Namen bereits in den „Mitteilungen der Literariſchen Geſell— 
ſchaft Maſovia VIII, 220“ verzeichnet find, von der Seuche ver- 
ſchont blieben. 

Der Hauptwert des Werkchens liegt in den nun folgenden 
ſtatiſtiſchen Angaben, beſonders den nach Jahrhunderten geordneten 
Verzeichniſſen der Bürgermeiſter, der Geiſtlichen, der Rektoren, der 
Landräte uſw. Die vielfach beigegebenen biographiſchen Notizen 
haben ſicher viel Mühe verurſacht. Daß ab und zu Fehler unter⸗ 
laufen, iſt weiter nicht zu verwundern. So verzeichnet Verfaſſer 
als neunten Bürgermeiſter Petrus Stano und fügt hinzu: ver⸗ 
mutlich von 1720—32. Es kann dies aber nur der von Sahm 
S. 105 genannte Bürgermeiſter Peter Stange ſein, der zuſammen 
mit dem Amtsvorſteher v. Bieberſtein im Jahre 1710 die vor 
der Peſt geflohenen und durch Raub ihr Leben friſtenden Bewohner 
der Orte Ruhden und Paprodtken von Lötzen zurücktrieb. S. 99, 
wo vom Bau der Feſte Boyen die Rede iſt, heißt es, daß dem letz⸗ 
ten Beſitzer des Amtes, Heinrici, die Inſthäuſer abgekauft wurden. 
S. 9 erzählt Verfaſſer aber, daß beim Eingehen der Würde eines 
Amtshauptmanns in der Mitte des 18. Jahrhunderts das Schloß 
die Wohnung des Amtmanns der Domäne Althof-Lötzen wurde. 
Wann die Domäne in Privatbeſitz überging, erfahren wir aber 
nicht. Eine irrtümliche Darſtellung finden wir S. 135—136. 
Kaiſer Wilhelm II. kam am 26. Auguſt 1890 nicht gelegentlich 
der Manöver in Oſtpreußen mit Extrazug von Königsberg nach 
Lötzen, ſondern nach einem Beſuch der ruſſiſchen Manöver zu Schiff 
nach Memel und von da über Inſterburg und Lyck nach Lötzen, 
um dem Probeſchießen des Fußartillerie-Regiments v. Linger bei 
Schwiddern beizuwohnen. Druckfehler ſind wohl die Angaben S. 120: 
Friedrich Wilhelm IV. ſtarb 1861 am 2. Juni, ſtatt 2. Januar, 
und die Juſtizreorganiſation trat 1878 ins Leben, ſtatt 1879. 

Zu bedauern iſt das Fehlen eines Regiſters. 

Dr. K. Ed. Sch. 


9 
3. 


Wilhelm Obgartel, Der Regierungsbezirk Gumbinnen; ein Heimat- 
buch, auf Anregung der Königlichen Regierung zu Gumbinnen 
verfaßt. Inſterburg 1912. Große 8“, X und 514 Seiten mit 
Titelbild und 71 Textabbildungen). Selbſtverlag des Ver 
faſſers. 6,75 Mark. 

Was der Inſterburger Schulrektor Obgartel unter dem obigen 
anſprechenden Titel liefert, iſt ein Hilfs- und Nachſchlagewerk, in 
1) Der Provenienz nach find es zum Teil Wiedergaben aus dem „Wan— 
derer durch Oft: und Weſtpreußen“, der bis Anfang 1912 erſchien, und feit- 
dem in der von Dr. B. Schumacher zu Königsberg redigierten Monatsſchrift 
„Oſt⸗ und Weſtpreußen“ (Druck von R. Leupold) ſeine Fortſetzung gefunden hat. 
18 
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dem unter ſorgfältiger Benutzung des anderweit, und zum Teil an 
entlegenen Orten, aufgefundenen Materials eine Fülle von Stoff 
überſichtlich und nach methodiſchen Geſichtspunkten zweckmäßig ge- 
ordnet, zuſammengeſtellt ſich findet. Es iſt ein Buch ſomit geboten, 
das im Laufe der Zeit überholt werden kann, einſtweilen aber gute 
Dienſte leiſtet, namentlich auch der Lektüre in Mußeſtunden zugrunde 
gelegt zu werden verdient, und Unterhaltungen familiärer Art, und 
von Vereinen, anregend beleben und befruchten wird. Der Propa— 
gandazweck für die Spezialbeſtrebungen der Oſtmark, der hier 
und da in ſchärferer Weiſe hervortritt, macht ſich nicht in ſo auf— 
dringlicher Weiſe geltend, daß er ſtörend etwa wirken könnte. So 
iſt es dem Verfaſſer denn gelungen, die Aufgabe, die er ſich geſtellt 
hat, nämlich „den Leſer mit den einheimiſchen geologiſchen, land— 
ſchaftlichen, klimatiſchen, völkiſchen, wirtſchaftlichen und ſonſtigen Ver 
hältniſſen genau und eingehend bekannt zu machen“ (Vorwort Seite 
IV), in einer nahezu vollkommenen Weiſe zu löſen. 

Nachdem Seite 1 bis 4 über Lage, Ausdehnung und Grenzen 
gehandelt iſt, und die Erdſchichtungsverhältniſſe, wie ſie vor Jahr— 
tauſenden das Diluvium und Alluvium in dieſem entlegenſten Teil 
Altpreußens hervorgebracht haben, feſtgeſtellt find (Seite 4—14), 
folgt eine Art phyſiſcher Geographie, indem zunächſt das Niederungs 
gebiet betrachtet wird, dann das öſtlich und ſüdlich der Niederung 
gelegene Hügelland, und endlich das Bergland im Süden des Re— 
gierungsbezirks, wobei es ſich ergab, daß außer Goldap auch die 
Gegend um Lötzen in Betracht gezogen werden mußte, obgleich der 
Kreis Lötzen als ſolcher zum Regierungsbezirk Allenſtein gehört. — 
Recht zu bedauern ift dabei, daß Obgartel die ganz umgearbei— 
tete Auflage II von Ambraſſat's bekanntem Werk!), deren Vorwort 
aus Graudenz vom November 1911 datiert, nicht mehr hat benutzen 
können. Über Maſuren wird bei Ambraſſat beſonders Ausführliches 
beigebracht Seite 425 bis 446. — Indem Obgartel nun ein kurzes, 
dem Klima des Regierungsbezirks Gumbinnen gewidmetes Kapitel 
folgen läßt, ſchließen fich weiter die beſonders lehrreichen, pſycho— 
logiſch meiſt das Richtige treffenden Reflexionen über die Bevölke— 
rung an. Den Lebensgewohnheiten der Litauer und der Majuren 
wird hierbei je ein ausführlicher Abſchnitt gewidmet, ſodaß auch 
das Folkloriſtiſche keineswegs, wie wir ſehen, zu kurz kommt. Nach 
einigen Ausführungen über die Schattenſeiten im Stammescharakter 
heißt es Seite 155: „Von den lobenswerten Eigenſchaften des 
Maſuren iſt vor allem ſein religiöſer und kirchlicher Sinn hervor— 
zuheben. Er iſt nicht nur ein eifriger Kirchenbeſucher, ſondern weiß 
auch in der Bibel und im Geſangbuch ſehr wohl Beſcheid. Die 
Geiſtlichen genießen allgemein eine große Verehrung, beſonders 

) A. Ambraſſat, Die Provinz Oſtpreußen; ein Handbuch der Heimat- 
kunde; 2. Auflage, Königsberg 1912, XII und 476 Seiten mit vielen Illu— 
ſtrationen. — Die erſte Auflage, die Obgartel zitiert, erſchien im Jahre 1896 
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wenn fie der polnischen Sprache mächtig find. An den Sonn- und 
Feſttagen ſind die maſuriſchen Kirchen ſtets gefüllt. Mit ſichtlicher 
Andacht, Hingebung und Empfänglichkeit lauſcht er der Verkündigung 
des göttlichen Wortes. In gläubiger Demut beugt er im Gebet 
ſeine Kniee vor dem Allerhöchſten. Maſuren gehört noch zu den 
Landesteilen, in denen ſich die ſchöne Sitte erhalten hat, daß der 
Hausvater am Sonntage vormittags die Familienangehörigen zu 
einer häuslichen Andacht verſammelt, wenn der Beſuch der Kirche 
aus irgend einem Grunde nicht möglich iſt. Vielfach iſt der Aber 
glaube in kraſſer Form verbreitet. Mit der Vertiefung und Her- 
innerlichung der religiöſen Unterweiſung in Schule und Kirche wer 
den die Überſchätzung der äußeren Formen des Gottesdienſtes und 
die oft noch hervortretenden abergläubiſchen Vorſtellungen immer 
mehr ſchwinden. Wie in Litauen, jo haben die Maldeningker!) auch 
in Maſuren zahlreiche Anhänger gefunden. Hier werden ſie „Gro— 
madki“ genannt. — Eine andere hervorſtechende Charaktereigenſchaft 
der Maſuren iſt die Treue zu dem angeſtammten Herrſcherhauſe 
und zum deutſchen Vaterlande. Die großpolniſche Propaganda, die 
in den beiden letzten Jahrzehnten es verſuchte, unter Anwendung 
reicher Geldmittel, die ihr aus Polen zufloſſen, in Maſuren feſten 
Fuß zu faſſen, hat bisher bei der patriotiſchen und gut evangeliſchen 
Bevölkerung keinen Boden gefunden. Der Maſure iſt ſtolz darauf, 
die deutſche Sprache erlernt zu haben. „Nie jeſtem Polak, ja 
Pruſak!“ ſpricht der Maſure mit ſichtlichem Selbſtbewußtſein. Die 
Sprache der Maſuren iſt eine Abart des Polniſchen. In doppelter 
Weiſe hat die deutſche und litauiſche Sprache auf ſie verändernd 
und umgeſtaltend eingewirkt. Zunächſt haben ſich zahlreiche deutſche 
und litauiſche Bezeichnungen eingeſchlichen; zuweilen iſt im Laufe 
der Zeit ein polniſches Wort im Maſuriſchen unbekannt geworden, 
und hat einer deutſchen oder litauiſchen Bezeichnung Platz gemacht. 
Sodann hat der Lautbeſtand der Wörter des Hochpolniſchen eine 
vielfache Veränderung erfahren. So werden beiſpielsweiſe die ur 
ſprünglich weichen ſlaviſchen Konſonanten im Maſuriſchen meiſtens 
nach germaniſcher Art hart geſprochen. Der Dialekt wechſelt faſt 
mit jedem Kreiſe. Im allgemeinen gilt die Regel, daß, je näher 
nach der weſtpreußiſchen Grenze zu, deſto reiner das Polniſche ge— 
ſprochen wird. — Eine bemerkenswerte Vorliebe beſitzen die Maſuren 
für Muſik und Geſang. Gern und mit Eifer ſingt man ſowohl bei 
der Arbeit als auch in der Feierſtunde, ſowohl bei fröhlichen Ge 
legenheiten als beim ernſten Gottesdienſt in der Kirche“ (folgen 
Einzelmitteilungen aus des Superintendenten H. Braun zu Anger— 
burg bekannten „Bildern“ und „Volksbüchern“). „Wird in einem 
Hauſe ein Kind geboren, ſo läßt man noch vielfach ein Licht ſo 
lange brennen, bis es getauft iſt, womit man ſich in Maſuren ſtets 


) Teilnehmer an Privatandachten, die von einem Reiſeprediger ge— 
leitet werden. 


— 


— 
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| beeilt. Ferner wird dem kleinen Erdenbürger ein Stückchen Stahl 
| auf die Bruſt gewickelt. Licht und Stahl jollen die böſen Geiſter 
vom Kinde fernhalten, beſonders die Zwerge, welche in der Nacht 
ihr Weſen treiben und die Kinder gern umtauſchen, indem ſie ein 
Zwergkind an die Stelle des richtigen legen. Man läßt das Kind 
darum bald taufen, weil dann die Gefahr des Vertauſchens vor 
über iſt. Der Taufvater und die Taufmutter, in der Regel Ver 
| wandte oder Nachbarn der Eltern, bringen das Kind zur Taufe 
in die Kirche. Ehe ſie die Stube verlaſſen, wird eine kurze Andacht 
gehalten. Dann legt man eine Axt an die Schwelle der Haustür, 
iiber welche die Taufmutter gehen muß, um auch auf der Fahrt zur 
Taufe die böſen Geiſter zu bannen. Die Wöchnerin darf die 
Stube erſt dann verlaſſen, wenn ſie ihren Kirchgang halten will. 


— Die großen Hochzeitsfeſte, welche früher üblich waren, und faſt 
| eine Woche dauerten, werden nicht mehr gehalten. Mber die alten 
I Bräuche ſind beibehalten. Vor der Abfahrt zur Kirche findet eine 
Hausandacht ſtatt. Der Lehrer des Dorfes wird von der Braut 


gebeten, dieſelbe abzuhalten. Man nennt dieſe Feier das „Aus— 
führen“. Die Mutter der Braut, oder auch andere Frauen, geben 


1] nun der Braut allerlei Verhaltungsmaßregeln mit, die ſie ja be 
| folgen müſſe, wenn fie Segen im Hauſe und in der Wirtſchaft 
I haben ſoll. In der Taſche des Brautkleides muß fie ein Bündel— 
0 chen Federn, Haare von den Haustieren, ein Stückchen Brot und 
H ein Geldſtück mitnehmen, damit dieje Dinge vom Geiſtlichen bei 


der Einſegnung der Ehe mitgeſegnet werden; dann ſei Glück in der 
| Wirtſchaft. Am Altare ſoll die junge Frau ihrem Gatten mit dem 
| Fuße leiſe auf jeine Zehen treten, und jo während der Trauung 
| verharren. Nach derſelben foll fie ihn ſelbſt vom Altare fortführen, 
| ſodaß er ſich nach ihrer Seite umdrehe und ihr folge; dann werde 
ſie die unumſchränkte Herrin im Hauſe ſein und einen guten, folg— 
ſamen Mann haben. Beim Fortführen vom Traualtare iſt es 
il manchmal vorgekommen, daß ſich beide hin- und herzerrten, weil 
keiner nachgeben wollte, bis ſie hinfielen und dadurch die Heiter— 
keit der ganzen Hochzeitgeſellſchaft erregten. In der Regel aber 


N) gelingt es doch der jungen Frau, ihren Mann zu überlijten und | 
| ihn umzuwenden. — Erkrankt jemand im Haufe, fo wendet man | 
| ſich nicht ſofort an den Arzt; deſſen Hilfe wird ſelten, und dann l 
| meiſt zu jpät, in Anſpruch genommen. Man überläßt den Kranken | 
in der Regel ſeinem Schickſal in dem Glauben, daß er gejund 
werden würde, wenn ſeine Zeit zum Sterben noch nicht gekommen f 


jei. Allenfalls holt man eine kluge Frau und läßt die Krankheit 
beſprechen. In den meiſten Fällen wird auch dieſes Mittel erſt 
angewendet, wenn die Kriſis eingetreten iſt. Siegt die Kraft des 
| Körpers, dann heißt es, das Beſprechen hat geholfen. Stirbt er 
| bald darauf, fo jagt man, jeine Lebenszeit iwar abgelaufen, aber 
er konnte wenigſtens leicht ſterben, der Todeskampf wurde ihm er— 
ſpart. Sd feft wurzelt der Glaube an das Beſprechen, daß es 
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nach Anſicht der Maſuren immer Hilft, wenn nicht zur Beſſerung, 
ſo doch wenigſtens zum leichten Sterben. — Wenn jemand ſtirbt, 
ſo verſammeln ſich die Nachbarn am Vorabend des Begräbniſſes 
an der Leiche, die bereits aufgebahrt iſt, zu einer Vorfeier, welche 
das „Bewachen“ genannt wird. Die Begräbnisfeier findet am fol 
genden Tage nachmittags ſtatt. War der Verſtorbene der Haus— 
vater, ſo werden ſämtliche Ställe geöffnet, damit die Haustiere 
von ihm Abſchied nehmen können. Geſchieht das nicht, jo gehen 
ſie ein, und die Wirtſchaft erleidet großen Schaden. Des Abends 
verſammeln ſich die geladenen Verwandten und Nachbarn zum 
Leichenſchmaus, wobei es recht fröhlich hergeht. Man ſieht dann 
keine traurigen Geſichter mehr. An langen Tafeln wird gegeſſen, 
getrunken, geſcherzt und gelacht. Damit der Verſtorbene an dieſem 
Feſte teilnehmen kann, müſſen die Leichentücher, auf welchen der 
Sarg geſtanden hat, oben am Tiſche hängen, denn nach dem Volks 
glauben hält ſich der Geiſt des Verſtorbenen an dem Abende da 
auf, wo dieſe hingehängt werden. Daſelbſt wird auch manchmal 
ein leerer Teller mit einem Löffel auf den Tiſch gelegt. Iſt das 
Abendbrot gegeſſen und ein Danklied geſungen, dann gehen die 
Trauernden hinaus, um dem Verſtorbenen das Geleite zu geben, 
weil nun der Zeitpunkt gekommen iſt, wo er ſich verabſchiedet und 
fortgeht“. 

Ehe zu den Erwerbsverhältniſſen übergegangen wird, deren 
Darlegung einen breiten Raum in dem Buche einnimmt (Seite 
190— 284), finden ſich Biographien einer Anzahl namhafter Per— 
ſönlichkeiten des Gebiets mitgeteilt: Pierre de la Cave, Ch. Dona— 
leitis, Th. von Schön, M. von Schenkendorf, Barclay de Tolly, 
F. von Farenheid, W. Jordan, E. Wichert, H. Sudermann, F. und 
R. Skowronneck, Johanna Ambroſius, Frida Jung und Hermann 
Brandſtädter. — Bei dem die Fiſcherei behandelnden Kapitel ver— 
gißt der Verfaſſer nicht, dem Angerburger Aalfang und der Winter— 
fiſcherei in maſuriſchen Seen eine Würdigung zuteil werden zu 
laſſen (Seite 249— 250). Über die Rominter Heide, den Mauer 
jee, Steinort, die Dlegkoer Schweiz und den Maſuriſchen Shiff- 
fahrtskanal wurde fon vorher (Seite 93—101 und 109—133) 
das Nötigſte geſagt. Bei dem das Verkehrsweſen behandelnden 
Quellennachweis Seite 284 würde die Erwähnung von F. Kerſandts 
wichtiger, das „Kleinbahnweſen in Oſtpreußen“ behandelnder Dok 
tordiſſertation (1907, 122 Seiten) angenehm empfunden werden. 
Den verſchiedenen Zweigen der Verwaltung des Regierungsbezirks 
im ganzen, wie der einzelnen Kreiſe und größeren Städte, ſchenkt 
Obgartel die liebevollſte Beachtung, ohne ſich in Einzelheiten mehr 
als nötig zu verlieren, und geht dann auf die „Siedelungen“ ein, 
mit Angerburg beginnend und mit Tilſit endigend (S. 342—460). 
Daß die Abbildungen hier in beſonderer Weiſe ſich häufen, liegt 
in der Natur der Sache, und gereicht dem Buche zum Nutzen. 
Beim Kreiſe Oletzko iſt Seite 413 das Böttichers „Bau- und 
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Kunſtdenkmälern“ entſtammende Bildnis der Kirche zu Wielitzken 
mitgeteilt. Den Schluß bilden geſchickt ausgewählte Skizzen, die 
die hiſtoriſche Entwickelung des Vaterlands in Einzelmomenten ver 
anſchaulichen. — Für eine Neuauflage des Werks, dem wir die 
weiteſte Verbreitung wünſchen, wäre ein Orts- und Perſonenregiſter, 
das das zu Anfang gegebene Inhaltsverzeichnis ergänzt, zu emp 
fehlen. 


Königsberg i. Pr. Dr. Guſtav Sommerfeldt. 


4. 
| Oſtpreußiſche Grundbeſitz-Chronik. 
| Die Weltgeſchichte befaßt ſich immer nur mit den großen 
| Zügen der Entwickelung. Einen genauen Einblick in die treibenden 


| Kräfte, die bei großen Ereigniſſen mitwirken, und in die Wirfun- 
| gen auf die Einzelverhältniſſe, gewinnt der Geſchichtsforſcher erft, 


wenn er die Urkunden ſammelt und prüft, die nicht nur in den 
Staatsarchiven, ſondern auch in der Familienüberlieferung alter 


| Geſchlechter und in den Aufzeichnungen zu finden find, die auf 
kleinen Teilgebieten mit umſtändlicher Genauigkeit den Wandel der 
| Dinge deutlich zeigen. Ein Werk von Frau Jenny Kopp: „Bei- 
[i 


| träge zur Chronik des oſtpreußiſchen Grundbeſitzes“, bringt jetzt 
| dergleichen zuſammengefaßtes Material zur allgemeinen Kenntnis. 
N (Hartungſche Verlagsdruckerei in Königsberg i. Pr.; Subſkriptions⸗ 
| preis 3,75 M., im Buchhandel 5 M.) Die Verfaſſerin hat ihre 


Aufgabe nach langjährigen Vorbereitungen gelöſt. Alle Quellen, 
die Aufſchluß über die Entſtehung und den Werdegang der großen 


Güter Oſtpreußens geben konnten, ſind hier benützt worden, und 
zwar mit gleichviel Verſtändnis für die ſachliche Wichtigkeit der ge— 
ſchichtlichen und wirtſchaftlichen Angaben wie mit treffendem Gefühl 
für den beſonderen Reiz, den auch das Beiwerk hat, wenn es zu 
i dem Hauptbild, das dargeſtellt werden fol, iu erläuternder Be 
ziehung ſteht. Das Buch bedient ſich der Akten des preußiſchen 
Staatsarchivs, der Mitteilungen aus den Hausbüchern des deutſchen 
| Ritterordens, aus den Vaſallentabellen und den Ahnentafeln, aus 
dem Schatz der Wallenrodtſchen Bibliothek, aus Kreisgrundbüchern, 
aus der provinziellen Literatur, ſoweit ſie ſich auf das Schickſal 


der einzelnen Güter und Familien bezieht; nicht zum mindeſten 
| auch ſchöpft die Verfaſſerin aus den privaten Aufſchlüſſen, die ihr 
| in alten Familienchroniken und Gutsakten zur Verfügung geftelt 
| wurden. Auf dieje Weile gewährt das Werk den anſchaulichſten 


und anregendſten Einblick in das Werden und Wachſen des Beſitz⸗ 
ſtandes der oſtpreußiſchen Gutsbeſitzerfamilien, die nun teilweiſe 


| ſchon jeit vielen Jahrhunderten in dem Kolonialland der deutſchen 
Oſtmark angeſiedelt ſind und in ihrer Bodenſtändigkeit ein Stück 
Allgemeingeſchichte verkörpern. Der Leſer findet immer wieder 


feſſelnde Züge in dieſen Beſchreibungen vergangener Zuſtände. 


— 
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Jeder Oſtpreuße, der die rechte Heimatliebe hat, wird ſein Wiſſen 
bereichert ſehen, wenn er ſich dieſe Aufzeichnungen zu eigen macht. 
Der Urſprung der anſäſſigen Familien, die Bedeutung der Orts- 
namen, die Kulturverhältniſſe in den verſchiedenen Zeitaltern, die 
Zuwanderungen aus Deutſchland und aus der Fremde, die Bezie 
hungen des Einzelnen zum Staat, — alle dieſe Dinge vereinen 
ſich zu einem anziehenden klaren Geſamteindruck. 

Das Werk iſt alphabetiſch geordnet und gibt dadurch die Be— 
quemlichkeit, jedem zunächſt den engeren Heimatsbezirk vertraut zu 
machen. Bald aber wird der Leſer, ſobald er dann zum Vergleich 
auch die fernerliegenden Kreiſe heranzieht, mit gewecktem Sinn die 
geſchichtlichen Zuſammenhänge des Ganzen würdigen. Wir glauben, 
daß dieſe „Oſtpreußiſche Chronik“ auch in andern Landſchaften 
ähnliche Unterſuchungen veranlaſſen wird, und daß auf dieſem Wege 
neue Werte ſich der großen Geſchichtsforſchung ebenſo wie der Hei— 
matkunde erſchließen werden. Das Werk von Jenny Kopp iſt gleich— 
zeitig dazu beſtimmt, in den hiſtoriſchen Abteilungen der großen 
Bibliotheken ſeinen Platz zu finden und als ein Stammbuch in 
jedem der oſtpreußiſchen Orte, die es behandelt, ein lieb— 
gewordenes und dauerndes Beſitztum zu bilden. 


3. 
Bitte. 

Zwecks Aufſtellung einer Familienchronik wird gebeten, etwaige 
Nachrichten über Abſtammung des 1581 in Ribben bei Sensburg 
Prediger geweſenen Valentin Brodovius ſowie ſeine Nach— 
kommen bis zu dem 1656 in Skottau bei Neidenburg Prediger 
geweſenen Paul Brodovius freundlichſt an den General der 
Infanterie von Brodowski in Berlin W. 15, Kurfürſtendamm 
Nr. 197/98 einſenden zu wollen. 


VII. 


IIlitglieder-Verzeicinis.“) 


Vorſtand: 
Dr. K. Ed. Schmidt, Profeſſor, 
Dziubiella, Oberlehrer, | 
Schauke, Pfarrer, Lötzen. 
H. Gorny, Kaufmann, Schatzmeiſter, | 
P. Kühnel, Buchdruckereibeſitzer, 


Die mit * bezeichneten Herren haben das Amt eines Vertrauens— 


mannes übernommen. 


Korreſpondierende Mitglieder. 


Hollack, Emil, Baugewerkſchullehrer, Königsberg i. Pr. 


Kwiatkowski, Kantor, Oſterode Oſtpr. 

Machholz, Ernſt, Konſiſtorial-Sekretär, Magdeburg, Königl. 
Konſiſtorium. 

v. Mülverſtedt, Geheimer Archivrat, Magdeburg. 

Romanowski, Max, Schriftſteller, Charlottenburg, Peſtalozzi 
ſtraße 56a, Gartenhaus III. 

Sembritzki, Johannes, Apotheker, Memel, Grüne Straße 4. 

Dr. Sommerfeldt, Guſtav, Oberlehrer a. D., Königsberg, 
Kurfürſtendamm 22 II. 

Dr. G. B. Volz, Profeſſor, Charlottenburg, Rönneſtraße 24. 


. Weismann, W., Gotha, Kaiſerſtraße 14. 


Mitglieder. 


Abrahamſohn, Rechtsanwalt, Sensburg. 
. Abramowsfi, Pfarrer, Milken, Kr. Lötzen. 


v. d. Ahé, Gerichts-Aktuar, Poſen W 3, Moltkeſtraße 9, II. 


3. Albrecht, Paul, Buchdruckereibeſitzer, Oſterode Oſtpr. 


Alexander, Pfarrer, Mierunsken. 


5. Allenſtein, Kreislehrer-Bücherei, z. H. des Herrn Kreisſchul— 


inſpektor Dr. Schnitzler. 
v. Altenſtadt, General, Gr. Meduniſchen p. Szabienen. 


dem Herausgeber 


*) Veränderungen in Bezug auf Wohnung, Titel und dgl. wolle man 
anzeigen. 
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Anders, Rechtsanwalt, Tilſit. 
. Anders, Richard, Kommerzienrat, Rudczanny. 
Angerburg, Kreisausſchuß (20 M.) 


20. Aßmann, Seminardirektor, Hohenſtein Oſtpr. 


. Baatz, Pfarrer, Nikolaiken Oſtpr. 


22. Baar, Joſeph. & Co., Buchhandlung, Frankfurt a. M., Hochſtr. 


23. Barzel, Kunſtgärtner, Lötzen. 
Becher, Rittergutsbeſitzer, Schloßgut Neidenburg. 


Bembennek, Karl, Oberpoſtaſſiſtent, Oſterode Oſtpr. 


. Benzmann, Königl. Landmeſſer, Ortelsburg. 


27. Bercio, Pfarrer, Kl. Koslau p. Gr. Koslau, Kr. Neidenburg. 

28. Bercio, Pfarrer, Rydzewen, Kr. Lötzen. 

29. v. Berg, Landeshauptmann der Provinz Oſtpreußen, Königs- 
0 


berg i. Pr. 


Berliner Königl. Bibliothek, Berlin W 64, Behrenſtr. 40. 


Dr. Bezzenberger, Univerſitäts-Profeſſor, Geh. Regierungs- 
rat, Königsberg i. Pr. 

v. Bieberſtein, Rogalla, Guſtav, Gutsbeſitzer, Gr. Wronnen 
p. Stürlack, Kr. Lötzen. 


3. v. Bieberſtein, Rogalla, Rittergutsbeſitzer, Pfaffendorf, Kr. 


Ortelsburg. 


4. Bilda, Emil, Juſtizrat, Königsberg i. Pr. 

5. Dr. Blask, R., prakt. Arzt, Arys. 

z. Blech, E., Archidiakonus, Danzig, St. Katharinen-Kirchenplatz 2. 
. Blum, Karl, Rektor, Lötzen. 


Bock, Oberlehrer, für das ev. Schülerheim, Raſtenburg. 


. Boguſch, Rechtsanwalt, Königsberg Pr. 
Böhme, Forſtmeiſter, Skalliſchen p. Gr.-Sobroſt. 


Böhncke, Hermann, Nechtsanwalt, Marggrabowa. 


2. Bölſing, Zatzkowen p. Peitſchendorf. 


Bolz, Präparandenanſtalts-Vorſteher, Lötzen. 


4. Bondzio, Lehrer, Heydik p. Turoſcheln, Kr. Johannisburg. 


Dr. Bonk, Hugo, Profeſſor, Oſterode Oſtpr. 


)J. Gräfin Borcke-Stargordt, geb. Gräfin Lehndorff, Exzellenz, 


Stargordt, Kr. Regenwalde, Pommern. 


. Borfowsfi, Ernſt, Pfarrer, Kruglanken. 
Borowski, Superintendent a. D., Oſtſeebad Crang, Damenbad 


ſtraße 15a. 
50. Borzymmen, Kirchſpielsſchulkaſſe (2 Expl., für B. und 
Prawdzisken). 


Bracht, Hauptmann, Fuß-Art.-Regt. 15, Thorn. 
2. Brachvogel, O., Katrinowen p. W Biſchniewen, Kr. Lyck. 
Brandt, Rittmeiſter und Esk. Chef im Dragoner-Rgt. Nr. 11, 


Lyck, Bahnhofſtraße 38. 


Braun, Erich, Pfarrer, Mehlſack. 


„Bredull, Bürgermeiſter, Nikolaiken Oſtpr. 


). Dr. Brinkmann, Auguſt, Univerſitäts-Profeſſor, Bonn. 
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v. Brodowski, General der Infanterie z. D., Berlin W 15, 
Kurfürſtendamm 197—98. 


. Bronkowski, Lehrer, Seehöhe bei Eckersberg. 

. Dr. Buch, Univerſitäts-Profeſſor, Breslau. 

Büchler, Ernſt, Prediger, Soldau. 

31. Buczilowski, Lehrer, Gr. Upalten, Kr. Lötzen. 

„Buhrow, Max, Amtsgerichtsrat, Berlin S. 59, Haſenheide 


Nr. 72, III, I. 


Burgſchweiger, O., Oberlehrer, Allenſtein. 
Burgſchweiger, Steuerſekretär, Lötzen. 

5. Bury, Richard, Pfarrer, Lyck. 

. Bütow, Samuel, Fabrikbeſitzer, Soldan. 

. v. Byla, Landrat, Duderſtadt. 

. Cammerath, wiſſenſchaftl. Lehrer, Neidenburg, z. 3. Erfurt. 
. Coen, Erich, Konditoreibeſitzer, Lötzen. 

. Crüger, Richard, Grundbeſitzer, Arys. 

. Dr. Czygan, prakt. Arzt, Lyck. 

Czygan, Paul, Profeſſor, Königsberg Pr., Vorder-Roßgarten 18. 
.Czygan, Paul, Fabrikbeſitzer, Lötzen. 

Czypulowski, Leopold, Schulrat, Köslin, Pommern. 

. Daczko, Kreisſchulinſpektor, Tuchel. 

. Dahms, Waldemar, Rechtsanwalt, Inſterburg. 

. Danehl, Karl, Buchhändler, Allenſtein. 

. Deegen, E., Juſtizrat, Saalfeld Oſtpr. 

Dembeck, Wilhelm, Kaufmann, Karlshorſt. 

Didlaukies, Benjamin, Hauptlehrer, Proſtken, Kr. Lyck. 

. Dodillet, Max, Gutsbeſitzer, Sarken p. Neuendorf, Kr. Lyck. 
. Graf Dönhoff, Obermarſchall, Exzellenz, Friedrichſtein per 


Löwenhagen. 


. v. Doemming, Oberſt, Raſtenburg. 

4. Dresden, Königl. öffentl. Bibliothek. 

v. Drygalski, Emil, Schulrat, Lyck. 

j. Dziobek, Pfarrer, Seeheſten Kr. Sensburg. 

7. Dziubiella, Oberlehrer, Lötzen. 

3. Freiherr v. Eckhardtſtein, Oberſtleutnant a. D., Graudenz. 
. Ehlers, K., Rittergutsbeſitzer, Ranten Oſtpr. 

Fürſtin zu Eulenburg, Durchlaucht, Liebenberg, Mark. 
Graf zu Eulenburg, Oberhofmarſchall, Exzellenz, Berlin W. 


Unter den Linden 36. 


2. Graf zu Eulenburg-Gallingen, Leutnant im 2. Garde-Ulanen 


Regt., Berlin, Ulanenkaſerne. 


Graf zu Eulenburg-Praſſen, erbliches Mitglied des Herren 


hauſes, Praſſen. 


Siegfried Graf zu Eulenburg, Hauptmann im 1. Garde— 


Regt. z. F., Potsdam, Kurfürſtenſtraße 20. 


v. Farenheid, Rittmeiſter a. D., Schloß Beynuhnen p. Kuni- 


gehlen, Kr. Darkehmen. 
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9. Flammberg, Kr. Ortelsburg, Ev. Gemeindekirchenrat z. H 
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Fechner, C., Dampfſchneidemühlen-Beſitzer, Ortelsburg. 
. Feyerſänger, Georg, Brauereibeſitzer, Lötzen. 
Fiſcher, Hermann, Direktor der Oſtpreußiſchen Druckerei und 


Chefredakteur, Königsberg Pr. 


des Herrn Pfarrer Fiſcher. 


. Flök, Pfarrer, Orlowen. 
Franz, Charlotte, geb. v. Livonius, Adl. Symken, Kr. Jo 


* 


hannisburg. 


2. Frederich, E., Rittergutsbeſitzer, Davidshof bei Grammen, 


Kr. Ortelsburg. 


. Freybe, Oberleutnant im Inf.-Regt. 147, z. 3. Berlin, Kriegs 


akademie. 


. Dr. Friedrichs, Oberſtabsarzt im Inf.-Regt. 44, Goldap. 
5. Fritze, Meliorations-Bauinſpektor, Lötzen. 

5. Frölich, W., Kaufmann, Lötzen. 

. Gallmeiſter, Otto, Kaufmann, Lötzen. 

. v. Gehren, Verwaltungsgerichts Direktor, Allenſtein. 

. v. Gehren, Landrat, Goldap. 

. Geiſſel, Forſtaſſeſſor, Ortelsburg. 

„Gemmel, Amtsrichter, Ortelsburg. 

. Genſch, Ernſt, Lehrer, Gr. Tauerſee bei Koſchlau, Kr. Nei 


denburg. 


3. Gerber, Max, Prediger und Rektor, Lötzen. 
4. Gerß, Superintendent a. D., Königsberg Pr., Prinzenſtr. 16. 
5. Giesbrecht, E., Hauptlehrer und Organiſt, Tannenberg, Kr. 


Oſterode. 


. Gieſe, Fritz, prakt. Arzt, Willkiſchken. 
Gille, Ferdinand, Oberlehrer, Oſterode Oſtpr. 
. v. Gizycki, Rittmeiſter und Eskadron-Chef im Ulanen Regt. 


Nr. 8, Stallupönen. 


Goege, Frau Regierungsrat, Czychen. 

. Goldap, Kreisausſchuß (10 Mark). 

. Gollembeck, Lehrer, Glashütte p. Peitſchendorf. 

2. Gorny, Heinrich, Kaufmann, Lötzen. 

. Goronzi, Auguſt, Rechnungsführer, Sorquitten. 
Grabowski, Pfarrer, Almenhauſen, Kr. Pr. Eylau. 

5. Gramberg, Gutsbeſitzer, Poſſeſſern. 

Grams, F., Rittergutsbeſitzer, Schrankheim p. Korſchen. 
Griggo, Auguft, Lehrer, Chmielewen p. Eckersberg. 

. v. d. Gröben, Polizeipräſident a. D., Gr.-Maraunen per 


Wartenburg Oſtpr. 


. Gröhn, Steuerinſpektor, Ortelsburg. 
Gruber, Walther, Intendantur-Rat, Berlin W. 57, Kur⸗ 


fürſtenſtraße 162. 


Gumbinnen, Regierungs-Hauptkaſſe. 
. Gunia, Lehrer, Gr.-Kirſteinsdorf p. Geierswalde, Kr. Oſterode. 
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Guſovius, Kriminal-Inſpektor, Berlin S. 53, Blücherſtr. 53. 
GN 


Hahn, Amtsgerichtsrat a. D., Freienwalde. 


Hannke, Johannes, Lehrer, Eckertsdorf bei Alte Ukta. 


Dr. Hardel, Hans, Sanitätsrat, Lötzen. 


. Harce, Wilh., Kreisbaumeiſter, Gerdauen. 


Hasford, Domänenpächter, Marchewken, Kr. Johannisburg. 
Haſſenſtein, Otto, Oberlandesgerichts-Präſident a. D., 
Wirkl. Geh. Oberjuſtizrat, Königsberg Pr., Henſcheſtr. 15. 


D. Haſſenſtein, Max, Seminar-Direktor, Oſterode Oſtpr. 


Haſſenſtein, Rudolf, Pfarrer, Borszymmen, Kr. Lyck. 


Haſſenſtein, Johannes, Superintendent, Allenſtein. 
3. Hecht, Pfarrer, Roſengarten. 

. Heeje, Major a. D., Graudenz. 

5. Heling, Lehrer, Puſtnick p. Sorquitten. 


v. Hellmann, Regierungs-Präſident, Allenſtein. 


. Hempel, Rudolf, Ziegeleibeſitzer, Haarszen bei Poſſeſſern. 


Henſel, R., Pfarrer, Johannisburg. 
Herrmann, Lehrer, Maradtken bei Roſoggen, Kr. Sensburg. 


Hilger, Lehrer, Lötzen. 
. Hilger, Lehrer, Gr. Koſuchen p. Kruglinnen, Kr. Lötzen. 
2. Hofer, Richard, Lehrer, Kiauten Oſtpr. 


Dr. Hoffheinz, Angerburg. 


. Hoffmann, Bruno, Rittergutsbeſitzer, Lomno bei Camerau, 


Kr. Neidenburg. 

Hoffmann, Theodor, Hauptmann a. D., Burg Berwartſtein 
p. Erlenbach bei Dahn, bayriſche Pfalz. 

Dr. Hölge, Joh., Königsberg Pr., Hinter Roßgarten 12. 


. Holzlöhner, Seminarlehrer, Angerburg. 


Hoyer, Lehrer, Campen, Kr. Lötzen. 


. Hoyer, Otto, Szezeczinowen per Gorlowken, Kr. Lyck. 


Iwan, Rittergutsbeſitzer, Kl.-Jagodnen, Kr. Lötzen. 
Jacoby, Daniel, Hoflieferant, Lötzen. 

Jacoby, Pfarrer, Fürſtenwalde, Kr. Ortelsburg. 
Jebrameyk, Martin, Gr.-Roſinsko, Kr. Johannisburg. 
Dr. Jedamski, Apothekenbeſitzer, Liegnitz, Burgſtr. 40. 
Sencio, Pfarrer, Widminnen. 

Jeziorowski, Hermann, Vorſchullehrer, Löten. 


Johannisburg, Kreisausſchuß (20 Mk.). 


Johannisburg, Magiſtrat (5 Mk.). 


174. Johannisburg, Volkswanderbibliothek, p. Adr. Land 
ratsamt. 


5. John, Baurat, Oſterode Oſtpr. 


Kaim, Gutsbeſitzer, Pfaffendorf per Seeheſten. 
Kalinowen, Kirchſpiels Schulkaſſe. 

Kalleß, Prediger, Mierunsken. 

Kalleß, Seminarlehrer, Angerburg. 
Karraſch, G., Lehrer, Lyck. 
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191. 
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Dr. Katluhn, Kreisarzt, Angerburg. 

Kempka, Wilhelm, Gemeindevorſteher, Friedrichshof. 

Freiherr v. Ketelhodt, Barranowen, Kr. Sensburg. 

Dr. v. Ketrzynski, Direktor, Lemberg (Oſſolineum). 

Klugkiſt, Eduard, Ogrodtken bei Milken. 

Klugkiſt, Rittergutsbeſitzer, Obermühlenthal per Sensburg. 

Kohlhof, Eugen, Rektor, Jeſau bei Tharau. 

Kohtz, Moritz, Guts- und Mühlenbeſitzer, Neuendorf, Kr. Lyck. 

Dr. Konietzko, P., Ohrenarzt, Bremen, Dobben 39. 

Konietzko, Walther, Kaufmann, Lyck. 

Königsberger Stadtbibliothek, Königsberg Pr. 

Königsberger Staatsarchiv, Königsberg Pr. 

Kopetſch, Pfarrer, Darkehmen. 

Kopp, Frau Gutsbeſitzer, Moritzkehmen per Kallkappen, Kr. 
Tilſit. 

Kories, Kaufmann, Marggrabowa. 

Koſchorrek, Amtsgerichtsrat, Königsberg Pr., Theaterſtr. 6. 

Kowalzik, Pfarrer, Ribben, Kr. Sensburg. 

Dr. Krohn, prakt. Arzt, Alt-Ukta. 

Dr. Krollmann, Fürſtlicher Archivar, Schlobitten. 

Krüger, W., Lehrer, Schemionken per Widminnen. 

Kudrzieki, Viktor, Kaufmann, Mierunsken. 

Kühnel, Paul, Buchdruckereibeſitzer, Lötzen. 

v. Kulesza, Karl, Marggrabowa. 

Kullak, E., Frau, geb. Romeycke, Üblick per Gr.-Konopken, 
Kr. Johannisburg. 

Kullick, Lehrer, Lötzen. 

Laſer, E., Apothekenbeſitzer, Lötzen. 

Dr. Legiehn, Friedrich, prakt. Arzt, Lyck. 

Lehmann, Emil, Fabrikbeſitzer, Guszianka per Rudezanny. 

Lehmann, Max, Fabrikbeſitzer, Lötzen. 

v. Lenski, Oberamtmann, Seedranken per Marggrabowa. 

Liedtke, Guſtav, Kaufmann, Lötzen. 

Lippert, Kreisſekretär, Sensburg. 

v. Lojewski, Rechtsanwalt und Notar, Johannisburg. 

Lojewski, Borken per Langſee. 

v. Loſch, Oberſt a. D., Deſſau, Medikusſtr. 

Lötzen, Magiſtrat. 

Lubenau, F. X., Kaufmann, Lötzen. 

Lyck, Kreisausſchuß (30 Mk.). 

Lyck, Magiſtrat (15 Mk.). 

Mack, Guſtav, Domänenpächter, Pierkunowen per Lötzen. 

Maercker, Poſtdirektor, Hauptmann a. D., Angerburg. 


. Mallien, Hausbeſitzer, Lötzen. 


Mantey, Kreisſchulinſpektor, Lötzen. 
v. Marquardt, Rittergutsbeſitzer, Potritten per Siegfrieds— 
walde, Kr. Röſſel. 
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Meinzinger, Oberlehrer, Goldap. 
Meyer, Albert, Eiſenbahn-Zugführer, Poſen, Schillerſtr. 15. 


. Meyer, Erich, Oberlehrer, Lötzen. 


Dr. Milkau, Geh. Reg. Rat, Direktor der Univerſitätsbiblio— 
thek, Breslau. 


9. Milthaler, G., Kaufmann, Lötzen. 


Molter, Regierungs und Schulrat, Schleswig. 


. Dr. Müller, Hugo, Kreis-Aſſiſtenzarzt, Bialla, Kr. Johannis— 


burg. 


232. Müller, Wilhelm, Direktor der höheren Mädchenſchule, Lyck. 


3. Dr. Myska, Oberlehrer, Tilſit. 

. Mysfa, Pfarrer, Clauſſen, Kr. Lyck. 

5. Nebelung, Amtsrichter, Johannisburg. 

z. v. Negenborn, G., Klonau bei Marwalde Oſtpr. 
7. Neubacher, Gutsbeſitzer, Muntowen per Sensburg. 
. Neuhoff per Alt⸗Krzywen, Schulvorſtand. 


239. Niklas, A., Pfarrer, Jucha, Kr. Lyck. 


. Obiß, Emil, Lehrer, Wilmersdorf, Holſteiner Str. 10. 

. Olszewsti, Walther, Bibliothekar, Eſſen, Limbecker Str. 100. 
. Opitz, Alfred, Gutspächter, Schedlisken, Kr. Lyck. 

3. Opitz, Ernſt, Amtsgerichtsrat, Goldap. 

. Orlowen, Kirchſpielsſchulkaſſe, z. H. des Herrn Pfarrer Flök. 
5. Ortelsburg, Magiſtrat. 

. Oskierski, Rechtsanwalt, Lyck. 

. Oſterode Oſtpr., Kreisausſchuß. 

Oſterode Oſtpr., Magiſtrat. 

. Otta, Kirchſchullehrer und Organiſt, Gr. Bertung, Kr. Allen 


ſtein. 


. Papendieck, E., Gutsbeſitzer, Eliſenhöh bei Marggrabowa. 
Pawlowski, Ludwig, Rendant, Lyck. 

. v. Perbandt, Landrat, Biſchofsburg. 

. Bertiller, Lehrer, Siegmuntinnen p. Didlacken, Kr. Inſterburg. 
4. Dr. Peters, Felix, prakt. Arzt, Arys. 

5. Petersdorff, Pfarrer, Stradaunen, Kr. Lyck. 

. Dr. Petong, Richard, Rechtsanwalt, Küſtrin. 

. Petzinna, W., Bauunternehmer, Lyck. 

. Pilchowsky, Pfarrer, Kl. Jerutten. 


259. Dr. Pilski, Frauenarzt, Altona, bei der Johanniskirche 20. 


264. 


265. 


. Dr. v. Plehwe, Kanzler im Königreich Preußen, Exzellenz, 


Königsberg Pr., Tragheimer Pulverſtr. 19. 


. Blenio, Geh. Regierungsrat, Burgſteinfurt Weſtfalen. 
. Plümicke, Landrichter, Lyck, Neue Anlagen 13 JI. 
263. 


v. Porembsky, Frau Oberſt, geb. Freiin v. Schrötter, Wies- 
baden, Niederwaldſtr. 5. 

Poſemann, Friedenau bei Berlin. 

Prange, K., Rittergutsbeſitzer, Königsberg Pr., Hintertrag 

heim 201. 
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Provinzialverband Oſtpreußen, p. Adr. des Herrn Landes— 
hauptmanns der Provinz Oſtpreußen, Königsberg Pr. 

Quaſſowski, Gutsbeſitzer, Bogatzewen, Kr. Lötzen. 

Rakowski, E., Ratsherr und Bankdirektor, Lötzen. 
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„ Pfarrer, Eckersberg, Kr. Johannisburg. 

akowski, Georg, Kl. Stürlack. 

akowski, Hans, 1. Lehrer, Moldſee bei Locken Oſtpr— 

alomonjahn, Stadtrat, Hohenſalza. 

andmann, Albert, Kaufmann, Lyck. 
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Dr. Schmidt, K. Ed., Profeſſor, Lötzen. 

Schmidt, Paul, Bürgermeiſter, Lötzen. 

Schmidt, Theodor, Hausvater, Lötzen. 
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Schwarz, Lehrer, Dworatzken bei Schwentainen, Kr. Oletzko. 

Sekunna, Buchdrückereibeſitzer, Seusburg. 
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»Szezybalski, Pfarrer, Trempen, Kr. Darkehmen. 

Tepper, Johann, Fabritbefiger, Angerburg. 

Thonet, Rentmeiſter, Ortelsburg. 

Tinney, Sokolken, Kr. Oletzko. 

Trenkmann, Major, 1. Artillerie-Offizier vom Platz, Thorn. 

Tribukait, Apotheker, Alt⸗Ukta. 

Trincker, Superintendent, Lötzen. 
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Wa depuhl, Johann, Privatier, Arys. 

Walchhöffer, Fritz, Rechtsanwalt, Lyck. 

Wald, Lehrer, Willkaſſen, Kr. Lötzen. 

Waldaukat, Rektor, Kruglanken. 

Walendy, Max, Fabrikbeſitzer, Lyck. 

Wallner, Rentier, Königsberg Pr., Prinzenſtraße. 

Walloch, Leopold, Fiſchereipächter, Lötzen. 

Walpuski, Oberſekretär, Neidenburg. 

Warda, Adminiſtrator, Boſemb, Kr. Seusburg. 

Warpakowski, Joſef, Amtsgerichts Sekretär, Lyck. 

Warſtat, Lehrer, Faulhöden p. Camionken, Kr. Lötzen. 

Weber, Arthur, Leutnant im Inf.-Regt. 44, Goldap. 

Weller, Franz, Goldap. 

Weſſel, Amtsrichter, Charlottenburg. 

Weſſolowki, Kantor, Candien p. Neidenburg. 
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Wiontzek, Pfarrer, Lipowitz, Kr. Ortelsburg. 

Wolff, Georg, Oberleutn. i. d. Maſch.-Gew.-Abt. 5, z. Z. Pillau. 

Wolff, Rittergutsbeſitzer, Königsberg, Bachſtraße 20. 

Dr. Wollermann, Kreisarzt, Lyck. 

Worm, Johannes, Rektor, Aweyden, Kr. Sensburg. 

Wormit, Baurat, Lötzen. 

v. Wuſſow, Oberleutnant im Junf. Regt. Graf Dönhoff 
Nr. 44, Goldap. 

Zacharias, Julius, Kaufmann, Lötzen. 

Zander, Rektor, Bäslack p. Wilkendorf. 

Zakrzewski, Rittergutsbeſitzer, Gr.-Tauerſee bei Koſchlau, 
str. Neidenburg. 

Ziegler, Rechtsanwalt, Goldap. 

Zielge, Bankkaſſierer, Sensburg. 
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Paſchalis II., Papſt 224. 
Paſſenheim, Stadt 38. 
Paul III., Papſt 194, 198, 200, 

211, 214 ff. 

V., Papſt 204, 212 ff., 218, 
Pauli, C., Prediger 47, 49. 
Paulus Jovius, Hiſtoriker 181. 
Paveſe, Baron 169. 

Pelplin, Stadt in Weſtpr., Sitz 

des Culmer Domkapitels 134. 
Perſcheln, Ortſchaft (Kreis Pr. 

Eylau) 250. 

Perugia, ital. Stadt 187. 

Perugino, Pietro, ital. Maler 188. 
St. Petersburg, Stadt 131. 
Peterswalde, Ortſchaft (Kr. 

rode) 250. 
Peterwitz, Ortſchaft 

berg) 250. 
Petrarca, ital. Humaniſt 210. 
Petrenz, O. Th. B., Prediger 3. 
Petri, J. G., Schulmeiſter 43. 
Petroſolinus, J., Prediger 47. 
Pfaffendorf, Ortſchaft (Kr. Ortels— 

burg) 250. 


genueſ. 


27 
3. 


Künſtler 


Papſtwahl 232. 
Auftreten des Papſtes 
weltlichen 


zu Herr- 


242, 


207, 


223. 


Dites 


(Kr. Rojen- 


Ortſchaft 
rungen) 48. 
Piccolomini, 
188 ff. 
Piemont, Landſchaft 162 ff. 
— Münzwährung daſelbſt 168. 
Pillau, Stadt 38 ff. 
Pillkallen, Stadt 40 ff., 50. 
Piſa, ital. Stadt 174 ff., 178, 187, 
194. 
Campo Santo daſelbſt 176. 
Akademie 177. 
Rufe Nebenfluß des Pregels 82, 


piſſet, 


(Kr. Mob: 


italien. Adelsfamilie 


Fluß 84 ff., 100, 119, 128. 


Perſonen-⸗, Orts: 


Piſtoja, ital. Stadt 178 ff. 

Pitti, florent. Adelsfamilie 183. 

Pius II., Papſt 188. 

— III., Papſt 188. 

— IV., Papſt 187, 198, 213, 223. 

— V., Papſt 168, 204, 213, 223. 

plebanus, Pfarrer 153, 157. 

Pleinlauken, Ortſchaft (Kr. Injter- 
burg) 37. 

Plozk, ruff. Gouvern.⸗Stadt 
124 ff. 

— Bistum 128. 

Plunsk, ruſſ. Ortſchaft 107. 

Pniewitten, Ortſchaft (Kr. Culm) 
250. 

Po, Fluß Oberitaliens 162 ff. 

Podewils, v., Oberſt 39. 

Podlachien, Landſchaſt 
117 ff. 

Poggio, ital. Stadt 179, 185. 

Polen 6, 47, 93 ff., 123 ff., 135, 
142, 158. 
P. in ruſſ.⸗deutſch. Grenzbezirken 
125 ff. 
P. im Culmer Domkapitel 143 ff. 
poln.⸗ref. Gemeinde in Königs— 
berg 24 ff., 27, 37. 
poln.⸗ref. Gemeinde in Rieſen— 
burg 47. 

Pommerellen, Landſchaft Weſtpr. 
101, 109. 

Pomeſanien, Bistum Altpr. 135, 
155, 160. 

— Domkapitel 
155. 

Poniatowius, J., Prediger 53. 

Povoli-Brücke in Lyck 127. 

Pranet, Miniſter 166. 

Prawdzisken, Grenzdorf 106 ff. 

Pregel, Fluß 82 ff. 

Preußen, Herzogtum 5. 

— Volksſtamm 93 ff. 

Preuß.⸗Holland, Stadt 4, 47, 53. 

Prieß, F. W., Prediger 34. 

Priom, Dorf 123. 

Propſt des Domkapitels 136, 152 ff., 
159. 

Proſna, Fluß 96, 123. 

Proſtken, Grenzort 130. 

Protectores St. Georgii, Behörde 
in Genua 173. 

Provinzial-Konſiſtorium 18. 

Przerosl, ruſſ. Ortſchaft 84, 90. 

Przeſtrzele, ruſſ. Ortſchaft 111. 

Ptolemaeus, berühmt. Geogr. 184. 


Q 
Quittainen, Ortſchaft (Kreis Pr.⸗ 
Holland) 45 ff., 49. 


120, 


111, 


113, 


142, 144, 146, 149, 


und Sachregiſter. 
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R 
Raczianz, Friede zu 105. 
Radicofani, ital. Stadt 189. 
Radziwill, Boguslav, Fürſt 24 ff. 
Ragnit, Stadt 46. 
Ramſay, Th., poln.⸗xef. Pred. 25. 
Raphael, der Maler 172, 188, 
206 ff., 210, 215, 219. 
Raſche, H., Pred. d. evang.⸗kathol. 
Gemeinde 11. 
Raſtenburg, Stadt 46, 108. 
Raudnitz, Ortſchaft (Kr. Pr. Hol⸗ 
land) 51, 54. 
Rautter, Katharina v., 7. 
Raygrod-See, 106, 111, 119, 122 ff. 
Razlai (Wrotzlawken), Ortſchaft (Kr. 
Culm) 137. 
Reboul, L., franz.⸗ref. Pred. 24. 
Reformierte in Altpreuß. und im 
Ermlande 1 ff. 
— Religionsfreiheit für ſie 
— Rückgang ihrer Zahl 55. 
— Reform. Kirchendirektion 
lin 26. 
Refugiantengemeinden 19. 
Rehberg, Ortſchaft (Kr. Mohrun⸗ 
gen) 48. 
Reichertswalde, Grafſchaft 3, 4, 
34, 46 ff., 50, 52 ff. 
Reichwalde, Ortſchaft (Kr. Inſter⸗ 
burg) 38. 
Rekuc, G., poln.⸗ref. Prediger 25 ff. 
Reuſcher, C., franz.⸗ref. Pred. 23. 
Reuter, C. Chr., Predig., 4, 46 ff., 
Əl. 
Reval, ruſſ. Stadt 131. 
Rhede, J. A. v., Kantor 45. 
Rhein, Komturei 109. 
Amt 102. 
Stadt 89. 


8. 


in Ver⸗ 


| Riding, v., Hofmeiſter 196. 


Rieſenburg, 
47 ff., 54. 
Riga, ruſſ. Stadt 131 ff. 

— Erzbistum 138, 147, 149. 
Rindfleiſch, A. W., Prediger 51. 
Ritter, Domherr 143. 

Robert, König von Neapel 173. 
Rodem, de, Prediger 15, 31. 


Stadt in Weſtpreuß. 


Röſſel, Stadt 48, 87; 
Kreis 124, 128. 
| Roire, Comte, Gouverneur von 


Turin 163, 167. 
Rom 187, 189 ff., 194 ff. 
Beſchreibung der Lage 197 ff. 
ſeine Kirchen 190 ff., 200 ff., 
208. 
Tore 198 ff. 
Brunnen und Kanäle 213. 
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Rom, Straßen und Plätze 199 ff. 
Weltl. Gebäude 209 ff., 214 ff. 
Stadtverwaltung 244. 

- Münzwährung 245. 
— Adelsfamilien 222 ff. 

Rominter Heide 84. 

Rominte, Fluß 90. 

Roquette, A. L., Prediger 20, 23. 
B. E., Prediger 60. 

Roſenberg, weſtpr. Stadt 48. 

Roſenkranz, E. D., Prediger 15. 

Roſenthal, Ortſchaft (Kr. Inſter— 
burg) 37. 5 

Roſpuda, ruſſ. Fluß 90. 

Rota, Gerichtsbehörde in Lucca 178. 

Rotterdam, Stadt 19. 

Rozoga, Fluß 86, 89, 100, 102. 

Rübenzahl, Ortſchaft (Kr. Lötzen) 
250. 

Rüts, A., Prediger 39, 40. 

Rumpiſchken, Ortſchaft (Kr. Me— 
mel) 33. 

Ruperti, Dr., Pfarrer und Dom— 
herr 147. 

Rupp, J., Dr., Prediger 11, 15. 

Rußdorf, Paul v., Hochmeiſter 105. 

Ruſſen an d. preuß. Grenze 127 ff. 


S 
Saalfeld, Stadt (Kr. Mohrungen) 
48. 
Santa Croce, Hafen von Lucca 
174. 


Dominikanerkloſter 168. 
aint Ambroiſe, Ortſchaft 162. 
aint Amiens, Comte 162, 167 ff. 
aint Germain, Comte 168. 
Saint Thomas, Comte 163, 167. 
Sakrze, Grenzort 107. 
Sallynwerder, Friede zu 104. 
Salzburger in Preußen 116. 
Samland, Landſchaft 55, 95. 


AQG 


— Bistum 135, 149, 153. | 


— Domkapitel 153. 
Samogitien, Landſchaft Altpreuß. 
26, 58. 


Samrodt, Gr., Ortſchaft (Kreis 
Mohrungen) 34 ff., 45, 48 ff., 


54. 

— Kl., Ortſchaft 48 ff. 
Sarazenen auf Korſika 172. 
Sarſana, ital. Ortſchaft 174. 
Sarſanella, ital. Ortſchaft 174. 
Saſſen, Landſchaft Altpr. 94. 
Sausleszowen, Ortſchaft (Kreis 

Goldap) 250. 
Savona, Ort an d. Riviera 173 ff. 
Sayſau, Ortſchaft (Kreis Neiden— 


burg) 250. 


Perſonen⸗, Orts⸗ und Sachregiſter. 


Scala fanta, in Rom 203 ff. 
Sceszuppe, Fluß 86, 105. 
Schenk, J. F., Prediger 38. 
Schillehnen, Ortſchaft (Kreis Pill- 
kallen) 42. 
Schiller, H., Landmeſſer 118. 
chippenbeil, Stadt 49 ff. 
chirwindt, Ortſchaft (Kreis Pill 
kallen) 42, 50. 
Fluß 106. 
chleiermacher, Friedrich 15, 63. 
chlemüller, Prediger 15, 25. 
chleſien, Provinz 96. 
dlid, P. F., franz.⸗ref. Pred. 23. 
chlobitten, Grafſchaft 4, 30, 50. 
chlodien, Grafſchaft 3, 4, 30, 
50 ff. 


AQ 


GGG 


Schmelz, Ort bei Memel 33. 

Schmidt, E. W., Prediger 40. 

Schmuggel an der preußiſch⸗ruſſ. 
Grenze 129 ff. 

Schönau, Ortſchaft (Kreis Neiden⸗ 
burg) 250. 

Schönberg, Ortſchaft (Kr. Rojen- 
berg) 51. 

Scholaſtikus 153, 156. 

Scholaren in Culmſee 156. 

Schottiſch-reformierte in Preu- 
ßen 8, 15 ff., 30 ff., 53, 57 ff. 

Schröder, C., Prediger 40. 


Schrotberg, ſen., Prediger 6, 15, 
49 ff. 
J. J., jun., Prediger 15, 33, 
64 ff. 

chulmeiſter in Culmſee 159. 

huling, v. d., Holländer 6. 

chulz, Holländer 6. 

chuſter, Geſchichte des preußiſchen 
Hofes 254. 

chweizer 1 ff., 35, 58. 

copuli, Grenzaufſchüttungen 113ff. 

eeben, Ortſchaft (Kreis Neiden— 
burg) 53. 

eeburg, Stadt 51, 103. 

eesker Berge in Oſtpr. 84. 

eibert, J. B., Prediger 32, 59. 

emowit, Herzog von Maſovien 
102, 105, 107. 

enoniſche Gallier, Volksſtamm 
188. 

Sensburg, Stadt 51, 89, 97. 

Serock, ruſſ. Ortſchaft 89. 

Serwy⸗See 84. 

Seſti, Ort in Italien 174. 

Sidra, ruſſ. Fluß 87. 

Sieffert, F., Konſiſtorialrat 11, 15. 

Siena, ital. Stadt 178, 186 ff. 

Sigismund III., König von Polen 

6, 9. 
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Perſonen-, Orts- und Sachregiſter. 


Sigismund Stary, 
Polen 110 ff. 
Silberbach, Ortſchaft (Kreis Pr. 

Holland) 4. 
Silveſter, Papſt 206 ff., 239. 
Simultangemeinden 39, 46, 48 ff. 
Sitcovius, S. D., Prediger 48. 
Sixtus IV., Papſt 201. 
— V., 194, 203 ff., 209, 212 ff., 
217, 223 ff., 235. 
Skrotzkie, poln. Ortſchaft 111. 
Slupsko, Ortſchaft (Kr. Gleiwitz) 
250. 


König von 


Sodehnen, Ortſchaft (Kreis Pr. 
Eylau) 250. 
Soginten, Ortſchaft (Kr. Stallu⸗ 


pönen) 51 ff. 
Soldau, Stadt 4, 34 ff., 46, 48, 
51 ff. 
Amt 112. 
Fluß 84, 122 ff. 
Solms-Braunsfels, Urſula, Grä— 
fin 3. 
Spada, Adelsfamilie in Lucca 178. 
Spanien, König v. 187. 
Spannegeln, Ortſchaft 
Labiau) 8 ff. 
Spezia, ital. Hafenſtadt 174. 
Spinola, genueſ. Adelsfam. 172 ff. 
Stablack, Berg in Oſtpr. 83. 
Stablacken, Ortſchaft (Kr. Königs— 
berg) 129. 
Stadion, Baron 190, 195. 
Stallupönen, Stadt 57. 
— Kreis 129. 
Stange, Peter, Bürgermeiſter 259. 
Stapil, Arnold, Biſchof 145. 
Starriſchken, Ortſchaft (Kreis Me— 
mel) 33. 
Stawiskier Hügelland in Rußland 
85 ff., 88. 
San Stefano, ital. 
176 ff., 179, 187. 
Stobnitten, Ortſchaft (Kr. Pr. 
Holland) 47. 
Strozzi, florent. Adelsfamilie 186. 
Strasburg in Weſtpr., Stadt 54. 
Strawa, Fluß 87. 
Strigehnen, Ortſchaft (Kr. Inſter— 
burg) 35, 37. 
Stuckert, H. L., Prediger 30, 40. 
Sturzkarre, Domherr 143. 
Suchodoletz, S. v., Topograph 
118 ff. 
Sudauen, Landſchaft Altpr. 94 ff. 
Süderſpitze, Ort bei Memel 33. 
Suſa, Stadt in Piemont. 
Suwalki, ruſſ. Gouv.⸗Stadt 84 ff. 
119, 123 ff., 126. 


(Kreis 


Ritterorden 
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Szabienen, Ortſchaft (Kreis Dar⸗ 
kehmen) 60, 126. 


Szadweitſchen, Ortſchaft (Kreis 
Gumbinnen) 2, 57. 
Szameiten, Landſchaft Altpreuß. 


97 ff., 104 ff., 120. 
Szkwa, Fluß 86, 89. 


T 
amnau, F., Prediger 61 ff. 
ammowe, Burg (Tammowiſchken) 

96. 
ana, Marquis 165. 
annenberg, Schlacht bei 105. 
J., Probſt 144. 
apiau, Stadt 57. 
aunay, J., franz.⸗reform. Predi⸗ 

ger 22. 
auroggen, ruſſ. Ortſchaft 58. 
ecklenburger Geſangbuch 37, 

58. 

Teilung Polens (1795) 120. 
Tereske, Ort bei Waitz in Ungarn 

251. 
hamm, J. 
heremin, 

20. 

A. L., franz.⸗ref. Prediger 33. 
Thomaſchki, F. P., Prediger 15. 
Thomae, M., Prediger 4, 46 ff. 
Thomſon, J., Prediger 15. 
Thorn, Stadt 47, 87. 

Kloſter daſelbſt 144, 146. 
Friede zu 105, 109, 134. 
Thorwarth, J. C., Prediger 29. 
Tiedtke. K. E., Prediger 15. 
Tiergart, Joh., Domherr 143. 
Tilſit, Stadt 30, 53, 57 ff., 121. 
Tivoli, Stadt b. Rom 191 ff. 202. 
Tizian, ital. Maler 187, 215. 
Tollmingkehmen, Ortſchaft 60. 
Tomlo, Baron 190, 195. 
Trauen, v., Prediger 49, 51. 
Trempen, Ortſchaft 
men) 126. 
Trincker, E., Chronik der Gemeinde 
Lötzen, Rezenſion 255 ff. 
Troki, Friede zu 103 ff. 
Woywodſchaft 120. 
Turin, ital. Stadt 163 ff. 
Turmberg bei Danzig 85. 
Turoſl, Fluß 89. 


u 


Ulm, Stadt 140. 

Unfried, J. L. v., 

Union 2, 4 ff. 

Unionsakte in Preußen 39, 41, 45, 
49, 51 ff., 56 ff., 61. 


Ti Prediger 47, 49. 
D. L., franz.⸗ref. Pred. 


* 
AJ 
> 
L 


(Kr. Darkeh⸗ 


Baumeiſter 29. 


Urban VIII., Papit 166, 193, 198, 
200 ff., 205, 211, 209 ff., 220. 
Uihpiaunen, Amt 40 ff. 


V 

Valentin, Luſtſchloß bei Turin 
164 ff. 

Venedig 166. 

Venerie, Luſtſchloß bei Turin 164. 

Vignola, röm. Künſtler 200. 

Vikare des Domkapitels 150 ff., 156, 
159 ff. 

Viktor Amadeus von Savoyen 
163, 167. 

Viſſe, Comte 162. 

Visky, Comte 167. 

vita communis im Domkapitel 135, 
141 ff. 

Viterbo, ital. Stadt 189, 216. 

Vizepropſt 157, 159. 

Vogt des Domkapitels 152, 160 ff. 


W 
Waas, F. H., Prediger 40. 
Wackelsdorf, Ortſchaft (Kr. Moh- 
rungen) 48. 
Waldau, Ortſchaft bei Königsberg 
6 ff. 
Waldknecht, Hofmeiſter 190. 
Walterkehmen, Ortſchaft 60. 
Walpuſch, Fluß 89. 
Wannowski, Rektor 5. 


St., poln.⸗ref. Prediger 26 ff., 


29, 73. 
Wappendorf, Ortſchaft (Kr. Ortels 
burg) 251. 
Warſchau 121. 
Wartenburg, Stadt 60, 97. 
Wehlau, Stadt 8, 60, 112. 
— Burg 96. 
Weichſel, Fluß 83 ff., 120. 
Weimar, Herzog v. 184. 
Welun, ruſſ. Ortſchaft 115. 


Perſonen-, Orts⸗ und Sachregiſter. 


Wenden, Volksſtamm 127. 
Weſtpreußen 117. 

Weyl, Hofprediger 13. 
Wiersbitzki, Leutnant 116. 
Wigand Grabow, Kleriker 150. 
Wilhelm v. Modena, Legat 134. 
Wilhelmsberg, Ortſchaft (Kreis 

Darkehmen) 60 ff. & 
Wilja, Nebenfluß der Memel 87. 
Wilkowya, Ortſchaft (Kreis Jarot⸗ 

ſchin) 251. 

Willenberg, Stadt 62, 108. 
Wilmsdorf, Ortſchaft (Kr. Moh- 

rungen) 48. 

Ortſchaft (Kr. Soldau) 251. 
Wildnis, Grenzſtrich Altpr. 95 ff., 

107, 109. 

Wild⸗ und Fliehhäuſer in Altpr. 

97. 
Wilna, ruſſ. 
132. 
Wincente, Fluß 99 ff., 106, 119. 
Winrich v. Kniprode, Hochmeiſt. 

156. 

Wirth, J., Prediger 30. 

Wisna, Kaſtellanei 105, 107. 
Wiſſa, Fluß 85 ff. 

Wiſſoka, Fluß 102. 

Witowd, Herzog v. Litauen 103 ff. 
Wittgirren, Gut (Kr. Inſterburg) 

38. 

Wladislav III., König von Polen 

109. 

IV., König von Polen 25. 
Woide, J. T., Prediger 15, 26. 
Wormditt, Stadt 62. 
Wylkowyszky, ruſſ. Ortſchaft 85. 
Woyſchtyter See 84, 106, 116, 122. 
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Gouvernementsſtadt 


Zigeuner 44. 
Zinten, Stadt 62. 


